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Zum Geleit. 


Von f)r* B r u u o E li r 1 i c h. 

Wenn in der gegenwärtigen Zeit dei Papierknappheit und der 
Temrung, die maueher Zeitschrift ihr weiterem Ereeheineii ersdiwe¬ 
nn oder unmöglich machen* rtbh eine neu * Zeitschrift tut die Oeftcnt- 
liehkeit vvh nt, so muss mau dieses Wagnis wohl rechtfertigen. So 
seien denn zunächst die Gründe durgelegt, die zur Herausgabe des 
Elbiuger Jahrbuchs führten. Seit dem Jahre 1885 veröl Teilt 1 it■ 1 1 1 ■ 
die Elbinger Altßrtumsgoseilsevhaft ihre Jahr sberichte in den 
Schriften der Naturforsclieurlen Gesellschaft in Danzig. DD Natur- 
fursehöä© Gesellschaft hatte sich in jenen Zeiten schon besonders 
auch dar Vorgeschichte angenommen, die von der G seliichts- und 
Spiniciiwisscn.-chnft noch xiielii als Wissenschaft anerkannt wurde. 
So waren die Berichte der Elbinger Alte rtumsgescl Istha ft* die unter 
ihn n fiüln r*n Vorsitzenden in erster Linie vorgeschichtliche Fur- 
schlingen betrieb, in den Schrifteil dieser Gesellschaft an ihrem rieh* 
figen Platze, und dankbar hat die E. A, G, von dem freundlichen 
Enigegenkcmi m en des Danziger SchWßstervereilts 30 Jahre 1 ang C 
brauch gcm acl 1 1. G esch i ch 11 iche A bhaad ln ngen Ei bi n ger 1 7 1 >rsch e r, 
mich grösst're vergase hiebtliehe Aufsätze aber wurden zum grösseren 
Feil in verschiedenen Gescliichtsldattern der Provinzen Ost- und 
West p reusseil, besonders in der Zeitschrift des Wertp reu ssi sehen Ge- 
sehichbvereins zu Danzig, in den Mitteilungen des Coppcmicus- 
Vcrcins für Kunst und Wissensrbal't. in Tliorn und in der AIt- 
pieussiseht n Momit--ehrift abgedruckt, i )ft aber war cs für E]bin- 
£'• r Forscher recht schwierig. die Ertragnisse ihrer Studien in den 
wenigen in Frage kommenden Zeitschriften untorzub ringen, und so 
blich manche wertvolle Arbeit un ged ruckt, scheute wohl auch 
mancher zeitraubende Arbeiten, weil er nicht wusste, wie er ihren 
Druck ermöglichen sollte. 


IV 


Gekik 


Su isi in der E, A. tb schon seil langem' Zeh der Ucdanke 
erwogen wurdtik ob die Begi iindung Huer Elbingtr Zeitschrift nicht 
notwendig sei. und auch der Pruviiizialkonsciwatur für die Provinz, 
Westprr u>-. 11 . Herr Ban rat Hehmid in Marien bu rg. sprach c- wie- 
<1 erholt [ui>, dass für Elbing eine bekund uv wBsensch ältliche Zeit¬ 
schrift ein Berlin Ink sei. 

Nun will Heli die E. A. U. mehr als bisher auch gesell ichI - 
Buhen, kultur- und kunstgt seine! i tlk‘lieii FoisHmngen und der Hei¬ 
ni nip II egt und Heimatkunde widm in wie sie die-e* Bestreben ja 
auch in einer A mfeiimg ihrer Salzungen zum Ausdruck gebracht 
hak Su kannte für die Vei<iHentlirhung ihrer Jnhreslm] icht + und 
Forschungen Hm rein nuturwkssen schall liehe Zeitschrift in Zukunft 
]iic'lit mehr das geeignete Organ sein. Es gali also hier eine Aen- 
di nmg zu In ll'an. Fr m r ist ln letzter Zi il auch die Zahl derj, iiig;m 
Mariner g* wachsen, die sieh du Erforschung der Heimatgeschh hie 
widmen. Diese Forschungen zu fordern und zu erleichtern, isi um 
>o notwendiger, als im Jalire 1 f#A7 das TUOjiihrigv Jubiläum der 
Stadt Elbing hevorsf: hl und es durchaus w tmselmisweit ist, dass 
bis zu diesem Zulpnnktc ein * ( m .-ehivlite du' Stadl Elbing als Fmk 
gäbe vorliegt. Diebeste Förderung für diu heimatliche (Asch iehts- 
furschruig ist es aber, wann eine Zu! ehril't geschaffen w ird, in d t 
die u lorderliclum Vorarbeiten l'iir eine solche. (.«e-ehichfr gesammelt 
wcuh-n können, zumal da auch das Inh ress:- der Bürg t<chaft für 
ein solches Werk geweckt und erhöht werden wird, wenn ihr in 
uner in dm' Stadl selbst i rsehemendui Zcitselirifl die Fortschritte 
der Heimat forsch mig vor Augen geführt werden. 

Endlich war noch b stimmend die Neugestaltung d r pnlili- 
sehen \ erhält nisse in unserem Osten in folgt, des unseligen Friedmi- 
von Versailles. Danzig und J horn sind mit umfangr ichen deut¬ 
schen tb bieten vom Dentsclu u Rcielu gewaltsam losgelöst worden, 
u ii rl so liestcht für Elbing als, die grösste Stadl in dem beim Reiche 
verbleibenden Reste von Wc-tpreu**cn eine Ycrplliehtung, in gei¬ 
stiger Beziehung der Mittelpunkt dieses Landest ei Jos zu werden. 
«Su entschloss sich di nii die Elbingcr Allmii.nnsgvsclisclLmlt zur Be- 
gnimhiug flue- ,,E!bingcr JührlmclnA Ermöglicht wurde IIir iliest c 
Schritt besonders durch da- freundliche Enjgvguikomincii der -Iiid- 
tisehen Behörden, zumal des Heim OWidmrgermci sters Dr. Merten, 


Von Dr< Bruno Ehrlich 
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dejfli cs besondeif zu danken ist, dass die Stm.lt. eine namhafte regeH 
iniiWge Jahn-beihilfe für die zu gründende Zeitschrift ausgesHzt 
hub die zugleich auch eine Zeitschrift für die städtischen 8&ium- 
Lungen (Archiv, Studtbüelierci mul städtische* Museum) sein soll. 

Sn glaubt der Herausgeber die Da^eiiLsbereehiigting des , T EH 
langer JahrbiickjA erwiesen zu haben. 

Die Ziele der neuen Zeitschrift ergeben sieh aus ihrer Up- 
spi luigvgt'-i-iiieditp eigentlich -eliuu von selbst. Sie seien aber noch 
einmal kurz zusanum ngelas^l. 

Das Elbinger Jahrbuch ist das Oigan der Elbinger Altert um s- 
gfs-tJlsehaft und der städtischen Sammlungi il Als sulch es wild t. - 
die Jahresbericht. d r Elbing r Altcrtum-gcsellsehafl, des Städti¬ 
schen Musenrns, der St adl büchend und de- Stad turehivs mil teilen. 
Des Hl hin ger Ja ln-buch will denn zunächst Vorarbeiten für 
eine (i• schichte K!bings, einsHilir.ssdieh der Vorgeschichte, sammeln. 
Es soll ferner Üiitiage zur Kultur- und Kun>t geschieht ■ der engeren 
Heimat bringen. Wie Bau- und Kun- Idt iikmüler, so sollen auch 
N ni ui denk nullt r in dmi Kreis der zu behände! ndtu (b genstände ein- 
ge-rhlosstn werden. Die Denkma.lsjdli g. im w iteslcn Sinuc be¬ 
ll achtet das Jalubueli als eine seiner vorn Iiiusl.cn Aul'gab n, Audi 
die Volkskunde, i'\ ksgi brauche, die Sag n, die Sprache und Lite- 
raiiif der Heimat sollen grbülmnd Iho ücksichtigung finden, I)b* 
Zutsch ti ft soll ul so Im weih-Len Sinne die Heimatkunde des Elbin 
ger (irbb ti - um fassen. Dabei sollen aber auch die angrenzenden 
Landi-tctln nicht unberücksichtigt. bleib in 

Das Elbingcr Jalirbuch will durch die Verfolgung dieser Ziele 
'He Hiebe zur Heimat stärken, mul vor allem will cs einirrten für die 
Edig . g U | deutsclu r Gesinnung, die ans d r Liehe zur Heimat ihre 
Nahrung und Kiait ziehen soll. 

So mag dt an das Elbinger Jahrbuch seinen W eg in die Oelt'mf 
iiehkeit nehm u! Möchte €s einen zahlreichen Ems von Lesern 
finden, mochte <s von diesen Immdlieh brgrüsst und unterstützt 
wenlui! Miiclite es sein Ziel, die Liebe zu unserer .scheinen, deut¬ 
schen Heimat zu «türken, erreichen! 


Vorwort zu Heft 1. 


1 km ciMe Heit ^Elbinger Jahrbuchs“ erscheint als Dop¬ 
pelheft In einem der das ursprünglich ans Auge ijgfä&ste 

Aluss weit übt mehr ilel. Zwar sind die J ahrcsberiehte der speit i- 
sdn ii Sammlungen für dic-rs Mal iurtgadassin, da sie in dem bald 
et sch einenden V erwal tu ngsbe rieht der Stadt El hing für HklJ Ib 
i*I) göd v tickt werden* Doch ist d ä für der Beriol l 1 über din lat iglet■ i 1 
der Elbing er A ltertum sgesell schaft um so um Juugreicher, da über 
' ine vierjährige Periode zu berichten war, und ausserdem waren g ■- 
rade mehrere grössere für Elbings Q&teMchie und KultnrgaseMehte 
bedeutsame Abhandlungen abg-: schlossen, die der Drucklegung h arr¬ 
ha und für deren Veröffentlichung das ,,Elbing r Jahrbuch'“ in 
erster Di nie in Frage kommen musste. Die üefoerschrciüing d.> 
durch die vorhandenen Mittel gebotene n Mnsses wurde da durch er¬ 
möglicht. dass erlieblielie miss uordeutliclie Beihilfen durdi diu 
Minister für Volksbildung, Kunst und Wis^nöchaft, durch den 
Minister d e - Tnneni, durch den Kr ei- Ausschuss des krei- ■- 
Elbrn^ die St. Deorgcnhrüdersclm l'l in Elbing, die Harren 
(VirLon (Firma F, Sehichau) in Elbing und I h\ Schund I 
in Lenzen f Hohenhaff > bei gesteuert wurden. So ist es mich 
möglich geworden, das Elbinger Jahrbuch nicht nur für die Mit¬ 
glieder der Elbinger AliertiunsgisMlscbaf^ sondern auch im Bueli- 
hamhl zu einem weit unter den llerstdlutigskosteu lieg oidcn Preise 
zu verkaufen. Den genannt/ n Behörden und Pri vatpersonen sei für 
i Im c Hille hrrzliehst gedankt. Ebenso gebührt lebhafter Drink Herrn 
Dr. Alfred Al atz. der sich der grossen Midie unterzogen hat, ein 
Orts- und Personenverzeichuis zmarainenzustellein B, E, 
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T. Kapitel. 

Die Elbinger Haffhöhe in der Ordens- und Polenzeit. 

I. Die Ordenszeit. 


1. Allgemeines. 

Der um Frischen Half wlegcne Teil rlei Elbin^er Höhe, diu 
II n fT.hu he ge 11 an n i , um LV; s s 1 h eu ie d i c v i e r I )ür Cm* 1 -enzi i \ , Do erb eck , 
Gr, Steiitort mul Sncoase mul die vier Güter Wogeimpj ZiegelwuhL 
Ilei marrnsfelde u nd Pankla u . 

In der Priizzemeit lagen jiin Gebiet der Klbinger H&illiöhe die 
beide]! Lund.schaI teil Lauzania und Wogeimp. Wenn wir die Ein¬ 
teilung des PreuNeulandes berüeks icht jgen, wie sie mi§ durch Dim- 
burg 1 ) überliefert- ist, dann hat unser Gebiet zu dem grosseren Gnu 
bugesanieji gehört« 

In dem sogenannten Lager buch 2 ) Waldemars H. von Däne¬ 
mark, das um 1231 abgetanst ist, wird die Landschaft Lnnlania be¬ 
sonders erwähnt. In der Urkunde vom 18. September 1267, in der 
König Ottokar Von Rohmen dem DeiiGohorden Ycivprediungeii 
Dinchb ist eine Land sehn ft La nd es en genannt neben Pogz;ima/\) 

erscheint auf den ersten Rück bei Vf ,: imUieli, da. Lnnla-rrin, 
Landeten, auch Lanzanin geinmntj das Geld: i. in dem heute Lenzen 
*' ■ doeh zwei (V11 os zu Pt»gesanien geliert haben muas. Scho n 
loeppen 4 .) aber macht m, E. mit Recht darauf aufmerksam, dass in 
den Landschaften einzelne Territorien, sei as durch die Tüchtigkeit 
dnor Pii h rer, sei cs durch besondere Gunst der Um stände, zuweilen 
um.vorragten und infolgedessen be-anders genannt wurden. So 
nird auch Landesen besonders neben dem Gau Pogesanien, zu dem 
e * geliörte, erwähnt. 


0 

3 ) Chrom Pniss, III, 3. 

b Cod. dipb Prass, F, n, 157; Voigt, Geschichte Preußens IF. t!04 Anm.; 
bohmeyer, Geschichte von Ost* w Weatpreusseie 3, Auf). 11*08, S. 13. 

*) Cod, dipb warm. F. R. 30 , 

3 j HistoriRrli-eomparative Geographie von Preussen, Gotha 1S5S, B. ,s. 
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Die Elb ingcT Flaffhöhe in der Ordens- und Polensseir, 
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Soweit man von bestimmten Greuzen der alten J♦tindsehaften 
überhaupt reden darf, lag nach der im 13. Jahrhundert lierrMilienden 
n n d von 1 > 11 sb n rg n ns üb e r 1leierten Arisch an n n g Pt >ges:i ulen 
zwischen PoTnesamcn und England. 

Luisanm oder Lanzania nur als ein Teilgebiet der grossen 
Landschaft Pogesanieh anzu sehen, dam ul' führt aueli die Elbinger 
Handfeste, die von dem Hochmeister Heinrich von Hohenlohe oin 
10. April 1246 ausgestellt ist. 5 ) Denn bei Bestimmung der Grenzen 
des Territoriums von Elbing spricht sie von einem Lanzania, das 
nordöstlich von Elbing gelegen haben muss. 

Kroll mann bestimmt allerdings in der neuesten Auflage von 
Lohmeyers Geschichte van Ost- und WcstpreusseiP.) die Si&nunes- 
ri enzen des alten Preussen als „nach neueren Forschungen oft nicht 
unwesentlich von der althergebrachten Darstellung*’ abweichend. 
N £ eh seiner Auffassung lag „von Elbing, Drausen und Weesko ab 
als eine nur wenige Meilen breite Küstenlnndsohaft längs der Süd¬ 
seite des Frischen Haffes und weiterhin noch eine Strecke den 
Pr egal aufwärts Emil and oder WarmiciAb Dagegen bildete das 
Land Poge6anien „den mittleren Kern Pmissens’h Seine Lage 
wild nach Krollmauri „durch die späteren Städte Liebstadt, Worm- 
diit. Guttstadt und Heilsberg ungefähr bestimmt". Sollte diese 
Airsieht richtig sein, so wäre also Lanzunia ein Teil des Garn- 
Warm hi, gewesen. Die vorher erwähnten Quellen aber sahen offeu^ 
bar Danznrjäa als Teilgebiet der LaMschaff Pogesanieri im alten 
Sinne an; und was bei ihnen von den Pogesaniern gesagt wird, gilt 
auch für die Bewohner von Lanzania. Heber die Lage Lanzaniens 
kann nicht der mindeste Zweifel bestellen, da. durch das heutige 

o 

Dorf Lenzen diese alte Landschaft genau fixiert ist. 

Lucas David 7 ) erzählt, uns. die beiden Ir kehrten preussi.-dien 
Reiks Svavabimo 8 ) und Warpoda, die 1214 Christian auf seiner 
z weit p 11 Reise nach Rom begleiteten, um hier iit G eg m wart 'de- 
Papstes igelnuft zu werden, hätten dem Mönch Christian Land- 


■"*) Cod. dipl. warm. I. D. 18 ff. 

6) 3. AufL 1908, S. 18-20. 

7 } ir, 22. 

8) Das Urkundenbueh I, 7, nennt: ihn Survahuno, Survabuno erhielt 
rlen Taufnamen Paul, Warpoda Philipp. 
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Schenkungen gemacht und zwar Svavabuno Gebiet von Lubavta, 
Warpoda dns vun Lausanne Bekanntlich machte Papst Inno- 
cemz III* eleu Christian zum Bischof von Preusseii; er bestätigte die 
dein neuen bischöflichen Stuhl gemachten Schenkungen durch 
zwei Bullen vom 18, Februar 121ß. iJ ) Tu der Urkunde, die von der 
Schenkung des Preussen Wnrpoda handelt, heisst cs: 

Dilecti fälii Philippi Pruteni, qui olim diocibatur Warpoda, 
buptizati nuper apud sedem nposlolicatn, preedbus inclinati, terram 
de Ln u^ania cmn suis perl inen riis . . . tibi et gmeessoribus tuis 
auetoritate aposiolicu conhrmaniiw et presentis scripti pairaciniö 
cumnmiiinius. 

Es steht fest, dass mit« Luba.vja das Gebiet von Lübau gemeint 
bl. Die Lage von Lausanin dagegen ist nicht einwandfrei zu be- 
S 1 immun. Die Herausgeber des Freussiselien Urkiindciibiudicsd 0 ) 
Phi.]ippi und Wülky. erkläre®* dass im Original deutlich La?isaaia 
niif] nicht Larasunia steht* So lasen auch Lucas David und sämt¬ 
liche Al m : 1 1 redher* Nichtsde*fuwcniger t J a s st d,io Urschrift die 
Zeichen n und u aber nicht immer sicher unterscheiden, und CS 
bleibt daher die Möglichkeit nicht auyiy sch lösten< dass Lansmiia zu 
lesen ist* und dass auch das Original der päpstlichen Bulle so ge¬ 
lesen. hat“. Yoigt 11 ) nimmt an, dass Lan^ania dort zu suchen ist, 
W,J heute das Plandorf Lenzen liegt. Keiner \ nsicM sind viele 
gefolgt.. 12 ) 

Dt die Annahme aber wahrscheinlich, das> Christian bei 
meinen Bckc.hniiigsvcrsnch'en Preiissens, die bis zur Ankunft des 
Ofdi'ns sieb in sehr bescheidenen Grenzen hielten, schon bis zur 
Küste des Frischen Haffs vorgedningen sein sollte? Alles spricht 
dagegen, Di e Missionstatigkeit Christin ns erstreckte sich in den 
" J ^n Jahren seines Wirkens sicher nicht bis hierher. Er predigte 
'' nr in der Nähe der polnischen Grenze und im üulnior Lande. Mit 
Lnmania ist gewiss ein Gebiet gemeint, das in der Gegend von 


■) Prenss. Urkundeifbuch Politische Abt hei hm g X, 1 S, 7 f* fthode, Der 
kJbinger Kreis 5, 23, Hier irrtümlich 1215. 
h} ) Politische Abtheilung 1, 1* 

A ) Geschichte Prcussens I, 44, 

Namentlich das Urkundeiihaeh 1, L32. 151. IL 192. Dann Ewald, 
Eroberung Pnmssens, F, 36. 
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Lübau lag. Aus Rliocb 1 ") 01 j tueliioe ich, dass Benderauf Lon- 
ezyn in der Michelau* Lvnietz oder Lenz bei (Aitm und Londzeck 
1.) e i La utei i 1 y ll rg hin weist. Na cl i d ein P reu es Pt'Iren t rk 11 n d eir 
bueld'b ist mit der Lansama unserer [’rkunde di " terra gemeint, die 
heute durah das Kirchdorf Gr. Lensk bestimimt ist. Gr, und 
KL Lonsk, Gr. und KL PizeHeiik. die zusammen etwa 200 kul 
mische Hufen umfassen, liegen am südwestlichen Rande des Nei- 
dei iburg er Kreises, also in der Nähe der polnischen Grenze und 
nicht fern dem Lübau er Lande. Lohmeyer u 4 sdilicsst sich dieser 
Ansicht- an. Welche von dem Hypothesen richtig ist, bleibe dahin¬ 
gestellt. ebrigens kommen ähnlich lautende Ortsnamen in jener 
Gegend hantig vor. Die Wurzel muss eine appellative Bedeutung 

haben, die auf viele Oertbchkeiten Anwendung finden konnte, 

* 

wofür sich in allen Slavcnländerii Beispiele und häutig dieselben in 
weit von einander ent lege neu Landern fipdenAW Mit der Lmi- 
sania in der Urkunde vom 1,216 hat jedenfalls das Lenzer Land lei 
Elbing nichts zu tun. 

Erwähnt wird unsere Landschaft dagegen in der am 10. April 
1246 ausgestellten Handfeste der Stadt Elbing. Bei Bestimmung 
der Grenzen des Stadtgebietes heisst es: item ab ultimo terminn 
illius miliaris ad untre recens versus Lanzarmriii sunUiter ad kititu- 
dinein miliaris de eivitäte. 18 ) Weiterhin heisst es in der Urkunde: 
Ttern piscaiidi in EJbinc infra metas sibt sivperius deäighatas, ct in 
mari recenti, eitra partim Laiizunie, H in härm, que Drusa dicitur, 
über am haben nt fiienltatem (sc. ElbiügenscsL 

Bald naili Eroberung des Culmerlandes war dem Herzog 
Swantopolk von Pommern das Territorium Lenzen zu gesprochen 
worden. Dieser, dar einstige Freund und spätere ingrimmige Feind 
des Ordens, unterstützte leiden sc ha ft lieh den ersten grossen Auf¬ 
stand der Preussrn (1242 — 5 4 ) , wurde denn aber vom Orden zum 


J b Elbmger Kreis 555 Anm. 13. 

i J ) Index leutiommn in Lyceo Hosia.no instituend. Mich. 1860. S. 11. 
J5 ) a, a, Ö. 

1C ) a, a. Ö. OG, 

17 ) Pt. Urkunden!ueh I, 1 a. a. 0, 

L &) Pr, TJrkimdenbxich I, 1 S. 102, 



Von Tue. Ui. Kerstan-Cadinen, 


Frieden gezwungen, Alis der Friedensnrknn de 1? *) vom 29. Nn- 
ve ruber 1248 geht hei■ vor, dass da s Lerizeiter Grob i et dem Ker z og 
rin Am als statt der versprochenen Burg Pien mul einiger Dörfer 
Lei Culm verseil rieben worden war. 

Es ist begreiflich, dass dam Hm‘zog das <! einet am Frischen 
Raff, das sieh seinen älteren Besitzungen links der Nogat gut nu- 
fiigteriD ausseroiAentlidh willkommen gewesen war. Aber nach 
dem Kriege, in dem er mit den aufrührerischen Pmissen gemein¬ 
same Sa eile ©em acht hatte* wurde in der oben berührten Friedens- 
erkunde die ehemal- festgesetzte Verschreibung von Lansania au t- 
1 mben und dein Herzog wurden Kompensntinnen auf der Nehrung 
und in Wedehseikampen gewährt* 

Erst seit der Gründung von Fibiug im Jahre 1237 batten die 
Ero>berimgsversuche des Orden?? mmn. das nordöstliche Gebitd — 


Ö ' o 


eben die Landschaft Lanznaia — ihren Anfang gemmum ie Sw;m- 
bipolks Zerwürfnisse mit dem Orden begannen aber schon 1238. 
Durch einen 1 a]nrmn Yertrag wnrdeu sie nnr anf ganz kix y ?e Z eit 
beigelegt: Bereits 1242 brach die offene Fehde aus. Demnach kann 
der Pom m ernherzog entweder garnieht oder nur auf ganz kurze 
Zeit im tat sachlichen Besitz der Landschaft Lenzen gewesen sein. 

Die Haffliöke gehörte zur Komture! Elbing* Als erster Fl- 
binger Komtur wird 1246 Alexander genannt.- 1 ) Als Eberhard 
von Sa^n als Bevollmächtigter des Hochmeisters 1251 eine Ordens- 
LVgiarnng im Pr enssen lande einsetzte, verordne te er zugleich, dass 
ileiu Hause zu Elbing die Macht eines Conventes zukoimmeii 
sollte* 2 *) Damit war Elbing offiziell zur Komturei deklariert wor- 
< ^ u - Da, 1312 das Amt des obersten Spittlers mit der Komturei 
Ibing verbunden wurde 23 ) und diese Einrichtung mit ganz weni- 
a An-ualiineu seitdem aimh Fortbestand, so linden wir m den 


io. 


i 1 Heger, cod. dipl, Pom, n. 184, Pr. Vrkuüdeiib'iieh l, 1 S. 151. Voigt 

^ 1 Eohmeyer a. a O. S. 104 f. 

_ > A gl, Toeppen, HLötoriscli-comparativc Geographie von PrCussen, 

rs, o2. 

_ ~ L| l'^kimdenbudi 3, 133* Toeppen* Geographie 1S7. Rhode. Elbinger 

Kreis 34. ° 

‘ 1 1 10 Urkunde Eberhards bei Hennlg, OrdäisdStatuten, ohne Daturm 
inaichtlicU des Datums s. Hartknochs Ausgabe v, Dusburg S. 453. 

Voigt, a, a. 0,, S. 205* 
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Oie Elbinger Haff höhe in 4er Ordens- und Polenzeit 


u li der ( r^ln et ] >et; reffen < len U re len s u rkmu Len seit jener Zeit den 

h 

Komtur von Elbing meist auch als obersten Spittler bezeichnet* 
In dem zweiten grossen Aufstand der Prenssen (l2 i >0—1275) 
taten sieh die Pogesanier durch besondere Tapferkeit und Zähigkeit 
hervor. Ihr erster Anführer war Aut tu me. Er soll ein Abkömm¬ 
ling der Cadina, der Tochter Hoggos, gewesen sein und in der 
Lenzener Gegend gewohnt haben. So berichtet Johann Heinrich 
L> ewitz, ein Eil hnge r H i stör io g ra ph ('t 1 76 7)," 1 ) D lese K ach r i c h t 
ist natürlich in das Reich der Fabel zu vmweiseiu da wahrscheinlich 
erst der phantasiebegabte ToLkemiter Mönch Siinoni Grün au im 
Anfänge des IG* -Jahrhunderts das Märchen von den drei Töchtern 
Hoggos, M I ta* C n dina und Pogia er funden Jiat * 

Der Aufstand in Pogesanien wurde durch den Land meiste 1 : 
Conrad von Thierberg den Aeiteren hart und gründlich nieder¬ 
geschlagen. Er durchzog das ganze Land, indem er es durch Raub 
und Brand verwüstete, die Männer erschlug, Weiber und Kinder 
fortschleppte. 

Bis J '2 7 7 herrschte Ruhe und Frieden. Als aber in diesem 
Jahre die noch nicht unterworfenen Sudaner, die in der Südostecke 
der heutigen Provinz Gstpreussen süssen, erfolgreiche Angriffe 
gegen das Cu im er Land, ja, darüber hin am bis ins Ch ristburgisohe 
niaeilten, erhoben sieh wieder die Togos» ni er. Bei ihnen hatten 
Harter Zuflucht gefunden, die sich mit empörten. Sie fingen die 
Komture von Elbing und Christ hu ng und verwüsteten ihre Gebiete. 
Aber der Aufruhr blieb begrenzt. Conmd von Thierberg dämpfte 
ihn bald, indem er die Auf ständischen mit seiner t lebermacht 
erdrücktet) 

Conrad von Thierberg der Aeitere und seine Scharen haben in 
Pogesanien, besonders 1274 bei Unterdrückung des grossen Auf¬ 
standes, radikal aufgeräumt. Während im Samkrnd, das im zweiten 
Aufstand am wenigsten gegen den Orden gekämpft hatte, relativ 
viele Preussen in ihrem Besitz blieben, haben sich im Gebiet der 
Fl bi nger Haff höhe nur wenige von den ehemaligen Ijandesbewoh- 

nern in die friedlichen Zeiten hinüberretten können. Un sere Haff- 

* 

höhe ist durch den anhaltenden erbitterten Kampf „wüst und 


Fuchs, a. a. O, III, 3, 12* 
D Lohmeyer 8. 144, 


Von L.ie. ]>f. Kerstan-Cailineu. 


!> 


Incnschenleer geworden“. 2 “) Sie wurde „was mm eine Wildnis 
nannte* nichts als Wald» in 'dem höchstens vereinzelte Fischer* 
Jäger und Beutner ihr Wesen trieben ’. 2 ') 

Deshalb musste der Orden an die Besiedelung der K&flhohe 
tJ bf deutschen Bauern gehen, als Prenssen unterwarten und lest in 
seiner Hand war. Um 1300 entstanden liier die deutschen Ansiede¬ 
lungen. Ein Kamnieramt für die Altp roussen gab es im Bereich 
der Hairiiühe nicht, ein Zeichen, dass hier gar keine oder mir ganz 
■Vereinzelte von den ehemaligen Landesbe wohnern gelebt Laben 
Flüssen. Das nächste Kauimcramt, in dem wie gewöhnlich ein 
■Kümmerer die Yermmialinmiig des pronssischen Zinses besorgte und 
die üblLehen Anfgaben bei den ■ prenssischen G crichten hatte, bed a 1 1 rl 
8 ich bis 1432 in Cadineu, von da ab in Tolhepitr*) 

Wie sich ans der Bauert der Bauernhäuser auf der Elbing er 
Haffhöhe nach weisen lässt, sind jene deutschen Siedler E ranken 
gewesen. Max Philipp"'*.) hat den frankisehen Stil für die Bauern- 
bäiiber im nordöstlichen Teil des Elbinger Krei&es -die (tagend um 
Heukirch-Höhc, iiüchgewiesen. IHe Bauart auf der unmittelbar 
bniinhrbaid.en Elbinger Haffiiüho ist ganz dieselbe. 


2, D i e e i n z e l n e n 0 r t s c h a f t e n. 

a) Lenzen« 

Da> Hauptdorf unseres Gebietes Lenzen, erhielt seine Hand- 
am 12, März 1299 von dem Elbinger Komtur Ludwig von 
Schippen, 30 ) Dieser verleiht darin dem Albert und Reddemir nach 
hulmisehem Recht 80 Hufen beim Dorf Lenzen (octogmta rnansos 
pcHmcutes ad villam lentezen)« Die A n Ged hing des Ordens ging 


-M i 


3 Uohmeyer 8 , 147 . 

D a« a. O, Vgl. Dusbnrg III c. 192, 

) Mülverstedt, Neue Preuss. Frovinzial-lilätter, 1855, Bd, I 7 S. 192 
UIn ’ lt# v oigt a, a, O, XXI, 556; Toeppen, Geographie S, 165. 

*" i Beiträge zur errnländischon Volkskunde, Oreifsv alder philoso- 
Pm^ he Dissertation, 1906 , S. 77—83. 

aj ) Die Urkunde seihst ist nicht mehr vorhanden. Die älteste Ab- 
stammt aus dem 15. Jahrhundert und ist enthalten im ..Alten Copie- 
>U ' i uiger Handfesten* 4 im Elbinger Stadtarchiv tS. 34). Gedruckt im 
( od - di Ph warm, j n. ISS L Kr. 107. 
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Dir Elbingen: Haffhülie in dev Ordens- und Polenzeit. 


bekanntlich in folgender Weise vonstatten:" 1 ) Einem zuverlässigen 
Mann (locator.) wurde ein Stück Landes gegeben. Die-er mussle 
dann zn sehen, aus Deutschland Ansiedler zu bekommen, die gegen 
bestimmte Abgaben und Leistungen die Ländereien in Besitz 
nahmen. Die Grundstücke der einzelnen Ansiedler waren wohl 
selten mehr als 2 — 3 Hufen gross. Der Lokator erhielt besondere 
Vorrechte, so zunächst ein grosseres Grundstück (nicht immer den 
zehnten Teil der Dorfs!andere! m b das Hehulzenaint mitsamt der 
Polizeigewnlt. A bgaben frei heil für sein Besitztum, die kleine Ge- 
riditü-burkeit, d, h. diejenige 7 deren Strafen nicht über 12 Pfennige 
hinansgi 11 gei i. von <1 en Straf, ge J r. 1 er n der grosscn G erichtsba rk?i t den 
dritten Laib zuweilen das "Recht; einen Krug in dem neu entstan¬ 
denen Dorf anzulegen. und andere Privilegien. Dafür hatte aber 
der Lokator nach als einziger von allen Dorlinsasseu die Verpflich¬ 
tung zum Kriegsdienst, und zwar musste er mit seinen Erben und 
Nach f bl gern midi zum leichteren Possdiensi oder PI ab md An st 
stellen. Erst wenn der Lokator* das Land verteilt hatte, wurde die 
Hund feste ausgestellt.'“) 

Die Lokatoren Lenzens, Albert und Reddemir, erhalten acht 

■ -k 

zinsfreie JIufen und das Sehulmiamt. \"ier andere ziuslivie Hufen 
werden der Pfarrkirche gewidmet, die übrigen 68 Hufen sind zins- 
pflichtig, doeh sollen ihre Besitzer noch l Freijahr: haben, vom JL 
November 12U9 bis zum 1L November .1303, Erst nach Verlauf 
dieser vier Ereijalnv sollen sie jährlich zu .Martini \on jod u* Hufe 
eiiie halbe Mmk Pfennige und d H ühne r dem Efbingor Konvent 
zinsen. Hinsichtlich des Hühnerauges aber bestehen keine Frei- 

MT ' 

Jahre. Auch kann dieser Zins zu jeder beliebigen Zeit eing fordert 
werdem Von jedem Pfluge, iL h. je nach der Bodenbeschaffmlieit 
ein Stück von 3 x h ; bis 4 Hufen,*') sind je 1 Scheffel Weizen und 
1 Scheffel Koggen jährlich an den Elbingcr Convent abzu führen. 
W ie überall reserviert der Orden auch hier für sieh die Krüge und 
Mühlen und die für sie geeigneten Plätze. Wege, Gärten und Hof 
& tii tt en. I )i e b eiil en Li Autor e n A1 b e rt n n d R ■: d d e in i r n n d i h r e Erben 
erhalten die kleine Gerichtsbarkeit über die Deutschen. Von der 


31 ) Kö13£Sc 1 ike. Deutsolie Wirts e 1 1 a i ts ge sel lichte b i a zu m 17, Jahrhumlert. 

32) Lohmeyer, n. a. O, 104; Rhode, a. a. O, 40 f. 

*3) Lohmeyer 190* 


Von Lio. Di\ Kerstan-Cadinen. 
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grossen Gerichtsbarkeit, deren Strafen .,an Hand oder Hals" gehen, 
imcl rlie Geh der Orden selbst Vorbehalt, sollen die Lokatoren den 
dritten Teil der Bussen erholten. Soweit rlie Handfeste von 
Lenzen. 

VMS gründete Jndeeho quondam seultetus in Ieneze das Dorf 
Tolkow. jetzt Lo k a u hei Seebnrg.^) 

Ynm November 1323 stammt die Gfrundmigs urkun de über 
den Krag in Lenzen Y 1 ) Der Elbinger Komtur lfermann von Det¬ 
tingen verleiht ihn an Bernhard und seine Erben gegen einen Jäh#* 
behen zu Martini fälligen Zins von zwei Mark gewöhnlicher 
Milane 11 ) und zwei Pfund Pfeffer. Ausser diesem! soll kein anderer 
brug in Lenzen erbaut werden. Bernhard darf Brot* Fleisch, 
^ bebe et hdis similia verkaufen, pro suis iisibus quibusminque. 

Der Mangel an Wiesen machte sieh in dem hoch gelegenen 
Lenzen bald empfind 1 io]i bemerkbar. Darum verlieh der Komtur 
UJrioh Fricke am 18. September 1379 im Ordenshofe zu Cadinen 
dmn Dorf eine Hufe und 4 Morgen Wiesen am HnffY a ) Dies sind 
die heutigen Muccuscr und Pan klarier Wiesen. die grösstenteils noch 
in Lenzerer Besitz sind. Als jäh rlie hon zn Martini fälligen Zins 
setzt der Komtur fest: 1 Pfund Saffran, 2 Pfund Pfeffer und 
1 Mark Pfennige. 


b) D o e r b e c k. 

D o e r 1 ,) e e U ist zum ci'slen Ma 1 e erwähnt in der E eimanus- 
b 1 1 1 1 n* I rkumhe die zwiselien 1300 nnd 1303 anzusetzen ist A) Ain 
'bud ]3n7 wird in Elbing die erneuerte Hand faste des Dorfes 
Lerbeck ;iiLsgestelIt. : ’ s } Der Komtur Ortolf von Trier erklärt 
Lu in, las« er auf Bitten des Schulzen Hermann für die verbrannte 
■ ui dl aste hiermit eine neue aiisstella Das Dorf Docrbeck soll (>2 

. tr . } Piseliöfl, Arch, Frauenburg. C. i. t 123. Ooth dipl. warm. T. D. 
Anm. a 

j tlod, dipl. warm. I. JA 371. 

Nach Lohmeyer S, 205 I. kam 1 Pf, der Ordenszeit an Silber wort 
Ton unseren Pfennigen gleich. 1 Mark hatte 720 Pf. 

Loii dipl. warm. III. 55. 

■ 5j ) I rkundenbuch 2. Nr. 811. 
i Cod. dipl. warm. II. 270. 
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Hüten zu kuliui schein Recht, haben. Der Schulz Hermann und 
seine Erben sollen 2 Kufen zinsfrei haben. Für jede der anderen 
Hufen sind jährlich zu Martini eine hafte Mark und vier Hühner 
zu zinsen. Diese können aber auch zu jeder anderen Zeit angefor¬ 
dert werden. An Pilugzhis sind zu entrichten je ein Scheffel Rog¬ 
gen und ein Scheffel Weizen. Der Schulz erhält die kleine Ge¬ 
richtsbarkeit und von den Bussen der grossen den dritten Teil. 
Weil der JJoerbeeker Schulz nur zwei zinsfreie Hufen hat, was als 
sehr gering bezeichnet worden muss, da meist dev zehnte Teil der 
Dorfslmfen dem Schult]}eisten verlieben wurde, so erhält er auch 
die besondere Vergünstigung, gemeinsam mit dem Schulzen des 
Naehbn rdoi fes Gr. Steinort, der auch nur 2 zinsfreie Hufen hat. 
einen PI aten dienst zu lei stein und zwar wahrscheinlich in der 
Weise, dass sie sich gegenseitig ubwcdiseln. An Dezent haben Dir 
Doerbeeker Besitzer von jeder Hufe jährlich je einen Scheffel Korn 
und Hafer dem Pfarrer in Lenzen zu entrichten. Wie fast überall 
behält der Orden sich auch in Do erb eck vor ('re-eherne. Mole vnd 
siete rlorczu beqwcitic. ausserdem aber auch noch alle erteze czu 
Nutc.zc zeu bebftldene voberen bruderu/* 0 ) Eine Bemerkung am 
Schluss der Urkunde besagt, dass der Kretscham 4 '*) zu Dncrbeek, 
der damals also schon bestunden haben muss, keine Handfeste hat. 


e) Gr. S t e i n o rt. 

Die Handfeste des Dorfes Gr. Stein ort ist vom 24. Juni 
1313 datiert. Sie ist ausgesi llt vom Elbinger Komtur Friedrich 
von Wildenberg, der wie gewöhnlich seit 1313 zugleich oberst e 
Spittler des Ordens ist. Einem Lokator namens Arnold werden 20 
Hufen zur Begründung des Dorfes Steinort zu kutmischem Heckt 
übergeben. Arnold und seine Nachkommen sollen das Sch ul zenamt 
und 2 freie Hufen haben. Für jede der übrigen I® Hufen waren 
jährlich bt, Mark und 2 fette Gänse zu zinsen, und zwar das Geld 
am Marti us tag jedes J ah res, die beiden fetten Gänse aber zu jeder 
Zeit, die von den Rittern zur Ablieferung bestimmt wurde. Als 

: D Noch beute legen die Bezeichnungen vieler Berge als „Silberberge“ 
Zeugnis davon ab, wie sehr der Orden im Gebiet der Haifhülie nach Erleb 
erzen gesucht haben muss. 

40 ) Der Krug. 


Von .Lio. Dr. Kcrstan-Cadinen. 
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hin,- körn wareB ausserdem jährlich je ein Schelfe! Weizen und ein 
Sehefffc! Roggen zu entrichten. Der Orden reserviert für sink selbst 
die Krüge und Mühlen und die dafür geeigneten Plätze in der 
StHiuorter Gemarkung. Die niedere Gerichtsbarkeit über die Deut¬ 
schen mit den daraus Üiessenden Gefällen wird dem Arnold und 
- 1 ineu jSJ rudikommen übertrugen. Aus der höheren Gerichtsbarkeit, 
r * J ü der Orden sich vorbehält, kommt ein Drittel dar Gefälle dem 
Schulzen, zwei Drittel dem Orden zugute* Als Zeugen der Urkunde 
Werden genannt der Baus ko mint Herrn mm. der Kospita Hersteller 
Hehvig, der Elbinger Waldmeister Conrad Kessellrat, die beiden 
Kumpane Heinrich und Heusdiel und mehrere andere. 

Die Handfeste ist in Holland ausgestellt, 41 ) Später kamen 
Z1J Gr. Sieiunrt noch 4 wüste Hufen hinzu W) 

d) K L S t e i n o r t* 

Von dem aiitergegapgeiica Dorf KL Steinort wissen wir 
mir >ehr wenig. Es Ing an der Stelle, wo heute der Ziegelwald 
liegt.. Wann es begründet wurde, ist unbekannt. Erstmalig wird 
es in einer I rknntle vom 22 . Februar 1347 erwähnt, in der der 
Mühle Reiimuinsfelcle die Mühlgerechti,gkeit über die Dörfer Bell¬ 
berg, DöeAeck, Lenzen, Klein- und Gioss-Steinort zügesprocln u 
uird ." 1 Das Darf Klein Steinort hatte 12 Hufen. 44 ) Für jede 
eir-i v Hufen wurde der übliche Zins gezahlt * 4l> ) Der IIof T der auf 
Kl. Steinort stand, hie<*s Rabensbcrg und wurde im errossen Kriege 
bk h, im 13 jährigen Krieg 1454 —(iß) wüsieW) 

e) Succase. 

^ 11 c c a s e ist in der Ordens zeit als Dorf nicht begründet, 
auch in der polnischen Zeit als solches nicht angesehen, sondern erst 
nnch] ( , 2 zu den Dorf schaffen gerechnet worden, 47 ) Es bestand 

elnw« ‘^TT^*** &«S0^chriftlich im Elbinger Stadtarchiv: Altes Copiebuch 
„._i.il T 7 ' vn dfesten, Abschrift bei Neumaiin, Cocl. dipl. Elb* — Cod. dipl. 

"“ini, i. 11 f 

S ^° de ’ a ' a - O. 45. 

'!■ Ujl1 - dipl. warm, 17, 8fl, 

w ) Rhode 89. 

* Arola. 11. 16 301. Diese Nachricht stützt, sicli auf des I£om- 

^ 1 if ^insbuch von 1433, S. 4, 

1 ijlb. Ar eh, H 16, 301 nach einer Notiz des Landrivhtoramts von 1532. 

1 1 Reglement für den Ma eis trat der Stadt. Elbing vom 10. Scpt. 1773; 
1 uc1ls a - t 0. in, 3 S. 37S. 
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iirspyimgncn mir ans einem Kruge, an den sich spät;;"; einige 
Gärtnerhäuser uiireiiiten. Der Landbesitz Succases beträgt nur 
wenige Morgen. Die Besitzer haben ihr Lund zum grossen Teil in 
der Lenzoner Gemarkung, So ist auch Sueease eigentlich nur ein 
Abbau von Lenzen gewesen, bis es in der koniglicb-preus^i,sehen 
Zeit zum Dorf deklariert wurde, weil unter anderen Umständen 
seine Bewohner zu Scharwerken nicht herangi zogen werden konn¬ 
ten. 48 ) Der Käme kummt wohl vom aUpreussisohen Wort sutkis- 
Fiseli. 40 ) Die Berleitu 11g von dem polnischen mim lö sez — Trockc 
heit wird, abzulehnen sein. 


O Wogen ap. 

Die rni Bereich der HalThöhe gelegenen Güter Wogen ap, Rei- 
niannsfelde und Pnnkku sind bereits in der Ordenszeit entstanden 

W ege n a p w i rd zu erst i rn ä i festen Zinslj ueh der St :\ df 
Elbing erwähnt. Dieses besteht ans drei Zinsregistern, dessen 
erstes aus der Zeit von 1292 bis 1299, dessen zweites au- der von 
1299 bis 1311, dessen drittes ans der von 1311. bis 1317 stammt/ 1 ) 
Wogciiafj wird in allen drei Registern, also zuerst zwischen 1233 
und 1299 genannt. Danach zahlen die Besitzer von Wogerap Ger¬ 
hard vun Dülmen und Hartwig von Hrnnula jährlich 4 Mark weni¬ 
ger ein oi i F irdun g . al s o 3 % M urk. Im z w ei teil Zins re gi :d e r vv • i i *• rl 
gesagt-, dass für Kldii-Wogeuap, das 2 l _ Hufen hat, Wessel L aigu.* 
.jährlich zu Martini 5 Mark zu zahlen hat und von der Wiese, die 
ihm die Stadt gegeben hat, jährlich J w Mark. Im drillen Zins¬ 
register ist dieser Zu salz wieder ausrarlieid. ..Gerhard von Duhnen 
nnd Hartwig von I \ umuki pachteten die .,W<>genapper wese"' im 
Jahre 1299 auf 10 Jahre für 3 Mark jährlichen Zinses. Später 
finden wir Wiesen bei Wogniiap der Iv ä in in e r e i v er w n 11 u n g y or¬ 
te halten (Kämmereibuch um 1404 ff.) f ' Nach ToeppeiF 1 ) kann nicht 
tu zweifelt werden, dass dieses Wogenap auf slädtischein Grunde 
lag. da sein Zins in dem städtischen Zmsibuche aitIVeführt wird. 


^) a. a, Ö. 

4!> ) Nessel mann, Thesaurus 189: „(suckas) srnkis — Fisch,“ 

SC) Toeppen, Antiquitäten, S. 36 f. 

äi) Antiquitäten S. 38. ff., welcher Stelle auch alles Vorhergehende 
entnommen ist. 



Vu ii Li c, D r, K erst au - < 1 at 1 inen. 
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Mit Reeält aber vtfeist Toeppen auch Sa^äJlfMß^ d-ass diösfes Wogenap 
ein ganz andere ist als das heutige Gut W ogi nup. Demi dieses 
letztere liegt in einem Gebiet, das zur Ordenszeil nicht der Stadt 
El bin n- geliorte, sondern unmittelbar der Komturen Elbing unter- 
stund. Die Grenze zwischen dem Stadt- und dem Orden sg einet iiid 
zwischen den heutigen Gemarkungen von Koggen in H eit und Xtui- 
Sehonw&)d$ einerseits und denen von Wogenap und Doerbeck an¬ 
dererseits hin du rein 

Mit dem Im Xhishnelie genannten Wogenap sind gewiss 
Ländereien mal Wiesen südlich des heute sogenannten Gutes ge- 
meint. etwa in der Gegend von Koggenbüfein Gr. R übern und der 
Bo 11 w eik swi es ein 

Die erste Erkunde, die wir über das heutige Gut Wogenap 
haben, stammt vom 27. Oktober 1332X 2 ) Aus derselben erfahren 
Wir, dii-.s vor Zeiten einem gewissen Heinrich von Hunden dreizehn 
Hufen iTi Wogenap verliehen worden sind. Der Ausdruck ,,in 
Wqgpnpp" deutet Aan-mf hin, dass Wogenap Lamlscliafts- und 
nicht Orisbezeiehiiimg war, wie Lanzania und die terra Oadi- 
Uensis, r>! ) Die Dandschadt \\ ogenap umfasste ein grosseres Gebiet, 
das lindt Süden hin auch die Bollwerks wiesen in sieh begriff/ 14 ) 
Da- Wort Wogenap scheint altpreus-isoheu Ursprungs zu 
sein. ist. jedoch nicht zu erklären.^ 1 ) Was Simon Grmnur™) dar- 

Elh. Areh. Cod. dipk I. von Ferdinand Neumann, Wie dieser am 
^chhi^g der Urkunde angibt, hat er den Text von einer Abschrift aus dem 
Lb iahrimridertj die aus Johann Sprenget« Revision des Aussenkähnmerer- 
1,11,1 ^adrichterarntes stammt (lol. 230 b), Neumann har den Text-verbessert 
der Kopie im Kopiebuch der Güter verschreib ungen aus Schrank 15 
in <h-r Gonventsehen Sammlung, iS. 250), ffs. H 20c S. 305; H 24 S, 185, 
Cod - dipl, warm. I. D. 43 L l 

Facha in 3 , 403 ff.; Rhode 47. 

1 ) a. a,. 0. 

Ä> ) thesaurus werden auf geführt: wogenis campus (Neue pr. 1 To- 
vinüiaiblätter 3 F. 5, 301) „wogo- caps nomen fontis“. (Mon. hist. Wann. 
1. 387). Ape ist gleich Fluss Aber ob daran zu denken ist?—«Nach einer 
brieflichen Mitteilung von Herrn Professor Dr. Zie°emer kann die erste 
Sillj. entweder als wogonia Schüssel mit gewölbtem Deckel 1 1dänisch 
vngouas runde Büchse, Schächte lohen) oder wagnis Sech, Pflug- 
gedeutet werden. Eine Erklärung des Wortes Wogenap ist aber 
trotzdem nicht möglich, 

"G rr 4 § 11: Fuchs K 19 ff; Rhode 27. 
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über sagt, ist in das Gebiet der Sage zu verweisen. Wtym Grunau 

hat Hbggu. einer der zwölf Söline Waidewut-, das Hock erl and oder 

Pogesunien besessen. Seine drei Töchter Messen Mita. Carli 11 a und 

I y ogia ode r P ngeza n ia. J1 it.a 1 rc j sa ss n acli i h rer Yc j r cdicd ieliimg die 

väterliche Einig Toi ko auf dein Sehn I hm ge, womit der heutige Süd- 

östlich von Tolkemit gelegene Burgwadh Tulkemitn, gern eint ist. 

Ca di na besass einc an ! einem I 1crge ge] ege 11 e Hu rg 1 d i e i 1 1 ren N n m en 

trug. Wie Ferdinand Neu mann meint, hat diese Burg Cadinn da 

gestanden, wo heute die Cadiner Klostemiine sieh erhebt;' 1 ) Poge- 

zania, die dritte Tochter Hnggos. lebte unverehelicht ab Waidei ottin 

in einem Eichwähle. Rhode will dein Mönch Grün au trotz seiner 

auch ihm bekannten ünzuverlassigkrdi wmugstens soviel zubilligen, 

d S 1B$ er ei 1 1 r die im An!.'ai i g d es J t>. JalirJiunderts ä i 1 der Haftk.fiste 

verbreiteten Volks sagen wi cd erg eg eben habe. Allein auch das ist 

zu bezweifeln. Gronaus blühende Phantasie kann sehr wohl auch 

% 

diese Nach rieht, wie so viele andere, völlig aus der Euit gegriffen 
haben, wobei ihm die Namen Tolkemit und Cadinen zur Erfindung 
h ines Märchens schon vollauf genügt haben mögen. Es bleibt. nur 
die Frage offen, ob er mit Pogia vielleicht auf Wogen ap hinge¬ 
wiesen hat. 

Friedrich Za mehl, der bekannte Eibinger Dichter aus dem 17. 
Jahrhundert/'* J vertritt diese Ansicht in einem Epigraimit, ntt ) das 
er dom damaligen Besitzer von Kleln-Wogenap, Michael M eien reis, 
gewidmet hat. Ferdinand Neuniann spricht F-icli zu diesem Gedieht 
mit Recht dahin aus, dass die Ableitung des Wortes Wogenap aus 
Pogenhof, die 'eigentlich mehr eine dichterische Freiheil als eine 
historische Behauptung ist, die aber nichtsch^toweuiger später noch 
häufe wiederholt wird, geschichtlich nicht haltbar sei.® 0 ) , 


Neue Preussische Provinzialblätter, XII, 1857, S. 100. 
s&j Damals glaubte man noch lest an Simon Himmiu 
: &) Gib. XII, Epigramm Xu 23; In effigiem villarricjue Pogiae. Die 
Worte lautem; Huic (Pogia) dominata solo est, atq., ut Tibi caetera paiidam, 
Illivis bae sedes, hie locus aroia erat, Tg u ton es Enno PogenhoG Vogen ap 
d Ivo re minores, Quod Bjogiae Ausordo verteil s orc dom um. Ferdinand 
Noumaun lxat das Epigramm übersetzt. Neue Preuss. Provinzial bl litt er, XII. 
1857, a 1B9. 

°°) a. ei, O* 


* 


Von Lie, Di, Korst an-Oadinen. 


17 


Originell, nichtsdestoweniger aber völlig unmöglich ist die 
Herleitung Wogen aps von „Wagen ab“, „weil der Ort hoch lieget“, 
Biese Erklärung bietet Puchs im Jahre 1818, 01 ) widerruft sic aber 
1832 selbst. 62 ) Xemnanu erwies sie als unmöglich durch den Hin' 
Weis, dass der Name Wagenap in alter Zeit eben nicht einen ein¬ 
zelnen Ort, sondern einen grossen Bezirk bezei eh riete/ 13 ) Durch 
diese Feststellung erledigt sich für Wogen ap sowohl die Erklärung 
aus. „Wagen ab" als auch die Herleitung aus Pngeuhof, Die Deu¬ 
tung des Wortes Wogenap aus „Wogen ab", auf die man heute zu¬ 
weilen stüsst, — weil der Ort hoch Hege, und von hier die Wasser 
herab ins Haff flössen, — ist natürlich ganz grundlos. Mag das 


A ort nun pruzzi sehen Ursprungs sein od r nicht, zu erklären ist es 
nicht. 04 ) 

Die erwähnte Urkunde erklärt, dass einstmals Heinrich von 
Hürden Wogennp besessi n habe« Nach dessen Tode erbte sein 
kmhii Peter die Besitzung. Als dieser starb, entstand unter 
meinen Nachkommen Streit wegen seines Besitzes. Diesen schlichtete 
der Hochmeister Luther Herzog von Brauns eh woig (1331--85) und 
stellte demzufolge jene Urkunde vom 27. Oktober 1332 aus. In ihr 


B1 .) I ? 10 Anim 

IH } 3 g-, 404 Aimi. 

ß:i ) a, a. 0. 

' ‘ ■ In welchen 1 Jeziel Hingen der Elbinger Ratsherr Waller Wogen ap 
df-r 1325 genannt wird (Cod. dipl. warm. I, D. 373, 394), und der Frauon- 
burger Domherr Heinrich Wogenap, der in einer Urkunde vom 5. November 
J 30 " 1 U11 d öfter erwähnt wird (Cod. dipl. warm. I, D. 235, 312, 346, 348, 
3% f 397, 403), und der später von 1329 bis 1334 ermlän dis eher Bi echpf 
var t zu Wogen ap gestanden haben, ist völlig unklar. Dass sie dem Gute 
dm Mi Namen gegeben haben, ist wenig wahrscheinlich, da Wogen ap eben 
keine Orts-, sondern eine Lanrlschaftsbezeichnmtg war. Eher ist schon 
snzum hmen, dass jene beiden Männer Ihren Namen yon jener Bezeich¬ 
nung hi i haben, wie ja oft der Ort der Herkunft zum Familiennamen 
de.r t 1 1 j aber Beziehungen zwischen jenen b e \ den M ännern rni tl dem 
heutigen Gute Wogcnap bestanden haben, ist sehr fraglich. Jedenfalls 
sprechen die vorhandenen Quellen eher dagegen. Denn in jener ersten 
* 1 künde über Wogcnap vom 27, Oktober 1332 ist weder über Walter noch 
icwr He in rieh Wogen ap auch nur ein Sterbens wörtchen gesagt. Hätten sie 
ui irgend einem Besitz Verhältnis zu Wogcnap auch nur irgend einmal ge- 
ädanden, so wären sie genannt, worden, umsomehr als Heinrich Wogen ap 
1832 ja gerade Bischof des Fvmlandes war. 






I 
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verleiht der Hochmeister zu kulmisehem Recht dem Lupert Brauns- 
borg die eine Hälfte, dem Bruder und den Schwestern Peters von 
Horden die andere Hälfte jener dreizehn Hufen. Ein Zins wird 
nicht festgesetzt. Jeder der beiden Besitzer hat aber die Pflicht, 
je einen Mann mit einem Hengst mul leichten Waffen dem Orden 
zum Kriegsdienste zu stellen und für dessen Unterhalt zu sorgen. 
Auch war jeder der beiden Besitzer zum Burgen bau verpflichtet.* 15 ) 
Seit dem Zeitpunkt dieser Urkunde, dem 27. Oktober 1383, besteht 
das Out aus den beiden Teilen Gross- und Klein-Wogenap. 

Das Teil img&dukuiu ent wurde vom Hochmeister Konrad Zöll¬ 
ner von Rröeustein (1382—1390) am 8 . Oktober 1386 bestätigt. 06 ) 
Unter der Polenherrscha ft erfolgte eine Konfirmation durch den 
König Sigismund I. aim 28, Januar 1544. Wogenap hat nach die^i 
Urkunde noch immer 13 Hufen, auf jede der beiden Hälften ent¬ 
fallen also 6 j /2 Hufen. Doch ist cs fraglich, ob diese Angaben zu- 
treffen, da durch die Anlandungen nrn Haff das Gut. und zwar in 
dem Teile von Klein-Wogenap, sich langsam aber ständig vci~ 
gmsserte. 

Ans einer Urkunde vom 30. März 1371'" ' f gellt hervor, dass 
damals in den Besitz Wogenaps sich teilten Lubeke von Horden und 
Cuneke von Wogennp, Beide erklären, dass ihr Unterlasse Bertold 
mit, ihrer Zustimmung die bisher von ihm besessene Wogon i.per 
Mühle an Heinrich Wichers und Heinrich Möller und deren Erben 
verkauft habe, Die neuen Besitzer sollen frei sein von allen Schar- 
werken, Herrendiensten und licisnu Sie haben nur dem Orden da- 
WartgekPD und dem Pfarrer den Dezem zu zahlen. Gekauft haben 
eie die Mühle samt Krug und Äcker. Sie dürfen Gebäude „zu ihivr 
noidurfftb darauf netzen. Ausserdem erhalten sie Gartenland. 
Von Zins und Di ernst an die Lau de.sh errs elmft sind sic frei, den Be¬ 
sitzern von "Wogcnap aber haben sie für den Zins Sehaiwerk zu 
leisten und ausserdem jährlich zu Martini 5 Mark zu zahlen. In 
den bisher benutzten Wegen und Stegen zu Mühle und Krug Böllen 
sic von den Besitzern nicht beeinträchtigt werden, Holz erhalten 


Cod, rlipl, warm, I, D. 484 f. 

Elb. Areh. H 20c, 305 (Jod diph warm. TIT, 102, 
G7) Uod, dipl warm, II, 444 
Lolimoyer 10 ( 1 , 


l 
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sie ams dem W%enagfer Walde „za ihrer * . notdurff't za eime führe 
iles kreezemesY Ferner dürfen sie l Kühe, 2 Pferde and Schweine 
auf dem Lande der beiden Besitzer Wogenaps weiden. „Auch sollen 
sie feyle höben in dem kreczeme allerhand knuff enschaft, die ihnen 
nützlich ist,, sonder allcrhandc Widerrede 1 ’, Sie haben in ihröm 
Besitz auch den Mühl ent eich und das Recht, einen Ob er t eich anxu- 
b'gen und ihn so hoch zu stauen als notig ist. Sie dürfen auch die 
Ertfe zur Aufschüttung der Dämme vom Lande nehme- 11 . Freie 
Fischerei in den beiden Teichen haben sie in ffernemschaft mit den 
l ad den Besitzern/^) 

Am 30. November 1383 beurkundet der Besitzer von Woge- 
iiüjj W eimer von Horden seinen dm Untersassen in der Mühle Hans 
Möller* Marquard und Kyrstan Woldenborg, dass er ihnen und. ihren 
Erben ein Stück Land am Haffufer zu kulmischem Rechte verleihe, 
s h j sollen frei sein von allen- Reisen, Schar werken und Herren- 
dienslen, nur mit du Vusnalime, dass sie Werner von Horden und 
Seinen Erben jährlich zu Ostern 1 Mark Zins zahlen. Das Holz 
auf jenem Stück LuiDs dürfen sie nutzen zu ihrer Feuerung/ 0 ) 
Wenn in. dem am Jo. Rcpteniher 1384 in Elbing ausgestellten 
Privilegium des Fl ei sc berge Werks der Hatz sich findet: Och sullen 
S ie h ab in in yrem kotife den morgen weGn vif Wugvnap, der vor 
C “ Z11 den belieben gehört hat, so ist damit kein Landstück des Gutes 
W'eigennp gomeint, sondern der Morgen Bürger lu ml in den Boll- 

werkswicsenJ 1 ) 

Ebenso sind die zwei Morgen Wiesen zu Wogenap, die in 

einem am 22. Juli 1393 zu Pomenen ausgestellten Yerkaiifsbrief'D 
* “ 

genannt werden, ohne Beziehung zu unseren Gate. 

<r) R. e i ni a n n s f o 1 de. 

R ei in an ns f eld c entstand um 1300, und zwar als Müh- 
I'ngiit. Von den beiden heute dort bestehenden Mühlen wird die 


<>,t - Irrtümlich. spricht Steffen, Zeitschrift des westpr. Gesch. Ver. 55, 
“ ro * der Mühle Wogenap. Es ist Cod. dipl. wann. IX, Nr. 464, S. 409 
n ^ jfc VOn Wogenap, sondern von Prolikn bei Seebuig die Rede, 

J ‘! Cod, dipl. warm. III, 114, 

71 J Cod. diph warm. III, 135. 

') ( oil. dipl, warm, IIL 244. 


7 l». 



20 


Die Elbinger Haffhöhe in der Ordens- und Folenzeit. 


untere .Diricusniiilrie^ genannt. Das Ist mi&svcrstlmdlich, denn 
direkt in der Verwaltung des Ordens hat sie nicht gestanden, son¬ 
dern ist in Privat besitz gewesen* Der Name soll wohl auch nur be¬ 
sagen, dass die Mühle noch aus Ordenszeiten stammt. 

Die k nlmi seh - Handfeste vom 28* Dezember 1 233, — erneuert 
am 1. Oktober 1251,-) — das Gnnidjgesetz für den preussischeu 
Orden-Maat, bestimmt hinsichtlich der Anlage von Mühlen, das- 
jedem der mm I si inrni ID und :ln:I Bmi1. ]i ein dazu gCM-ignd.es Ge¬ 
wässer hat, eine Mühle auf eigene Kosten und zu eigenem Nutzen 
anleg.- n darf. Ist die Wasserkraft derart, dass mehrere Mühlen 
davon betrieb n werden können und ist die Anlage solch r geplant, 
so isi sie dem G rimdbesitzj r nicht ohne weiteres gestattet* Viel¬ 
mehr beteiligt sieh der Orden mit einem Drittel daran, d. h, er trag! 
ein Drittel der Baukosten, bezieht aber auch ein Drittel der Ein¬ 
nahmen, die aus den Metzen der MaMgäste bestehen. Die Anord¬ 
nung der kulmbeh n Handreste wurde aber nicht lange befolgt. 

Die RuHmie waren in ihren Gebi fen mit der Ausgabe von 
Mühlen sehr freigebig und weitherzig. Der Orden in seinem Ho- 

, *C- 1 C_j “ 

lieitsgcbiei dagegen behielt sich für gewöhnlich die Anlage und 
Ausnutzung der Mühlen selbst vor. Das waren die eigentlich so- 
genannten Ordensmühlen, Cnb der Ordi n aber Mühlen aus, so hat 
er einen festen Zins von ihnen erhoben, meist von jedem Rad; heute 
würde man sagen von jedem Stein oder Gang, Das Recht, Mühlen 
anzulegen, war also ein Regal der Landesherrschaft, Die Unter¬ 
tanen durften es ohne ausdrückliche Erlaubnis dieser nicht aus¬ 
üben. 

Die ausgegebenen Mühlen im Deutschordensstaat gehörten 
nicht zum Dorfvi.Tlmnd, bildeten selbständige Besitzungen und 
g. uossen mancherlei Vorrechte; so unterstanden sie häufig nicht 
der GerichtsbarkiDi, des Schulzen, sondern halt n sie selbst in ne. 75 ) 
Die Landesherrschaft gab die Mühlen an einen« meist im Müh Un¬ 
wesen erfahrenen Mann aus. Eine besondi re Urkunde wurde Her- 


CofL diph warm. I, Nr, 28, S. 56. Die Worte über Mül den grün- 
dun g lauten da: Item si rivus alkjpis agros alictmis ei vis aüigerit, ci cuins 
agri fucrint sotum molcndinum odificare liceat in eodem. 

75) Hans Stoffen, Das ländliche Mühlen wesen im Deutscliordenalaudi!, 
Zeitsehr. d* Westpr. GeschiehtsVereins, Heft 58, 1918, S. 71—92. 
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über, wie fißbfer die Rechte und Pflichten des Müllers ausgefertigt, 
und zwar in zwei Exemplaren, deren eines die Luixdesdierrsclmft, 
deren anderes der Hüller aufbewahrte. In grosser Zalil sind uns 
iliese Urkunden erhalten.™) 

1 jl liier ist die Gründungsurkunde der Rei inannslVlder Mil h 1 e 
nicht mehr vorhanden. Sie ist aber in einem späteren Dokument 
von 1317 inseriert. n ) Zwischen 1300 und 1303 muss sie aus¬ 
gestellt sein, denn in dieser Zeit war Conrad von Lichte okayn, der 
sie ausgestellt hat, Komtur von Elbing. Der Name Iveimaims- 
fekle wird damals frei lieh noch nicht genannt. Der Komtur erlaubt 
einem gewissen Johannis bei den Gütern des Dorfes Doerbeek 
'(Dörnbach) eine Mülile nach Erbrecht anzuleg n Für gewöhnlich 
wurde neben dem Ort, auf dem die Mühle stehen sollte, nur ..ein 
Platz Tür die Wirtschaftsgebäude und einen Obst- und Gemüse¬ 
garten, sowie ein mehr oder minder grosses Stück Wiesen- und 
Ackerland, alles in allem meistens nur wenige Morgen ausmaehend, 
] Linzuge s eh lagen * V'') E ein i a t i 1 1 sichle d agege ii erhielt v ler Hufen 
Landis. Mit einer ebenso grossen Landdota-tiori sind noch einige 
andere Mühlen, mit einer grösseren ist keine einzige Mühle km 
giu izeil 1 )eutsehon 1 r-nd an il e bedach t worden . J0 1 

Eine nicht unbedeutende Vergünstigung, die den Müllern 
fa-i Aits gewahrt wurde, war die freie Fischerei in den Mühlen- 
ii ich en und-in den auf- und ab fl i essenden Gewässern. 80 ) So er¬ 
halt auch der Reimannsfelder Müller das Hecht, im eigenen Wasser 
völlig frei den Fischfang 1 ausüben zu dürfen. 

Um den Müller gegen ein K unkurrenz untern e Innen zu 
schützen, wurde häufig bestimmt, dass im Umkreise von einer 
halben oder gar ganzen Meile eine neue Mühle nicht erbaut werden 
dürfe. „Zuwiderhandlungen gegen dieses Verbot, die übrigens nur 
aus zwingenden Gründen zulässig gewesen sein durften, hatten 
stets die Genehmigung des in Frage kommenden zuerst angesiedeh 


7Ö ) a. a. 0. S. 75. 

7: ) Cod. tüpl. wann. I. R. Nr. 195, S. G4. Preues. Urkundenbuch I, 
2 , 506; Perlbach, Fr. Regesten. Nr. 1254; Fuchs UI, 3 , 842—340; Rhode, 
Ethmger Kreis, S. 47. 

7S ) Steffen, a. a, O. 7C>. 

7 'b a. a. O. 

Steffen, n, a, 0. 79. 
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ten Mülilenbesitzeis nötig 1 und waren natürlich auch nur gegen eine 
angemessene Entschädigung durch die Herrschaft angängig, Die-e 
bestand in einer Ziusermägsigung für den betreffenden Müller. Die 
Höhe der durch die Neugründung entstandenen Benaeliteiligoiig 
selbst Wurde stets durch eine möglichst unparteiisch zusammen 
gesetzte Konimtssion in sorgsamer Abschätzung festgestel 1t.'‘ hl ) 
Auch bei der Gründung der Reiinanusfelder Mühle wird bestimmt, 
dass ins Umkreise einer Meile keine andere Mühle zum Schaden 
jener erbaut w erd ein dürfe. 

Die Pflichten und Leistungen des Reim an ns fei der Müllers 
waren folgende: 

Der an die Herrschaft zu entrichtende Zins bestand aus Geld 
und Naturalien, Pi) r die Mühle waren jährlich 3 Mark D^päre 52 ) 
und 30 Hühner zu zinsen. Von den zugehörigen 1 Hufen Landes 
musste noch ein 'besonderer Zins gezahlt werden, und zwar in der¬ 
selben Höhe, wie ihn die Bauern von ihren Zinshufen zu geben 
verpflichtet waren. Für jede Hufe sind jährlich Vi Mark und 
4 Hühner zu zahlen. Auch Pfhigkorn war natürlich zu entrichten. 
Dieses „ursprünglich -dein Bischof des Culmcr Landes gegeben, 
wurde an den Orden in rccognidonem domiini, d. h. zur Anerken¬ 
nung der Herrschaft gezahlt und betrug vom Pfluge, d. h. 4 Hufen, 
je 1 Scheffel Weizen und Roggen“, 0 ") Da Reimeunsfekles Land¬ 
besitz gerade einen Pflug umfasste, so hatte es also" jährlich je 
1 Scheffel Weizen und 1 Scheffel Roggen zu entrichten. Ausserdun 
hatte der Müller gewiss auch ebenso wie .die Bauern an den Lenzener 
Pfarrer Jen Dez ein abzu tragen* wenn dieses auch nicht ausdrück¬ 
lich erwähnt wird/' 1 ) Da die Doerbeeker jährlich je einen Scheffel 


*0 Steffen, a, a, 0. 81 f. 

ffi ) Dass ausdrücklich „3 Mark Denare“ gesagt wird, liegt daran, dass 
„im Ordensstaat im ganzen 13, Jahrhundert und bis zur Mitte des folgenden 
nur eine einzige Münzsorte, der Pfennig (Silberpfennig) oder Denar, in der 
Form von scli(isselföriuig gebogenen, einseitig geprägten Geldstücken, den 
sogenannten Braktoaten, von denen TJU auf die Mark gingen“, ausgeprägt 
wurde, Lobmeyer, a a. O. 305 f. — BahHeldt, Die Münzen und Medaillen in 
der Marienburg; Yössberg, Geschichte der preusst sehen Münzen und Siegel. 

Steffen, a, a. 0, 84; Ziesemer, Das Zinsbuch des Hauses Marleuburg, 
1910, fl. 10. 

w ) Steffen, a. a, 0. 85, 
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IHggen und Hafer für jede Hufe zu liefern hatten, so ist das auch 
vom Reim an ns fei der Müller anzu nehmen, um so mehr, als Bei- 
nmunslelde m der Grii 1 1 dungsurkunde in besonderem Zusammen’ 
bang mit Doerheok genannt wird. 

Entgegen der Bestimmung in der (r rü n clu ngsurkunde, dass im 
Umkreise einer Meile von BeimannMelde keine andere Mulde erbaut 
■werden dürfe, wollte im Jahre 1347 der Orden selbst in der Habe 
seines Riolithofes Carl inen, oberhalb des Baches, der hier nahe 
vurbeilliBsst, am heute sogenannten Grenyibach, eine Miililts errich¬ 
ten, die auch in der jetzigen Kiek lliöi'er Mühle zustande geikommen 
ist. Dia Mühlenbesitzer von Iteimannsfelde, die Erben jenes Jo¬ 
hannes, gaben ihre hierzu notwendige Gemdmiigmig. Der Elb Inger 
Knintma Alexander von Korn re, entschädigte sie dadurch, dass er 
ihnen die Mühlgerechtigkeit über die fünf Dörfer Rebberg. Doer- 
beek, Lenzen. Cross- und Klein-Steinort erteilte. Daher wurde 
am 22. Februar 13-17 in Cadinen eine erneuerte und veränderte 
I ersclirtibung über die Relmunnsfelder Mühle ausgestellt. 85 ) 

In dem Privilegium Casimiriantim vom 24, August 11-57 
kommt der Karne? Red man ns fei de zum ersten Male vor, und zwar 
wird hier erklärt* dass hinfort dieses Gut der Altstadt Elbing ge¬ 
höre» sollet) 

h) Pank lau. 

Die älteste Urkunde, die uns über Pank lau berichtet, liegt 
im Archiv dos Domkapitels in Frauen bürgt 15 ') Sie trägt eine alte 
Aufschrift aus dem 15* Jahrhundert: Priiiilegium Ban blanke in 
torritnrio Tolkemiten. Am 4. Januar 1326 ist sie von dem Elbin- 
gcr Komtur Hermann von Dettingen ausgestellt worden. Er er¬ 
klärt. dass er mit reifem Rat und unter Zustimmung der Brüder 
und besonders des ehrwürdigen Bruders Friedrich voll Wildenberg, 
des Waldmeisters der Elbinger Komturei, bestimme, dass dem 
Xikobm- Herbcstin und seinen Erben wegen seiner vielen treuen 
Dienste der Zins von Gütern, die zwischen der Stadt TolkHm.it und 


B b Cod. dipl* warm. 11^ Nr t 86, S, 89; Rhode, 8 . 47* 

'ö Ein Transsumpt des Privilegium Casitnirianuni ist im Elbinger 
Stadtarchiv, Rhode, S. 58 f. 

D Schiebt, P., Kr. 60. Cod* dipL warm. I* D. 379. 
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dem Dorf Lenzen lägen und auf dem einst Eremiten wohnten, zn- 
kommen solle. Dieser Zins betrügt laut 1 rkunde 1 Mark ö Skot 
und 4 Hühner. Jährlich zu Martini hatten die Besitzer der ge¬ 
nannten Güter dem Nikolaus lieibestin und seinen Erben diesen 
Zirus zu entriiditi.ii. Als Zeugen werden in der I rknnde genormt 
des Komturs Kumpan Heinrieh von Htouf. der Hauskomtur Hein¬ 
rich und der Waldmeister Friedrich von Wildenberg, 

Lotar Weber- At im Jahn? 1878 ein gerühmtes 'Werk mit 
dem Titel ,,Pmmsen vor JUi) Libvm'' hem nsga 3», bemerkt ab anl - 
fallign cl ass Panklau in den Zinsregistern nicht genannt wircl/A 
Ae her vermutet, dass der Zins, der in der Erkunde von 132 d :u- 
wähnt wird, bis dahin wahrscheinlich an den Waldmeister der 
Elbinger Komturei ge lallen sei. Deshalb sei er auch in de n Zins- 
registorn nicht genannt worden. Der Waldmeister der Elbinger 
Komturei scheint seinen Sitz anfangs ln Elbing, seit Mitte des 14. 
Jahrhunderts in Müh Ihausen, seit etwa 1410 in Cadinen uni zu¬ 
letzt in Toi kennt gehabt zu haben, 80 ) 

A n Fangs d cs 1 5. J a h r h 1 1 nd ert s besi tat. d e r El bi nge r 1 4 ürge r 
Hein,rieh Halbwachs 20 Morgen Wiesen in Ban kl an. Er tritt sic 
1425 auf Verlangen des Ordens an diesen gegen 20 Morgen wh sen 
bei T’olkemit ab. Der Orden gibt nun Banklau als bäuerliche K- 
Sitzung ans. I m 1440 heisst der Besitzer (borge Tirau, Er ziust¬ 
und scharweikt dem Schlote Elbing. Im 13jährigen Kriege 
(1454—66) wird das Gut an Hans Panklau verkauft, von dom es 


noch heute seinen Naime-n trägt, 1 ) 


II. Die Polenzeit. 


L A 11 g e m e i n e s, 

ln der Ordenszeit befand sich die Elbinger Haff höhe ui 
blühen dem Zustande, Durch den dreizehnjährigen Krieg (1454 bis 
66 ), in dem sich das Land gegen die Ordenslierrscliaft empör As 
wurde aber unser Gebiet in die traurigste Lage versetzt. Von 


SB) a, a, 0. S, 450. 

8°) Toeppen, Historisch-cornparative Geographie von Preussen, S. 190. 
Fuchs, III, 3, 51G, 
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Kämpfen ist fr ilidi wenig bekannt. So wissen wir nur. dass im 
■Jahre 1159 die Besatzungen von Ordeiisfahrz<ugen die Ortschaften 
der El hinter HciiFliöhe verheerten. Es fand daran 1 ein Ge focht 
zwischen den Onh nsschilfni und El länger Fahrzeugen statt, wöbe; 
diese Sieger blieben, 1 ) Wie sehr die HaiThühe aber durch den Krieg 
mit genommen sein muss, geht daraus hervor, dass das Dovi Ki. 
Steinort vollständig vernichtet, wurde und als solches nie wieder 
er.-tarnt. Erst nach hundert Jahren wurden, seine Ländereien erneut 

.j 

n ungenutzt. Solange lag cs wüste. Ebenso erging es Reiimmns- 
fclde und Panklam 2 ) wahrscheinlich auch Wogen np. 

Bereits am 24, August 1157 hatte König Casimir IV. von 
Polen (1444—92) der Stadt Elbing das sogenannte Hauptprivileg 
ausgestellt, dmtdi welches der an sieh beträchtliche Landbesitz der 
Stadt, der auf Grund des Fund:ltio ti sprivi 1 r gs vorn JO. April 1240 
Schon 3|5 Qua dratm eilen betrug, noch um 3,1 Quadratm eilen ver¬ 
mehrt wurde und hinfort den grössten Teil des Landkreises Elbing 
in sei mm Um fang bis 1920 umfasste. Durch das Hauptprivileg kum 
auch die Half höhe in den Besitz der Stadt Elbing. Sie unterstand 
< 1 en i ] m n d ] i c 1 1 1 r mr 1 1.'0 Der T cd 1 der H t}he, der 1246 in deu Bes Li z d er 
S t adt g i ko m n 1 1 a i w ar, gc! .1i c \ rtö z um Aus s i nküm m e r era j nt. ! de 
Grenzen zwischen beiden Acmtern waren fest, 4 ) Ini Norden 
grenzte nun die .Halfhöhe an das nicht zum Elbinger Territorium 
gehörig? Dominium Cadincn, im Süden an das Au>senkunimererarnt. 
Die Bewohner waren unmittelbare Stadt untertan eil, sie unterstän¬ 
de]! in keiner Weise dem polnischen W oiwoden in Marienburg. Alle 
Abgaben und DienstlfiistungHi. zu dornen sie bisher dem Orden 
gegenüber verptliebtet waren, hatten sie nuumodir an die Stadt afc- 


a ) Volckinann, Aus Elbings Vorzeit, Elbing* 1872, 8. 9. 

-) Die Quellenangaben siehe weiter unten bei den betreffenden 
Ort so haften, 

") (Varstonn, Elbings Verfassung zu Ausgang der polnischen Zeit, 
ivönigsberger philosophische Dissertation, Danzig 1910, S. HB. 

a ) Gegen Carstenn a. a, O. Das von Carstenn angeführte Beispiel 
bt nicht stichhaltig, da Bohrendshagen und Damerau zum Aus?enkämmcrer- 
a mt* der Rakauer Teichdamm aber zum Landrichter amt gehörte. Ausser¬ 
dem heisst es Elb. Arch. H, 10. 29G: Die Grenzen zwischen Landrichteramt 
und Ansgenkämmereramt auf der Höhe sind mit „stadtlichen Grentzzeichen 
disterminiretA 
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Die Kl hing er Haff höhe in der Ordens- und Polenzeit’- 


zutragen* Manche dieser Verpflichtungen erhielten sich, sogar Ins 
über die Zeit der relativen Selbständigkeit- Elbings, die mit dem 
Hanpl privileg 11T? 7 gegeben und mit dem Jahre 1772 zu Ende war, 
hinaus, so dass Euelis") noch 1818 schreiben kann, die U rite ita neu- 
pfliclit der Landleute von der Höhe dauere noch fort, z. B. in den 
Holzfuhren für die städtischen Beaimteu und das Rathaus. . Nach 
Punkt 1 des Privilegium Casimirianum durfte die Stadt sieh wie 
bisher in allen ihren Grenzen des 1 [duschen Rechts frei bedienen 
und die Geriehtsstrafen geniessen zu ihrem gemeinen Besten, 

Als die >St n d I si eh v i. m 'den 1 1 ei den des 1 d jii 1 tri g en K r ii 1 g e s 
noch kaum erhalt hatte, wurde sie durch den mg- nannten „grossen 
Anlauf 11 , den die Onh nssöld nrr des letzten Koclun ei sters Al brecht 
v un Brat r d e 11 1 > u rg m n 4. M ü r z 1 5 21 ge ge n Elbing u n 1 e r n a h m e vn in 
änsserstc Unruhe versetzt. Es ist bekannt, dass die Stndi am 
Markttor sich dieses Anlaufs erwehrte und der Erobemmr durch di n 
Orden entging. Die Haffhölie scheint tun diesem ,.grossen Anlauf" 
nicht in Mitleidenschaft gezogen worden zu sein, -— »Schlechter er¬ 
ging tc ihr bei dem „kleinen Anlauf", der vom 15,-—2<h September 

1577 statUhnd uml einen Eroljerungsversuch und Pliinderung.-zug 

~ ■■ 

d er .1 )a n z 1 ger gegen Elbing d arstel It. Ann 17. Sep t em b er wti rd cn 
die TEinziger Scharen, die plündernd und brandschatzend die Half- 
büste heim suchten, von den königlich polnischen Truppen unter 
Bekfeseli und unter Führung des Elbinger Königlichen Burggrafen 
J oliaim Spren g c I bis h ■? n z t n ver f o 1 gt i di e T )an ziger n iusste n ihre 
Ben t e in d en 7 7 ä ml cn äh rer V er f ol g er lassen u n d in Hu c c a s e si cli 
wieder ein sch äffen. Am 19, und 20. September verbrannten die 
Danziger. naehd; m ihre Unternehmung gegen Elbing fehl geschlagen 
war, die Ziegchscheime bei Steinort und den Krug in Succase, 
brandschatzten die freien Biirgerhöfe, d, h. die Hüter, und kc3irl.cn 
beut el >el ad e n z u r ü o k , fJ ) 

Um 1570 wurde Elbing im rechtmässigen Besitz verschiedener 
Ortschaften der Haff hohe beunruhigt. Die benachbarte Talke- 
mitur Starostei war von 1508 bis 1509 im Besitz der enn ländischen 
Kathedrale, ln diesem Jahre musste sie auf Beschluss des Lublin er 


5 ) a, a, 0, L S, 4L 

«) Elbing, Stadtarchlv : E1 hinga a G-edanensibus oppugnata anno 1577, 
gedruckt im Programm des Ulbmger Gymnasiums von 18S&/90. 
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17 v ich s tages _ wi ed er h e rausgegeben w erd en. Hi e w u rde dem Mat - 


thias Dzialinski (flß02> übertragen, Dieser beanspruchte über 
dic ehemn]igen < rrenzet j hinaus n oeh Etlanger Gebiet, als znr 
Starostei gehörig.’) 1569 verlangte er Lenzen. Panklau und 
Rnnmgftrt, eins der sogenannten Oberdörfer der El länger Hohe. 
Die Angelegenheit wurde am polnischen Hofe vurgdbraeht. s ) Am 


2. März 1570 wurden Lenzen und Baimigart vom Marienlmrgisöhen 
\\ nvwoden Iirunspnielit. Der König sprach die Ortschaften der 
-Stadt ab. 0 ) Auf dem Warschauer Reichstag, am 8. Juli 1570, er- 
folgte eine königliche Schenkungsurkunde über Pank] au, Steinort 
und einige andere Ortschaften an Samuel Konarski. den Marien- 


Imrgisclren Woiwodon. 1 ") Der Kat protestierte dagegen unter Zu- 
Stimmung der Gemeine, 11 ) Nochmals habe E. E. Ballt per 

SuppEeatippem J. K. M. der Sachen nnbilligkrit reimonstriret wie 
auch solches denen landstünden und Reichs-Ra hte auf dem Reichs¬ 


tage kund gethand“) Wegen Lutz haben J. K. M, Revisores ge- 
setzci, die grontzeo zu iinteismdienA 13 ) Am 24. Juli 1570 wurden 
vom König Kommissionen bestimmt zur Untersuchung der von den 
E 1 1 1 Inge in gegen den " i ulk i un itsohen 1 Inuptmnnn Dzi alinski be¬ 
haupteten Gerechtsame. 11 ) Schon am 21. April 1570 aber war 
durch Kgl. Dekret der Stadt der Besitz von Lenzen, Pank lau und 
Baumgart aberkannt worden. 15 ) Der Schulz von Cadineu sagte 
aus, ilasä Panklau kein besonderes Gut wäre, sondern zu Lenzen 
gehöre/ 11 ) Am 10. Oktober 1570 erging darauf von Warschau der 
Befehl, dass die im Gebiete der Stadt gelegenen Güter nicht ander¬ 
weitig verschenkt werden sollten/ 00 ) Es erfolgte am 30. September 


O Rhode, S, SH und Fuchs JTI, 2 8. 17f. 

8 ) Elb, Aich. H. 20 c, 25, H, 16, 303. 

®) Elb. Arch Rec, C. Pr. de anno 1570 d, 2, .Martii. 8, 3. Offenbar 
sind dies die Recessus eausaiami privatarum, . 

10 ) Elb, Arch. H. 20 b,, 189, Privil. 550., Urk. 133, 
n ) Rec. C. P. de ao, 1570, S. 3 b; Fuchs, a, a. O. Hl, 2, S. 171 
Rec. C. Tb de ao. 1570, S, 4 a. 
lS j a. a. O. S. 18 b. 
u ) lf. 20 b. S. 923. H. 16. Si 102. 

*) H. 20 c. S. 251. H. Ul S. 303. 
w ) H. 20 c, S. 285. 

Wa ) Elb, Arch,, Urk. 135, 
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1571 17 aibermalil ein König! Befehl durch einen Kämmerling wegen 
abtretung des Doris Lcniz E> E. Halit msiimiret mH hartem be- 
dräuen demselben folge zu Üum, dawider E. E. Raht emgewand, 
dass das Dorf gar nicht mit Gewali. wie vorgegeben wird in pos- 
session von der Stadt gehalten werde, sondern die abtretung werde 
verschoben, aiisz Ghommi gegen J. K. M. damit die verliehenen 
Privilegia jnviediret behalten blieben“. 1 ') Durch ein Relclitags- 
drkret vom 21. Mai 1572 wurde der Stadt der Besitz von Lenzen, 
Panklau und anderer Ortschaften aufs neue förmlich zu ge¬ 
sprochen, 18 ) Konfirmiert wurde dies Dekret 1593/°) Eigentum- 
lieh erweise wurde noch am 23. Januar 1632 eine Genehmigung der 
von Sigismund August 1570 an Samuel Konn.rski gemachten 
Schenkung von Ihm klau, Steinort usw. für dessen Sohn Samuel 
Konarski, Mariienburgiseheii Woiwoden erteilt. 20 ) Konfirmiert* 1 ) 
wurde diese Genehmigung am 24. April 1333. Aber schon am 12. 
Mai 1638 entsagte Samuel Konarski seinen Ansprüchen. 522 ) 

Im Jahre 1.570 bestand auch em Streit zwischen dem Elbin¬ 
ger Rat und deim Unterhauptnuinn von Tolkemit wegen des Be¬ 
sitzes des Snccaser Kruges. .Schliesslich behielt der Hat den Krug 
in seinem Besitz. Am 6. Juni 1570 lässt der Rat den Krüger den 
st lmldigen Eid leisten.')) „Der Uuterhaubtnmn zu Tolkemit hat 
den Krug zur Suckasz gewaltigliehen sanibt meinem gantzen Eigen- 
thurub* in dem er ihm keinen Eyd leisten will, umbg&worflfen, v. 
der Stadt Elbing keinen Besitz geständig, sondern mit dem Kruge, 
alsz der zu dein Ambt Tolkemit gehörig, seines Gefallens gebühren 
lliut. E. E, Raht v, die Gemeine vor rahlsam befinden, den Unter“ 
hanhi Ibui freundlich zu ersuchen nml hmr neben st an die Kömul. 
May st. zu schreiben. Im fall bey dem l nterhaiiMman etwas wäre 
zu erhalten, den Krüger liinwiedemmb in seinen Sitz zu rostitui- 
renS 1 ) E. E. Raht weil sic bey Vieeeapi tauen des HE, Dzialinski 


17 ) Ree, de ao, 1571 tl 30. Sept„ S. 2 b. Item S. 22 b. 
1H ) Privih 238., Urk. 137,, H. 16* 8, 318* 

H, 16. S. 360. 

2®) Privil. 551. 

-0 a. a. O, 

22) H* 20b. S. 353. FHvil. 561. 

23) Ree, C. P. d. ao. 1570, 6* Jimy S. 8 a, 

-*) Eec. C, P. de ao, 1570 d m 11, Jtmy S. 9a, 
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nichts nuszrirhten kömieip haben sie den Krug eingenommen v. 
ziigesthloasen, allein der Yicec&pitaneus hätte die Schlösser abge¬ 
schlagen, u. abermahl posse^sion gefaszet, daran IT E* E. Raht 
solches der Ccemeine vorget ragen, Und weil J. K, M. declarlret, den 
Handel resp. ad jnstifinatöriain npellationis auszu stellen, welche 
aber langsahm erfolgen möchte, ob nicht rahtsaraer wäre Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben. Tandem conelnsireii, Es auff die Er¬ 
ke i tri sz T K, M, ankommen zu Jaspern'") E. E, Raht nebst der 
Uemeino endlich geschlossen, den Krüger wiederuinb in die Sueka-z 
f-inziiäietzen/* 20 ) Es wird darauf ein Kontrakt mit dem Amtmann 
geschlossen, des Inhalts, dass der Succaser Krag bei der Stadt 
bleibe. 27 ) „Der Krug zur Sucas wird dem Krüger v. seinem Weib 
leb mdang jährlich vor 10 Mark Zinsz zu nutzen gegeben, nach 
seinem Tode aber soll seinen Kindern wogen der Gebäuden gut ge¬ 
il i a n werden. " (am 13. März laTSI). 2 *) Am 20. Januar 1624 wird 
der Landrichter beauftragt, sieh mit dem Succascr Krüger wegen 
de.- Zinses zu vergleich nKO 

Im Jahre 1614 halt- der Besitzer von Ta di neu und Rebberg, 
Hans V'j]i Truchsess, beim Kat auf eine Grcn z berieht igung zwischen 
Euiberg und den StacIMörl'em Baumgart, Kakau, Doerb. ck und 
Lenzen an. Sie wird auf ei n 16. September festgesetzt. Es er¬ 
scheinen von Elbing der Bürgermeister Israel Hoppe und die Rats¬ 
herren Bartsch, Frcylmg und Jacob Braun, Sic setzen die Grenzen 
f« st. indem sie bei Baumgart beginnend, teilweise die Lenzer Beck, 
d. ln den heute sogenannten Ladiner Ziegelei hach, aber auch 
Bäume und Steine ah Grenzz-öichen bestimmen. 

Bei der darauf in Lenzen statt!ladenden Mahlzeit einigt sich 
Herr von Truchsess mit den Elbingor Deputierten in der Frage der 
Iisehei cigerechtigksit, in der er sieh auf dm Reckte, die Herrn von 
Bahcir' 1 ) eilige räumt waren, beruft* „womit sich die Bern düng ge- 

endet**. 31 ) 


Ree. de ao. 1570 d. 23. Juny S. 12 a. 

*) a, a. 0, S. 13h. 

27 ) a. a, 0, S. 14 a. 

*) Ree. 1579 iL 13 Marti! S. 37. 

») Ree, 16.4 20. Jan. 8. 11. 

Der erste Besitzer Cadincns, dem 1432 dieses Gut vom Orden 
verliehen wurde Bis dahin war Cadinen Ordenshot 1 . 

3; ) Elh. Aroh. 1-1.59 ohne Paginierung. Hinweis auf Ui. T>. Caps. 10 no,8. 
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Im eilten seiiwcfl-i v h- ] 11 ) 1 iais>chKrieg (I(>26- 


, in dem 

Gustav Adolf Eil h 11 g besetzte, verwüsteten polnische Haufen im 
Jahre 1627 die l mgegend der Stadt. Sie plünderten dabei Doer- 
berk, Steinort und Lenzen und trieben Pferde und Vieh fort. aj ) 

Entsetzliches Elend brachte auch der zweite schwedisch-pol¬ 
nische Krieg über das Land (1655—60 L „Hagelsclilag, Dürre, 
Miss wachs, Teuerung, Seuchen unter Menschen und Vieh kamen 
noch hinzu, um das Muss ries Unglücks voll zu machen." „Im 
Jahr 1658 wurden die Dörfer auf rier Hohe von den I■Prämienbür¬ 
gern, als diese auf die Seite der Polen übergetreten waren, gelmuid- 
mrimtzt,“ „Die ihrer Wohnungen beraubten und aller Mittel dös 
Unterhalts entblössten Landleute suchten durch Betteln in den 
StMten ihr Leben zu fristen. In Elbing wird die Zahl solcher 
Bettler auf 3000 angegeben.“''*) 

Seil 1703 befand sich die Haffhöhe mit dem gesamten Elb Ni¬ 
ger Territorium iim Pfand besitz des Königreichs Prcusscn, Die 
Ynrgeschirli U ■> war folgende: 

Bei der Ratifikation ries Weh lauer Vertrages vom 19. Sep¬ 
tember 1657 und dm Bromberger Zusalzuit-ikel, die am 6. November 
demselben Jahres in Bromberg erfolgte, 34 ) wurde dem Grossen Kur- 
EürBten neben in an ehern anderen auch die Stadt Elbing nebst deren 
ganzem Distrikt und Territorium „mit allen Einkünften, welche 
die Könige und das polnische Reich bisher 1 daraus gezogen. als 
volles Eigentum (pleno dominii iure) 1 ' versprochen/^) Als aber 
nach dem Olivaer [Frieden die Schweden Elbing räumten, lieferten 
die Polen die Stadt an Brandenburg nicht aus. Der Kurfürst hatte 
versprochen, auf Elbing gegen 400 000 Speziestaler m verzichten. 
1661 wurde die Summe auf 300 000 Speziestal cw ermässigt. Der 
Grosse Kurfürst konnte aber weder die Stadt noch das ' leid erlan¬ 
gen. Die Förderung musste auf gelegenere Zeiten verschoben 
werden. 


YoTckm&nn, a,. a O. S. 18. 

33) Rhode, 3. a. O. S. 72, 

Fufendorf. De rebus gestis 

Vgl. aber ebenda, § 81, S. 389. 

®) Rhode, S. n 71- 


Fric derlei Wilhelm! 6, § 80, S. 388. 
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Da auch Kurfürst Friedrich IE. auf gütlichem Wfegü nichts 
zu erreichen vermochte, sah er sich zur Anwendung von Gewalt 
Am 10. November 1698 Hess er Elbing- besetzen* Am 
12. Dezember 1699 kam der Tractatus retraditao Elbingae zu¬ 
stande.^') Friedrich 111. erklärte darin, am 1. Februar 1700 El bi hü' 
zu räumen. Polen gab die Zusicherung. dem Kurfürsten 3 Mo¬ 
nate nach dem nächsten polnischen Reichstag 300 000 Speziestaler 
oder 360 000 preussisehe Taler iuszu zahlen. Als Unterpfand wur¬ 
den dem Kurf ürsten polnische Reich Kleinodien versprochen. Für 
den Fall, dass die Zahlung jener Summe nicht rechtzeitig erfolgte, 
konnte der Kurfürst das E) länger Territorium mit dem gewöhn¬ 
lichen Nießbrauch hma cum usufruetn nolilo) in Pfandbesltz 
nehmen, bis die 300 000 Taler bar ausgezahlt waren. Am 1. Fe¬ 
bruar 1700 wurde Elbing wirklich an Polen ausgelieiert.".) 

Drei II eich-läge wurden gehalten: die Zahlung der polnischen 
Schuld erfolgte nicht. Als Karl XII. von Schweden im nordischen 
Kriege sich Elbing*näherte, lie-ss König Friedrich I. von Preussen 
am 12. Oktober 1703 das Territorium besetzen und alle Einkünfte 
mit Beschlag belegend*) 

Zur Wahrnt lint ung der preussiselicm 1 nteressen war ein I u • 
tendant bestimmt. Dir erste war Erasmi, ihm folgte Hof rat Braun. 
Dieser ijiiittiette den Dienst 1722 und zog sieh auf sein Gut Eich- 
W'iildc bei Elbing zurück. Er wurde ersetzt durch den Hof rat Pölu 


ling* Dieser Mann wter in den drei Jahrzehnten bis zur Mitte des 
Jahrhuioh Hs Ser wirkliche Beherrscher Elbings. 1686 in Fried- 
huid geboren, studierte er in Königsberg, war Hofmeister beim 
Herzog von ! I obrem, iWmmf Begimarisquartiern i eistcr, schliesslich 
wurde er vom Her zog von Holstein dem König von Proussen zum 
Int: miauten des KHunger Territoriums empfohlen. Er war ganz 
ein Manu im Sinne Friedrich Wilhelms I. ,,Er war eine ansehn¬ 
liche Person, hatte gutten Verstand und eine Bedienung, wobei er 
nllemahi sagen konnte: Der JCönig, mein Herr, wills haben. Und 
dieses alles auf solche gutta Manier und, wie die Frantzosen sagen, 
ovoc une Ijonne grace, dass die Einwohner des gantzen Temtorii 


: ' j ö Moc r n er , K ur hr an de nburg» Staats ve vt r Ei ge G61 . 
' a. &. 0. 

**) Fuchs JH> 2, S. 19ff; Rhode, S. 70ff. 
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wicht, anders glaubten, als sie hätten den besten Woliltliiiter von der 
W eit zum I JitendanteiL Zuweilen haben auch einige Scbwucli- 
heiten eines oder des linderen A mbts- Herni !S1 ) zu seiner Pouvoir 
etwas beygetrngeu, das meiste aber m Souverain, zu welchem er 
freycn Zutritt Imttm nL ein Instrum nt, das auf frembden Boden 
l'kblTVn schnitte, Dabei lind er sein eigen Hauszwesen riebt ver¬ 
gessen, und man glaubt, dass er mit glitte m Gewissen in circa 
130 000 II, nachgelassen^ 10 ) Hinsichtlich der Verwaltung des 
Territoriums führt er ganz im Sinne Fried rieh Wilhelme I. „eins 
rUanmntue Wörtchen Plus 44 ein-, min.-'- die Einnahme über n Herum 
trmtnm steigen rmv-stbV 11 ) Dass die Elbinger ihn nicht sehr üeb- 
ten und weidlich über die ;t prcns. ische Phismaeherei“ schimpf teil, 
liissl sicli denken/ 1 “) Trotzdem durften sie t-> nicht wagmi, geg m 
Pbhüiig etwas zu unternehmen. Sie mussten im Gegenteil sich 
seinen Wünschen fügen und haben oft sune Vermittelung nnge- 
rufui. Pökling starb nach achttägiger Krankheit am -h Januar 
17Ü2.^) 

Noch zu Zeiten des Hofrats Braun wurde im Januar 171h 
eine Revbrm des Territoriums fugonneu, die hin zum 5, Juli 1717 
dauerte, Hie hatte den Zweck, genau fe,Staustellen. weicht 1 Hin 
künfic aus dem Territorium für Prcusscn zu erheben waren. Vom 
I?• 1 t wn ic n zu dieser Revisio Territorii 44 ) deputiert d r 1 Tasid uit 
Eranz Adam Rhode, der Fischmcistcr Ernst Horn, der Landrichter 
Alexander Möller, der Aussen kümmerer Sigismim il Sie ff orte *— 


d, s. die Elbinger Ratsherxen 

Johann Heinrich Dewitz (171)0—1767) bei Volckmann a. a, O. 
S. ÖL Fraglich ist, ob diese Schilde mag unparteiisch ist 
41 } a. a> O, 

*-) Volckmann, S, 31. 

l?> \ „Den 21, demselben Monats ward ex zu St. Armen in der Kirche 
auf eine menagierliche Art begraben. Die Leiche ward in blossem Sarge 
auf seinem eigenen Lei eben wagen mit 4 Pferden bespannt gefiihret. De v 
Kutscher hatte lichte Beinkleider und einen alten Rock, 27 Kutschen aus 
der Stadl machten den Pump vom Dichtham (Kümgabergeratr.) übers Neue 
Gatt nach dem Miihlentham bis/ an die Kirche, wo eine Musik vom Or¬ 
ganisten Borck von der St. Marienkirche componirt auf ge führet wurde. 
Naeh der Stand rede vor 1 2 ITid d 7 or fuhr alles auseinander, und man 
hat weiter an kein Denkmal gedacht. w (Volckmann, S 31,} 

Ui Bib. Stadtarch. E. 15T Tom XII, Manuscriptomm Elbingeusiuin. 
S, 3H2 ff. 
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2, Die Güte r. 
a) W o^ejui p. 

Es erübrigt noch, über die Schicksale der vier Güter der Haff- 
liülie, Wogenup* ZiegelwahL Reiinamisfiddo und Paiiklau, zu 
berichten. 

Offenbar hat Wogenap ebenso wie Ziegelwald, Rtunianns- 
1 ride und Panklau, von denen es ausdrücklich überliefert ist, ein 
Jnhrlumeiert lang wüste gelegen, denn erst, am 25. Februar 1502 
\ 1 rse 1 1 rei bt d er R 11 j i nger 1 tat K1 . W ogen ap s das in de r U rkuu de 
[Voncrenkenhof auf Wogenap genannt wird, in einer t5 rosse von 
7 Hufen d o n t A ndrea s () p] im au f Erl»z 1 ri srecl 1 1 uii d 2 Mark ( r ru nd- 
zin- für jede Hufe, Der Grundzins wird deshalb so niedrig fest¬ 
gesetzt, da Andreas Oehni wegen Iraner Dienste belohnt werden 
tedfi-. Daher hat er nur denselben Grundzins zu zahlen wie Rats- 
j■ rsonen, oder, wio m auelj ausgedrückt wird . er hat Ratspersonen- 
dien>L Hh ) Schon im Oktober 1506 erhalt diesen Besitz liebst Hand 
lr sehend im Haff der berüchtigte Michael Friedewald. 4a ) Dieser, 
ein Sohn des 1549 gestorbenen Elbinger Bürgermeisters Xieolaus 
Frud.walcL führte in dem Streit des Rates mit der Bürgerschaft 
die -Sache der letzteren am polnischen Hofe und genoss hier, wie 
auch bei den Elbinger Bürgern bedeutende.- Ansehen, Er war ein 
grosser Intrigant, Fier Rat suchte ihn durch Schenkung: einiger 

CJi 

Bandgüter, darunter auch Klein-Wogen aps, sich geneigt zu machen. 
Der Zins betrug damals jährlich eine schwere Mark. 47 ) Fiiedewakb 
der nach einigen Jahren seinen Einfluss nun polnischen Hofe verlor, 
wiirdeu vom Ra t da r\mfh in d i e v e r Iiei ie i \en Güte r, dani nter KL 
TS Ogi ua p. wi wie r abgenommcm Das (l ut Wi rd dem Fcli x Fid 1er 
verliehen. 1599 erhielt er darüber von dein polnischen König 
Sigismund HL Wusa eine tlrkLinde.' 1 *} Ihm wird {larin Befreiung 
von allen Abgaben, die Braufreiheit für Bier und die Erlaubni s 
erteilt, eine Mühle ;mzu3egmi. Als weitere Besitzer von KL Wo¬ 
gen ap werden .genaunt: Augstin, Schönseh (oder Schonsek)? 41, J 


15 j Elb* Areh., Urk. 37L H 20c, S* 303. 

W) - Elb* Areh., H. 20c. S. 303. H. 15* £5, 30. II. 24- S* 180. 
i7 > Fuchs XII, 3, 406 f. ohne Quellenangabe, 

Elb Areh., TI* 24. S* 180* 

u b Elb. Areh., Karte B* I. 25. Gleich zeitig mit Schönseh ist Gregor 
Wecke Iburg Besitzer von Gr, Wogenap. 
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34 Dü 1 - Elbinger Haffhöhe in der Ordens- und Polentfeit. 


Friedrich Fuchsf >iy ) J ungschultz voll Ivübern und Michael Meieu- 
reiHg 4 ) von denen die drei letzteren angesehene Eilnnger Patrizier 
waren. Darauf nahm die Stadt das Gut in ihren Besitz, verpach¬ 
tete es und verkaufte es schliesslich 1701 an den Rats verwandten 
M iehael Horn für 8500 tl. Der Kaufkontrakt wurde am 27. August 
1701 ahgesehhissen. 52 ) Als Vertreter der Stadt fungierte der Liud- 
riditer Jakob Roule. Am 12. November desselben Jahres bestätigte 
König August II. von Polen den Kaufkontrakt. Im Vertrag wird 
auch des Kruges und der Fischerkate gedacht, die beide am Haff 
lagen. Die An lau düngen am Haff werden AVogenap zuges p rochen. 
Zu den Gerechtsamen gebürt die freie Weide für das zum Ackerbau 
nötige Yieli Wogeiiaps auf fünf Hufen fies der Stadt gehörigen 
Ziogedwaldes.'d Zur Notdurft des Holes, aber nicht zum V r- 
kauf, darf Michael Horn du roh seinen Fischer mit Id ei mm Netzen 
a.uf dem Half fistdien lassen. Kr muss darüber beim Fisehamt 51 ' 
jährlich Anzeige erstatten und einen Zins zahlen. Michael Horn 
verpflichtet sich, mit einem Hengst und Harnisch Dienste zu bin, 
ferner jährlich 2 leichte Mark Zins, 7 gr. 2 pf. pr. AYartgcId. zu¬ 
sammen I fl. 1714 gi\ an das Landrichteramt, 2 Mark an die kailm- 
lisehe Pfarrkirche von St, Nikolai in Elbing und 7 Mark an das 
Hei 1 i ge-Gei s t-Hosp i ial d aselbst zit zäh I pti H) 

KI. AVogenap war zu Ausgang der polnischen Zeit im Besitz 
der Erben Michael Horns. 

vlross-AVogt nup besass in der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 

i 

hnnderts der Elbinger Bürgermeister Michael BretLschneuler. ^'} 
Ihm folgte Bernhard Schaimpe und sein Sohn Peter. 54 ') Darauf 
wurde das 6A4 Hufen nmfassende Gut geteilt und zwar in der 
AVeise, dass jeder der beiden Teile VA Hufen hatte. Den ersten 


'D H. IG, 20(1. 

51 ) Friedrich Zamehls Epi"ramm XII, S. 23. Neue Preuss. Pro v.-BI. 
XIJ ; 1857, 8. ISO, 

52 > Fuchs in, a, s. loo ff, 

■ j3 ) Fuchs UI, 3, S. 741. Anm. — 1700 verzichtete Wog&nap auf 
dieses Hecht* 

" J ‘) Carstenn, a. a, O. 8, 3B. 

Fuchs HI, 3, S. 410. 

***) E1K Ar'eh. Isr H Hoppes Elbingenda I, 230b, - Fuchs HL 3, S, 408. 
fjß ) H. IG, 8* 300. 


j 



Von Llc, l)r. Kt Island adinen. 



Teil belassen nacheinander Gregor Meekelbiiig, dessen Erben* An¬ 
dreas Hedeloff (1631), den zweiten Teil Sprengel mnd Kobern, 
dann der Sekretär Johann Laim m -l-IiL ie^^licli der Bürgermeister 
Toll, Coye (1G31),' >7 ) 

Um 17U0 erwarb Gr, \\ ogemip der Fiscal von Preussen Gott' 
Med Leichert. Ihm war durch Kgl. Bestallung das nach dem Tode 
dm Fiscals Müller ln 11 ge va ka rite Aint am 2 1). Alarz 16U4 ü \ »cr- 
tragrn worden/'*) Ein am 2 1, Oktober 1691 in Warschau ansg s 
Melltes Kgl, Alandat weist die Kahnfülirer Danzigs and anderer 
Städte an, die dem Fiscus gehörigen Abgaben ohne "Widern de an 
den Fiscal Leich- t! ubzu tragen/'") Dieser hatte das Amt bis- 1710 
inu *. Denn in diesem »fahre erfolgt am 16, Juli in Marienlmrg die 
Kgl, Belehnung des neu städtisch« n Notars »Joli. Th um. Stein ke mit 
dem preußischen Fisealat/ 10 ) Dem Fiscal Leichert folgte im Besitz 
W ogemips stme Frau, Dieser und Ihren Töchtern kaufte das Gut 
der Oberd von Wangenbein! mit Hilfe des Ho Trat s Pökling ab. Die 
verwitwete alle Kt au Eise ul verkaufte es „zum Theil aus Verdrusz, 
da ne sieh von dein damaligen Herrn Burggraf!', welch er der Hol tz- 
diebe Patroeinititn übernahm, geschoren sabfi und an den Inten- 
d, inten recurirte. sehr woWteil.- 5 Der Oberst Friedrich Wilhelm 
Freiherr von Wangen heim, Besitzer von Neu-Selionwalde und 
1 fross-AÄ? ogem i p i m E ] b i nger T e r n 1 u r i im i, K tm j n a u <1 eu t des in 
Elbing ganaisonierenden Kroii~ I n huiterie-Regimente Königin starb 
äitf der Rnokr-iß äUS Polin am 11. Mai 1743 in Weiigrow und 
wurde am 22. Ahn in der Kirche zu Doerbcck bi j gruben, wo sich ein 
auf seinen Tod bezügliches schönes Epitaphium über der Sakristei 
befindet, Gr. Wogennp blieb im Besitze der Witwe Wangen- 
heims,' 32 ) 

Nach der Kevlsio Territorii von 171 ;T :i ) hat Woganap 13 Ha¬ 
fen. Davon besitzt Micha«! Horn -cif de m 2G Juli 1701: 6 Hu fern 


" i H. 20c., S. ÖÖ9, Coye sl-arb 1647. S, Carstenn, a. a. 0, S. 7, 

H 24, S. 329, 

Ä «) rr, 24 , s m. 

H. 24, S. HL Die Eidfomiel Steink.es ab Fiscal s, H. 24, S, ‘>12. 
Johann Heinrich Dewiiz bG Volckmarm, B. 4S. 
a, a. 0. 

“D Elb. Arch. Ei 150. Mas. Elbing XII, 382 ff. 





3G 
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9 Morgen, Gottfried Deich ert: 0 Hufen, 2! Morgen. \\ ogenap 
wird als köllniisch freies Gut genannt. Beide W ugonnp stellen 
2 Kitterd ienste mit Hengst und Harnisch* Horns Hof hat zu zinsen 


] fl-, I7*4| gr,, Lnieh'U'fs Ibd 1 il. 7G gr^ 4 ) 


b) ZDegelwald. 

Heber den Ziegel wald b eri eiltet Fliehe. 1 ''') leider olme 
Quellenangabe: , /Vormals gt-hörte der Ziegelwald zu einem Vor 
werk, 1 * 1 .) welche* Klßin-Steimrrt Fiess, und jetait unter diesem T$er 
men verloren gegangen* IN ward im Kriege gegen den Orden, wie 
viele andere Güter, herrenlos Die Kämmerei nahm es wieder an 
sich, und vermietete das da lad gelegene urbare Fand, in 5 Hufen 
W i 1 1 d wi \ rd d ru n G u te ( l n s \V < jgen ap f re i e \Vei fl e v ; t> 1 a I te 1 n 11 [ In 
7 Hufen Wald dam Dorfe Gruss-Stcinort, welches solche auch bis 
zur Geurral-Hevision des Terrilom 101h frei benutzt hat. In db 1 - 

i- 

sem Jahre aber ward die Weide auf Zins gesetzt., der an die Stadt 
entrieiltet wertlei] sol 11e; Nach d •: r pr eussiseil m tfnud-P>esitznahnie 
des Temtnrii ward 17 Io hei d t Revision, die rlor Inten flaut Hof* 
rat Braun zur Verbesserung der Intra den des Territnrii hielt, der 
Zins auf 21 fl, ui höht, der auch seit der Zeit bis jetzt (sc. 1832) an 
die lionigb Intendantur g zaliLt worden. Das Gut Gross Wogenap 
In n u i zte < ! ic Wed d■ 1 in fb n f> f f ulen Wa Id 1 rei bi s in dir Ja hre ! 7 J)f), 
wo es solche; an die Stadt abtrat , * . Der Walch der vorher zum 
Vorwerk Klein-Steinorl geheut batte, erhielt den Xanten Ziegelwnld 
: r>t. wie die .Kämmerei-Ziegelei, d ien schon lf)7Y* ,H ) gedacht wild, 
in GrosS*Stemort angelegt wurde, zu der a Brd uT jährlich Oh Vier¬ 
tel Holz aus diesem Walde angewiesen waren*“ Wahrend Fried - 
ricJi Fuchs KL Wogenap belass hatte er gleichzeitig Pomerenk -n 
(alias Klcin-Steinort) in a reu de. 1 '" 1 


fiJ ) Der polnische Gulden: 1 3 Taler 80 polnische Groschen. — 
Ygl. Leonharde Erdbeschreibung der preuss, Monarchie, 1, 158. 

\ Beschreibung der Stadt Elbing und ihres Gebietes. III, 3, S. 74- Anm. 
Eäf b Der Ausdruck Vorwerk 4 ' ist, ungenau. Dass Kl. Steinort Dort 
war, geht aus der oben erwähnten Erkunde vom 32* Februar 1347 betr. 
die Mülilgorochttgkeit Reiinannsfeldcs luu-vor. 

117 J Bei dem Bericht Uber den „kleinen Anlauf,“ 

«■) H. Ifl, 29F 


Von Lic. Dr. Kerstan-f'adinen. 
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c) R e i in a n 11 s ! e 1 d e. 

R 0 i in a ti d s 1“ d d e hat nach dem .1 Själirigen Kriege fast 
lUO Jahre lang w Eist gelegen und infolgedessen keinen Zins ge - 
bracht* 1551 gellt es in den. Besitz des Ratsherrn Ghris-toph Wein- 
rkdi über und darauf in den des Bürgermeisters Kinkel Schulz. 00 ) 
Am 4. April 1560 aber erhält Friedewald die Güter des in die Acht 
erklärten Bürgerin tdsters Schulz/ 0 ) Am 23. Mai schreibt Frierle¬ 
wa Id au den Flbiuger Hai, dass ihm die zuges proehcneii Güter nicht 
sp öl i i ert w erden.' 1 ) 

A n Zins erh ub Elbi n g v on Rei m a nns leide seit 155 1 zun i k dt st 
jährlich 4 l// 1‘ür den Acker und 6 dl füt die Mühle. Spater betrug 
ler Zins für den Acker 4 c//, für jede zinshalte Hute ausserdem 
je 1 dt und J Hühner, für die Mühle 6 dl und G Schock Hühner 
aut' Martini, das Huhn zu 5 gr. T ") Tn der Revisio Territorii 1715 
wird Reima uns leide als freies köllmisolies Gut von 1 Hufen genannt. 
An Abgaben werden aufgefiihrt: 4 dl Zins vom Acker, b dl Zins 
von der Mühle, an Pllugget reide 1 Sehe Fel Weizen und 1 Scheffel 
Roggen, schließlich 40 Hüluicr an den Kal, abgelöst in 5 il.G) Die 
Tabelle des Landrielitmimts von 1 7 5 7 71 > nennt, als Besitzer von 
Reö man ns fei de den Major von Luek. Es umfasst 1 Hufen, für den 
Acker zalill der Besitzer 2 II. 20 gr., was den früheren 4 dt Acker- 
zins entspricht, für die Mühle 4 fl. = 6 dl?*) 

Wer die unmittelbaren Nachfolger Friedewalds im Besitz 
Rcimaniisleldes gewesen sind, ist leider infolge ,m angelnd er Quellen 
nicht mehr zu ermitteln. 

Tm 17, Jahrhundert liesass AI brecht Wieder Reimann Melde. 
N n cli ihm wurde es i h s ins 1 8. .7n ] i rlni ndert W i edersho f, W ieders- 


Elb. Avch. H. 20 r„ S. 2U0. H. 16, 8. 302; Fuchs TU, 3, S 342 ff 
Rhode Sr 11. 

711 1 II. 20c., S. 303. H. 15, S. 30, H. 24, S. 1S6; Toeppen, Himmelreichs 
und Fried wakls Elbingisoh-Preuss. Geschichten, 1881, 8, 08, 385, 
tiJ n., a. 0„ S* 3S6, 

G Elb. Avch-, H 16, 302. 

7 ^) Elb, Aich., E. 156, Tom XII, Manuscriptornni Elbingensium, 
S. 38 2 ff* 

71 ) Elb* Areh,, Grauer Schrank 15, 

7V i l Mark ~ 20 Grosch.cn, 1 Florin = 30 Groschen, mithin 4 fl 
= 6 dt 
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inühle. Wriiderriunig genannt.™) Aus der Zeit, da die Wieders Rei- 
manns fehle br'snssen, erzählt Johann Heinrich \ Jewitz folgende Go- 
* duckte: 77 ) 1071 lebten in Reimamisfelde auf dem Hole ihres se¬ 
ligen Vaters 2 Jünglinge, der eine 20-, der andere lTjälirig. Ein 
Mädchen, die damals als Schaffnerin auf dem Hofe weilte, gab Ur¬ 
sache zur Enfzwi hing der beiden Brüder, l n -einer Eifersucht er- 
stach am 30* Oktober der ältere, Ernst, den jüngeren, Gottfried. 
Der Brudermörder entwich, der Ermordete wurde bei der Heilig 
Leichnam-Kurlie in Elbing in der Sülle beerdigt.'*) Johann 
Worin, ein alle- Gutsinv niar. der um 1750 GnHiiiiwnehter in Roi- 
mannsfelde war, ist der Gewährsmann von JTohaun Heinrich De¬ 
witz* Dem all ii Worin uberliess der damalige Bes.il/ er von bVb 
mniinsfclde, der Hofral Pohling, in dem sogunamiton TotenwmkoL 
der Stelle des einstmaligen Mordes, einen Platz zu Wteküehs- 
beeten 4 '.''') Beim Planieren des Bodens findet Worin ein Stück Me¬ 
ta 11 * da s fi i oh 1 re im H eraus n eh m ei i als ei n 1) egeiige fi i ss, sehli ess 1 i cli 
als ein ganzer Degen entpuppt. Dewitz meint, dieser Degen im 
Totcinvinkel sei gewiss derselbe gewesen, mit dem Ernst "Wieder 
seinen Bruder erstochen habe. Nach seinem Brudermord habe er 
vor seinei 1 Flucht das Mordinstniment noch vergraben. Worin wollte 
'«ich aus der Klinge Eissporen machen lassen. Allein der zerfressene 
Stahl zersprang im Feuer. Den Knopf hat Worin 8 Jahre lang 
zum AIdolen gebraucht. Wurm wollte d m eifrig nach Altertümern 
fahndenden Dewitz auch eine mit Feldsteinen nusgebaute Grube 
zeigen, unten weit und oben eng, in die nach der Sage die Pmz/jui 
ihre Feinde hine 1 ngeworfen Iilltton. um sic dein Hutigertodt 1 preis- 
zugebeu. Worin starb aber, he Dewitz zur Besichtigung der Grube 
kam. 

Johann Heinrich Dewitz berichtet, dass nach den Wieders ein 
Offiz ier Tvcimaimsfolde besessen habe. Dieser habe es einem neu- 


"") Fuchs 9 a. Ö , Sferhcrcgister Lenzen 1052, Tauf Register Do er¬ 
be de 1702. 

77 J Volckmann, S. 45—47 u, 49—5(1. 

‘D Eine Anfrage beim Pfarramt von Heil. Leichnam über eine etwaige 
Notiz im Begräbnisregisler war resultatlo?, da die Bterberegbtei von 11*71 
nicht mehr vorhanden sind. 

ü J j In AdeluTtg ist das Wort nietu zn finden, Diefenbach kennt, nur 
gekikhdo = coctio. In Sehiller-Lübben findet es sich nicht. 



Von Lie, Di\ Kor&tan Cadinen, 
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fci-tiidtist-hen Bürger, namens Seiffert, testamentarisch vermacht. Hier 
komm ei 1 w i r n u n w ied e r zu n n a n f t > chtbaren Q ne 11 en. The W i t. w e 
dieses Mannes, Polyxena Seiffert, sah sieh 1732 in die Notwendig¬ 
keit versetzt, die MtdilgmeLditigkeit dein Elbing er Bat nn zubieten. 
Denn das Gut hei and sich in sehr traurigem Zustand, sie selbst in 
Sri]Lilrlen. Der Neubau der Mühle war dringend nötig. Der Bau 
war zwar begonnen wurden, konnte aber infolge fehlender Mittel 
nicht zu Ende geführt werden. In der Sitzung vom 10, September 
1732 eröffn etc der damalige Präsident »Tiingsrlmltz dem El hinge r 
Hat, von dem der Burggraf Hoppe, der Vizepräsident Meyer und die 
R; i tsh e i 1 re n Sie ff i: 1 rt r Me i e nneis, (■ < > n rn di, B eck 1 1 e rr, M öl] e r, K a w er a i i, 
Schröter, Roskampf, Leidiert und Brakenhausen anwesend waren, 
dass die Witwe Seiffert im Präsidentenanite erschienen wäre und 
dem Pate die Müb 1 engereehtigkeit ihres Gutes Reimeuns Felde 'an ge¬ 
boten Hätte,) Ihre Bedingungen waren diese: 1. Ihrem Sohn, der 
■ lies Ehebruchs wegen verhaftet war, sollte die Strale erlassen 
werden, 2. Den Grundzins von jährlich 4 fl. für die Mühle möge 
die Stadt übernehmen, 3. Die jährliche Lieferung von 30 Hühnern 
für die Mühle möge ihr erlassen werden. 4. Eine Mühle solle in 
ReiniannsFelde nicht wieder erbaut werden. V Ihr Gläubiger Mi* 
dizg solle von der Stadt befriedigt werden, 3, Dem Müller, der mit 
dem Neubau der Mühle schon begonnen habe, sollten die darauI 
verwandten Unkosten in Höhe von 42 1h von der Stadt erstattet wer¬ 
den, Der Rat haseh 11 esst, das Angebot der Witwe Seiffert aiizn- 
nelimen und die Reimannsfekler Mühlengerechtlgkeit an die Stadt 
zu bringen. Auch die Bedingungen sollen erfüllt werden, nur 
möge zuvor abgewartel werden, wie das Krimiuulgerieht in der 
Ehebrnclis&ache des jungen Seiffert entscheiden werde. Die Ver- 
li und hingen gingen weiter fort. Das Urteil des X rimi nalge rieht s 
i.miete aut eine vierteljährige Turm strafe. Die Witwe trat nun 
Mtihlenstätto und die Mühlengeiiechtigkeit an die Stadt im wesent¬ 
liche n unter den angegebenen Bedingungen ah. Der Rat übernahm 
den Grundzins von 4 fl. für die Mühle, befreite die Witwe Seiffert 
von der jährlichen Lieferung der 30 Hühner, befriedigte die Seliuld- 
forderung ihres Gläubigers Midizg mul bezahlte dem Müller die 
für den begonnenen Neubau auf.gewandten Kosten von 12 fl. Tbc 


so 


) Elb, Arch.jRec. ca ns. pubh 1732, Sess. 13G S, 493 f. 


40 


Die Eibinger Haffhülio in der Ordens- und Polenzeit 


Witwe erhielt darüber hinaus .sogar noch 30 fl. vom Rat. Nur 
auf den Verzicht, niemals wieder eine Mühle m Reimannsfelde zu 
urbaueiij ging er nicht eine 1 ) 

Nicht lange sollte der Elbing er Rat sich seines Re; silzes elf 
Freuen. Schon 1 1 1 »Jahre spater, im tJ ahre 1734, kaufte der preussi- 
he Intendant des Elbinger Territoriums, der Hof rat Puhling, Bei- 
mannsfelde von der Witwe Seiffort für 3.100 1L Der Entwurf des 
Kauikoutraktes musste dem Rat vergeh ut werden. Dieser brachte 
den Passus hinein, dass Müh len statte und Mühleiigereehtigk^fc 1782 
vom Rat käuflich erworben waren. Dem Hofrat Rohling passte, 
dies durchaus nicht. Er erklärte schlechtweg, den Kaut nicht ab- 
zusohliessen, falls der Rat nicht wenigstens auf 10 Jahre der Müli- 
1 engerDchtigkeit sich begäbe. Darauf wollte wiederum die Elbinger 
Stadl-obrigkeit nicht ein gehen. Der gewandte und mächtige Inten¬ 
dant beschritt nun den Weg mündlicher Verhandlungen mit dem 
Präsidenten. Kr stellte ihm vor, wehdien Verlust es für ihn be¬ 
deute, wenn er in Reirmimisfelde keine Mühle bauen dürfe. Nach 
der Handfeste habe das Gut die Mühlengerechtigkeii. Gegen dm 
Vergleich der Stadt mit der Witwe Neifferl sei mancherlei einzu- 
wenden, er wolle ihn aber auf sich beruhen lassen. Da er m El¬ 
bing sein Leben beschließen, und mit dem Rat in Einvernehmen 
leben wolle, hoffe er Entgegenkommen zu finden. Er wolle auch 
100 Dukaten füir difi Mübhmgeruelitigkeit pro ret ogaiiioiic geben. 
Der Elbinger Rat fühlte sich in zu grosser Abhängigkeit von dem 
preussi sehen Intendanten, als dass er es gewagt hatte, zu oppo¬ 
nieren. in der Sitzung am 1.0, April wollte er zwar noch gewusst? 
Bedingungen stellen: So sollte die Mühlcngcn cliiigkeit nur auf 
gewisse Jahre und nur an den Hof rat Pühlring, an keinen anderen, 
abgetreten werden. Allein schon in der Sitzung vom 5. Mai über¬ 
wog das Bestreben, mit Pühling im Frieden zu leben, alle etwa 
noch bestehenden Rücksichten wirtschaftlicher Art. Nicht aus 
Bedenken an den Rechten der Stadl, so hiess cs. sondern allein aus 
Liebe zur Vertrag]iekkeit in diesen unruhigeu Zeiten — Elbing 
war damals von den Russen okkupiert — willfahre der Kat dem 
Hofrat Pökling und überlasse ili-rn die Mühlengerechtigkeit tment- 
geltlieh. Er dürfe aber nur die in der Handfeste von 1347 ge- 

* } Elb. Arch. Ree. eaus. pubb 1732 S. 516.530. 508. 585. 
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nannlen Dörfer lur diese (DrHelitigkeit hl Anspruch nehmen, 
keine andere Freiheit beanspruchen und müsse bei etwaigem Ver- 
kauf der Miilile der Stadt das Vorkaufsrecht lassen.^) 

Hofrat Pökling zeigte sieh als Besitzer von Reimannsfelde 
als trefflicher Wirt. Das Gut hatte diesem Manne viel zu dan¬ 
ken/") Abgesehen davon, dass er ihm das Müh len Privileg wieder 
verschaffte, so verbesserte er es auch in jeder Hinsicht. Kr baute 
ein gutes .Wohnhaus und im einer „ArtiurOi des Haffes“ einen 
n tuen Krug. Am Strande errichtete er einige Flsoherkaten. Ein 
grosser Garten mit schonen Alleen wurde angelegt. 


Aber nicht nur zur Yemohöuennjg des äusseren Hildes, sein- 

o J 

dern auch zur Yenbes&emng des Ackers trug Pökling beb Ueber 
das 11 aff, ins 1 k 1 son d e r e zu r W i n tersze i t üb e i d 11 s E j s , Hess er 
„Mistung aus der Niederung“ herbei sc halfen und setzte daniit das 
Land in guten Stand.*’ 1 ) Sehliesslich vergrüssuie er anoh noch 
Ji«-in i alinsie]de, indem er zwei abgabeu ( nke SchulzenImihn von 
Lenzen hinzu erwarb, Reimaimsfelde hatte jetzt G Hufen und 
brauchte dich nur für 1 Hufen den Zins zu ent richten AD 

Nach Pöklings Tode ehelichte seine Witwe den Major von 
Duck, der schon weiter oben erwähnt wurde. Er belass 1757 
ansser den 4 Hufen in Rcimamis fehle noch 5 Hufen in Lenzen 
i i nd 4 Hufeii in G i oss-Stei n or t . Ausseidcri i gehö r ten ihm et w a 
- Morgen Wiesen in ^Sneeast*.* 1 ') Frau Major von kuck war eine 
Schwester der Greif ran von Wangen heim in Kl. Wogenup und der 
krau Oberst von Duck in Koggmihöfen, Als sie gestorben war, 
‘An i rde sie in allcr Stille vo u ihr er Thc n e rseh a ft in der D o e v h eeke r 
Kirche begrabend ) Zu Ausgang der polnischen Zeit befand sich. 
Rciniauusfeldc noch im Besitz der Familie von Duck. 


«) Elb. Aroh., Ree, cans. puU. 1734, S. ISO f., ^ilk 3121, 383. 

H: ') Einen wie tiefen Eindruck es auf die Bevölkerung gemacht haben 
muss, dass Pökling Reimanusfelde besass, geht daraus hervor, dass noch 
in den 80 er Jahren des 10. Jahrhunderts das Gut „Hoflrats“ genautit wurde. 
S1 ) Johann Heinrich Dewitz, bei Vofckmann, S. 49— 50. 

Fuchs IO, 3, 345. 

" Elb. Arch,, Grauer Schrank 15, Tabelle des Lundriehtovamts 1.757,. 
K o Volekmann S, 49—50. 
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d) hin k 1 &u. 

Das Waldgut Pan klau hatte die Stadt in eigener Vei¬ 
ts a 1 tun g. Spä ier Hess sie es d ureh eine ei Wald wart 1 1 . will, 
.schuften, 

1022 weiden die Grenzen zwischen Panklau und (adinen 
festgelegt. Pauk lau wird als Wüste bezeichnet. Der heutige Ca- 
d i n f r Xie ge leiba cli b i kl e t i m w o ent lieh en die G reu z o . n I n der 
grund befinden sieh Büchen, mit der Stadt Zeichen ■gezeichnet-“* 1 ') 
In demselben Jahre werden die Grenzen zwischen Panklau 
und Scharfenberg; da nach zwischen Scharfenberg und Bonzen, 
schliesslich zwischen IlehLerg und Pensen reguliert/^ 1 ) 

Seit 1723 wurde die Stadt Elbing im Besitz Pank lau s beun¬ 
ruhigt. Die Besitzer Gadinens, nacheinander Graf Johann Wil¬ 
helm von Sehliebem die Kanzlerin von Ostnn und Graf Drunbski 
erhoben den Anspruch auf Panklau* Der angestrengte Prozess 
dauerte 35 Jahre. Nach manchm. Ihn und Her wurde <eh Hässlich 
festgestellt, dass Elbing Panklau zu liecht besä-seX") 

Seit der Verpfandung des Territoriums war die Inge der 
Stadt recht traurig. 

So war es ein grosses Glück für Elbing, als es am 13* Sep¬ 
tember 1772 von Pn nsseu in Besitz genommen w urde. Ihre rela¬ 
tive Selbständigkeit büsste die Stadt min zwar -ein, dafür war Hu¬ 
ri her nucli eine neue Blute beschieden. 


- s i Klbirmensäa, Tom II, collegit Jacob Wunderlich iBekretär, gi st. 

1091) H. Pi, 299. 

■») H. IG, 302 a* 

lJÜ ) Dorr, ( adinen (190(1), S. 19 — 21. 
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Von Alfred Matz 



1. Das Aufkommen der Zünfte. 


In <I«n El Innrer (Ifsaiirhl^quellej] I>; yti-yiieii die mittelo H;- r- 
liehe ii Gelassen schii ft en der Handwerker unter verschiedenen De- 
xeich nungen: die älteste Rolle, die der Träger 1 ) vom Jahre 1314, 
braucht die Bezeichn in ige-n Itriiderseliaft und gilde, die der nenstttd- 
tiseh&n Räeker ) von 1339 daneben auch Kompanie, die gleichzeitige 
R o 1 1 e d er Sdi m iöde') werek T n mt , B mpt, j n n j in :i ■ 1i1* A 1s in imnge be¬ 
zeichnet die Fleisch; rrolleD von 1453 die Summe der An Ina lnm ge¬ 
bühren, A i u . v e rb red tei s 1 0 ji ider Ausdruck gewerk: Gi 1 de erseI i o i 11 1 
meist in der besonderen Ikdrutung Gilde bi er, entsprechend -der B&- 
d: utung der Gilde als einer Vereinigung mit den Zwecken . . . . 
geselliger 1 nt rlialtimg ", > IG- Bezeichnung Zunft tritt erst im 
XVIT, Jahrhundert, zierst in der Rolle der Posnmeidderer' ! ) von 
1022, auf und herrscht dann vor. 

Rine andere Aid der Bozen dmuug ist die nach dem Selmiz 
heiligen; so nennt sieh die J ragerzimft ancdi unser frauen brtulcr- 
wlia[T, die dm - Sfe^HEfö*) bmder-<di:i ii s nfe Ivatherincii, die der 
dauriT't me r lieben fnuicn und des lib Iciehtinms u. a. m. 

Das Aufkommen dos Gewerbes steht in eng-1 er Bezi dium» zuin 
Handel; denn „der wirtschaftlich freie Handwerker i®t von vorn¬ 
herein mefoator“. 0 ) Schon in den iillivleti Zeiten trieh El bin« einen 

r™> 

lebhaften Seehunde], vornehmlich mit Fisch: m [kirnstein und Bier: 1 '3 
bald (Vdgimj gein einsame IV gf ährten d t pr&u*si sehen Städte in 
Hnn.deJ >\\n ge 1 egenIn ihm, und noch im XtTL Jahrhundert trat die 
Stadt der llan-e bei, Nicht minder forderlich war dein Aufblühen 
dos Gi. werbes der Geld verkehr. Der r ge Handel der Stadt ist dar 


M Ab ge druckt C\ W. b Nr. 269. 

-l Abschrift bei Naumann, 

3 ) Abschrift bei Ne umarm. 

4 : Abschrift bei Neumnim. 

5 ) v. He low, im Wb. d, Volkswirtschaft, S. lljfi. 

,; ) Abschrift bei Gr üb n um 

G Orig. Elb. Avclu, A. III. TO; abgednickt O. W. III, Nr. 281. 

Abschrift bei Neumann. 

3 ) Ke-utgen, a. a. O. S. 133. 

10 1 Puchs, :i.. a, 0, I, 113. 
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aus zu erkennen, dass schon 1246 in der I laudiert:: Heinrichs von 
Hohenlohe 1 * * ) von einer Eil ringer Münze die Rede ist. 

Die Zünfte selbst sind unzweifciliabt aus der Initiative der 
Handwerker heraus entstanden, nicht etwa auf Anordnung der Obrig¬ 
keit. „Nach der gebürt unsers herren Jesu Christi tausend Jahr 
und drdh lindert und in dem diten jahrc ist ge wo n neu das me- 
lengeräth und die-.m bniderseliaft" besagt die erwähnte Tragen olle. 
Bei den nenstädtischen Schmieden heisst i? 139 9* ..man sal wissen, 
das der rat alliier in der nveustat hat tloz ir lobet, das die grobe- 
schmiede .... sullen alle myi, e minder syn vn evmV bruderschutt 
und gihhV; bei den Rückern der Neustadl : ,,man ^d wisöt m das?» 
der Urbar rath hir in der nuwenslat bot daz irlou b i t, daz dye 
losen hecker . . . sulh n seyit i n eyner Imirierschn fl vn i n evtl er 
gikle.“ Diese Bruderschaften werden von der Stadt I.ms tätige! 
(TrägorraJlo). Der Ausdruck „üihiubeid' wäre unzutre.ilVnJ und 
eine IVstätigung überflüssig. wenn die Bildung der Zunft van der 

r? 7~j j C? 

Bohördf■ auygegvi n irr■ n wü re.' 1 


Vassgebend für die Vereinigung der Handwerker ist in. erstei 
Linie ihr gewerbliches Interesse: im Vordergrund steht die Durch*- 
tiihnmg- des Zunftzwanges;*) Vorschriften über gegenseitige Hilfe 
mul Schadeneimte bei Uöglücksfä 11 ei i rinden sieb schon in den älte¬ 
stem Rollen. Nur solche, die das Gewerbe selbst ■ausi'iben. dürfen — 
z. R. bei den Trägern Aeltcrleule werden; und schliesslich weist 
auch die Benennung nach dein betr, de werbe aüf die Enisteliung ans 
ge\v '.j■ I>1 kdien In leressen hin. 4 ) 

Kirchliche, religiöse Zwecke, so wiclitig die Stelle isL die sie 
* mm Jimen. und gesellige Ziele gcdien nur nrbenlier; 0 ) wenn die dies- 
bezüglichen VorSchrilten einen so grossen Kimm in den Zuhftrdllen 
riunclitnen, m ist das so zu erklären, dass die gewerblichen Ziele als 
allgemein bekannt und selbstverständlich galten und daher nicht er- 


J ) G W. I, 8. 21. 

-} Diese Beobachtungen bestätigen die Ansicht v, lielows i Motive d. 
Zunft bi klung, S, 24) gegenüber Kcutgen (a, a, Ö. S. 137 ff.) nach dem die 
Obrigkeit die Zünfte zu Kont-roDzweckßn gebildet butte. 

0 Vgh S. 81. 

4 ) v. Bel gw, Motive, S. 24. 
j) Ostwald, 'Das Handwerk, S. 157. 
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wähnt sind. Docli lmben kirchliche und gesellige Verfügung den 
Zusammenschluss begünstigt und gefestigt, wie atteH die gern ein- 
samcsi \ r erkaufsplätze un 1 1 \Y ohmiingsviertel. 1 ) 

Bedingung für Bildung einer Zunft ist zunächst eine gewisse 
Zahl von Mitgliedern. Dazu genügten wohl, wie die, Rolle der Top- 
lei’-) zeigt, schon drei Meister. Sonst ist über die Zahl der Meister 
aus den benutzten Quellen nichts näheres ersichtlich; nur für die 
itewniidsclnu hier hat Tocppen ) iiu Jahre 1404: Id, 1408: 12. 1413: 
7 Znn ftmitglieder feslgosteilt. 

Anfangs ist ein Handwerk mit allen seinen Sonderzweigco in 
ainer Zunft vereint: die (froh-. Klein-, Mösserschmiede, Platt n er, 
Gürtler, Nadler bilden noch 1399 eine Zunft, Fest- und Lose- 
bäcker, ferner Schröter und Gcwaiidsdnieidei: ge büren noch 1421 zu¬ 
sammen.'“) Die Gürtler sind .jedoch in diesem Jahre schon aus der 
Sclmiii dczuiil'l: amsgeseliieti: n und erhalten zusammen mit eleu Beut¬ 
lern, Riemern und Taschnern eine Rolle/') 

R lisch w i e das A u fbl üben d e r Stadt war a u eh das der Zünfte: 
1885 gab es demi schon 17. Das Knegshueh 0 ) nennt liier: Irrem ety 
hoher, gorde 1 er, <*innengitor, isclirodir, göli ism f dc, hecker, sch u m akeiy 
visschir. sinede, g erden er. cabildregir, ankersimale, lyneinvaduir, bo- 
äeker, eorsenet, vleischir und sagt ausdrücklich, dass das alle am- 
meclite sind. Diese Stelle dürfte für die meisten Elbi.nger Gewerke 
die älteste Belegstelle sein. Das Aufkommen neuer Zünfte ist so 
zu denken, da>s sieh die allen Zünfte bei zunchmeTicler Spezialisie¬ 
rung der AHni! teilten, ohne dass Meli jedoch, wie oben bei den 
Gürtlern, bestimmte Daten für weitere Fälle aogeben lassen]. 

Andererseits siüh auch Zünfte zu kirchlichen Zwek- 

ken zusammen, wie 1422 Fest- und Losehüeker der Neustadt, 0 oder 
infolge geringer MitgHcderzahl; so gab es 1549 nur noch einen neu- 


b Toeppen, lolb* Ant.. S. 17, hat die schriftliche Erwähnung der 
lisch er-, Böttcher-, Fleischer-, Gerber-, Kürschner-, Wöllonweb erst, lasse 
schon im XIV. .Talirlu naebgewiesem 

-i Orig Elb, Arch, A. IV, 05, Abschrift-, bei Neumann. 

*) Eite Ant v 8, 55, 

b Vgl. die Rollen der fretr. Gewerke. 
r> ) Abschrift bei Xe umarm, 

D eck Toeppen, y. 22£. 

1 J A bschri ft des Yert rage s b ei Nenman n, 
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städtischen Sdiuster. 1 ) weshalb der Rat alb und n eu städtische 
Sdiu] in t adierzuu Ti zu v ertöni ge n tr ach tete. 

"Für die Zeit des Aulkommens der Zünfte bieten die Holten" 
zur Datierung keinen besti mm ten Anhalt. Die älteste Rolle (vgl. 
S. 45) ist die der Trauer von 1534: dann folgen die der Schiffer von 
lol)4. die der Racker und der Schmiede von 1399. die der Tuch¬ 
macher um 1420, und vom Jahre 1421 sind eine ganze Reihe von 
Rollen datiert; in diesem Jahre lm.t offenbar eine Revision durch den 
Rat statt gebunden. 

f 1 i.e Kollen wu n len n 1 i^veciei; st-4 b* tä ii.dig di11*eb die Zünf 1i 1 ver* 
tYiisst. ? ,weil alb- Diinge vergänglich, zu gutem Gedächtnis“ i Flei¬ 
scher), und dann dem Rai zur Prüfung und Bestätigung cingereitdit, 
oder die Zünfte, wie z. B. die Töpfer, legten der Stadt einen Ent¬ 
wurf zur endgültigen Fixierung des Wortlauts nach dem Eren essen 
des Rats vor (vgh S. 32), oder die Satzungen wurden vom Rate 
den Zünften zugestellt, wie bei den Goklschiuicdeu, „danach zu rich¬ 
ten. dass jedem Recht geschehe 11 , oder der Rat schickte z. B. dem 
Werk der Scdunicde Artikel zu. und diese „L dicben sic in ihrer 
M()E'genspnteil<-* nrizun11iinen H1 . 

Die Rolle bezweck! also Festlegung von Roch iw udialtms-em 
Diese sind, wie die Rollen zeigen, schon ziemlich msgebildet; die 
Züuftc selbst sind also alter. Die ersten Einwohner hob n wohl 
schon ein entwickeltes Zunftwesen nach Elbing nütgcbracliR und 
die Anfänge der Zünfte sind in die An Hinge der Stadt znrückzuvcr 
legen/ 1 } 

Die Straffheit der Ordensr-.-gierung, die durch Eaude-onl- 

# _ 

innigen tin 1 TaglV'lirbdheseliIiisse die Angelegeuhejteti d m Gewerbes 
regelt, ) bedingt in der Anfangszeit eine ziemlich gleichfürmur j 


] ) Abschrift bei Grtibnau IT, S. 121*. 

-) Es sind. wie die Qu eilen Angabe beweist, mir sehr wenige Hollen 
im Original erkalten; die meisten sind, wie auch die Mehrzahl der sonstigen 
Geschiehtsquelierij 1777 beim Brande des Elbinger Rathauses vernichtet. 
Von den Rollen besitzen wir Abschriften durch CB üb n au und Keumann: 
über die letzten sagt Tonppen 'Elb. Geschichtschreiber, S. 1130), sic waren 
„die. zuverlässigsten, welche das Archiv besitzt, 1 * 

Ü Vgl. Wehrmano, a. a. O. S, 12, 

f) Vgh Toeppen, Akten der Ständetage Preussens. 
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Entwicklung cles Zunftwesens im ganzen Länder, und so bietet siel) 
ju der ältesten Gewcrbsgeschiehtß cler Nachbarstärlte Material auch 
für die Beurteilung der gleich zeitigen Zustände in Elbing. 

Unter dessen Zünften treten einige imehr hervor, in erster Linie 
die Fleischer* Sie stellen im Gegensatz zu den übrigen Grnverken 
im Kriegsfall berittene Wüppnier, 1 ) schon ld84 kaufen sie von der 
Stadt Fleischbänke und Kuttelhof und besitzen ausgedehnte Lände' 
reien, sie beantragen Haltung von sechs Hindern für jeden Zunft¬ 
bruder und scheinen, offenbar durch grössere Wohlhabenheit, „einen 
gewissen Vorrang behauptet zu haben 1 '/“} ( 

Die Tapfer nennen sich in ihrer Rolle „dy irsien ijin lande 
prewse-qjiA Auch erwähnen, sie ferner den Fall, dass auswärtige 
„meyster vnd geselle, dy sieh lieiten vnder eynandem- vorozoniet 
TOB des handtwercke$ wegen, . . . . sich demie a.11 1 y Ler kegen dem 
Elbinge würden berufen“ mul sich in die „vorlyebnunghtV 1 der EL 
binger Zunft geben. Deren Entscheidung ist dann für die Strei¬ 
ten den bindend; ein Beweis dafür, dass das Ul binger Töpfergewerk 
i j] Pr eu.ss e 11 ein e h c r v orra ge n i 1. e St e 11c ein nah m. 

Krämer, G'owantbchneider und Brauer bilden als Grosshändler 
den TTebergaaig zu den Kauflcuten; in Danzig z. R. gehören sic zum 
Artushof . s ) 

Xaeli der Mälzenbräuerrolle von 1428 werden zur Wahl der 
\' lierleute Ratsherren geschickt, ..die Mälzenbräuer sind“; die 
Mälzönbräuer waren also offenbar rat s fähig, was sich von anderen 
Zünften nicht nachw'eiseii lä8S"t- Sic fundieren 1615 ein eigenes 
Zeughaus* 1 ) 

Schliesslich treten auch in Elbing seit dem XYL d einhundert 
Haupt- und Ndwnweffcä auf; zu jenen gehören die Fleischer, Grob 
schmiede, Fcsi Dicker und 1 Schuster.*) 


M Elb. Anh, S. 83 und 84, 

") Toeppen in den Elb, Aut*, 4 88, 

■b Hiröch, a. a. O. 8* 203* 

4) Reel* L., S* 2ö5, 

r ') Carstenn, a. a 0. S. 39; Puchs, a. a, O. I, 8* 275, Dies ist die 
einzig« Nachrmbt über Haupt- und Neben werke, die wir den Quellen ent¬ 
nehmen können; insbesondere ist ein allmähliches Her vortret en der Haupt¬ 
werke oderein genauer Zeitpunkt der Scheidung in Haupt- und Neben werke 
nicht festzustelien. 
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IL Die Stellung der Zünfte zur übrigen Bevölkerung, 

zur Kirche und zur Herrschaft 

Die Zünfte nehmen, wie überall, äo auch in Elbing' eine ge- 
vvi-tfäft exklusive Stellung ein; das zeigt »icl» zunächst in den ein¬ 
seh ranken deu Bestimmungen für die Aul nähme: Sie nehmen; nur 
ehelich Geborene auf und verlrmgeiL dass Lehrlinge ..guter deut¬ 
scher nrt uml züngelte seien. 1 ) Diese Exklusivität wird auch vom 
Orden mit rstiitzt; er befiehlt z. B. ,,d;)^ ityimml, in den wteteii noch 
k rügen uff im knde keyn Preusch ge sin de Im Iden sei, n.ncli kein 
lumtwerk snl lernen li .") Selbstverständlich ist es 7 dass in dir Zünfte 
nur Angehörige der ohristlicliui Kirche mitgenommen werden; daher 
sind Juden vom Handwerk Hiu^gcsehlar^en. Auch ein ausgepräg¬ 
tes Standes.!a-wussteeiu macht siieh geltend: Söhne von Dienern“) 
wollen die Zünfte nicht auf nehmen, denn die llezesse 4 ) berichten, 
dass ,,die Bäcker eines Dieners Sohb in die Zunft" halten ,,eiuneh.- 
mtm m ü s s e n‘\ 

Daneben zeigt sieb auch ein stark entwickelter Korporati.ons- 
geltet, so z, B. in der B j '1 imiming der Trägerrolle, dass dir Gilde- 
bnuler, wenn einer, der ihnen über IU Jahre niigehort, von einem 
Fremden eines Verbrechens geziehen wird, ,>mit Kraft und Macht 
widerstehen und das nicht gestatten" sollen» eine Vorschrift, die an 
d i e von \\ 7 ild a ■’) b -ch r i ebene n Sch u t zgi 1 d n u n rl E i fl h e 1 fers eh a ft 
cri nnerf. 

Mit dieser Al Schliessung von der übrigen Bevölkerung hihi gl 
es zusammen, dass Konflikte mit den Mitbürgern entstehen. Die 


te Undatierter älterer Vertrag der Lohgerber iGrübnau), 

St. A. I, S, 317; V, S. 283. 

Über Diener berichtet — worauf mich Herr Prof Di. Ztcsemoi - 
Königsberg hinwies — Folz in seiner ^Geschichte des üanziger Stadthans- 
h altes“ S, 155 und 167. Die Danziger Diener unterstehen dem Diener- 
hauptmann, der für die Unterhaltung der Gefangenen zu sorgen bah und 
dein auch die Schwertknechte unterstellt sind; sie sind also wohl mit 
diesen Sch wert knechten identisch und gelten, wie überhaupt der Scharf - 
richterberuf im drittel alter, nls unehrlich. So erklärt sich die ablehnende 
Haltung der El bin ger Handwerker. 

*) RecL L. } S, 65. 

B ) Das Gilden wesen im Mittelalter. 



Von Alfred Matz. 
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Gegensätze wurden besondere stark, wenn die Zünfte im Interesse 
ilires gewerblichen Verdienst: s die Kons m n tu iten zu .schädigen 
suchen, sei es, dass sie schlechte Ware liefern oder durch Vor¬ 
täuschen besserer (-Jualität ihrer Ware die T\ undscliül't über vorteilen. 

Der Aerg-er des Publikums spricht ans der Klag© (1 127) der 
dritter und kneeliie diss hm des . . . nlsc von gebrechen allerlei hand- 
wcrksluthe d'iss kimbs und simderlichen obir die schumecher tmd 
will len weher, das die irc tueher nbill und czu geringe machen und 
nicht wol vors:igeln 1 -töri d ! Hoch meist er Paul von 

Jiimdorf eine Verordnung. da b i i 1 1 in Klage geführt ist» „wie das 
durch falscher^y und uifeoez fczlicher kiirsener und wulleirweber das 
nrmiil dfees bin des sere werde ufgrsatezd.,, Indrogen und be- 
swerot . . . * ) Der Städfeteig von Marien bürg um 12. Mai 1438 
verhandelt -van den geibiychen und scheluDgeu, die in ciezlächen 
hei ii gesehen vim den goltsmeden, die gortell und ander gc-mneyde- 
Min coppsr machen und mit geshigencm silber adir golde nbiiTzyn 

etc. . , A :s ) 

Auf der anderen Beite darf tu an jedoch nicht verkennen, dass 
diu Zünfte auch im "Elbing sich stark im A 1 1 gern ei n i n te r- 
i’ s s e betätigten. 

Bi deutend sind ihre militärischen Leishiogem über die spa- 

noch zu berichten sein wird. 

Binu grosse Polle spielen schon in den ältesten Zimftordmin- 
gu.j die Vorschriften über Wasser- und Feuerhilfe. So sagt die 
Triigcmdle von 1331: „wäre es, dasz ein haus hemnfe in der st-adt, 

1 1der vor der -1;idt, und ein 1 jruder dab: i gesr 1 1 en w n re, der rj ) sein 
eigen gemach brennete und wissentlich den brikl ru wäre vm ihm zu 
hülfe nicht kämen, oder zu wasscr- nnth ? da d;m b sehen wurde, 
wapi' es wahr, der soll geben einen halben stein wachs 1 ' 1 . 

Zur Feuerhilfe scheinen in späterer Zeit die Manier und 
Zim ine?lente in erster Linie verpfliditet gewesen zu sein; ilincn wird 


] ) St A. L S. 400 
-) St A. I, S. 705, 

*) St A. II, S, 01, 

4 > Vgl, S. 74 ff, 

u soN wohl heissen „und einem bruder dabei geschehen wäre, 
Oass sein . , 
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bei Feuer^luunst vom Kämmerer Bier verabfolgt /) Die altsUiuti- 
E 1 1 eil So 1 1 H'Sfer gewäliren |egte -n eine f .J e b il h r midi X ie 1 ) 1 m 1 1 g1 11 m 1 er]\, 
die Verwandte von Brüdern snuh feierliches Begräbnis; ihre Rolle 
von 1421 sagt darüber: „welchem manne aus der com pan in ver¬ 
sterbe binnen seinem broto 2 ) sein vnter öder seine mutter, sein hrüder 
oder seine Schwester, die in der companie nicht wären, der mag der 
companie- geben 2 PiU. wachs ob her will rund gen iss en damit alles 
seelgeretim und die companie soll da hin kommen zur folge und der 
J eiche folgen des morgens zu dm plärre mir] zu S, d ne ob und ? u der 
beigraft“. 

1 fl ne vv eit cre gemeint hü tzig >, 1 J Jefüt i.g 11 n g 1 >est cl 1 1 in 1 i er F. • i -■ 1 mi g 
von Beiträgen für den Sc] 1 ulmeister, für den z. R- die Fischer vom 
Vor borg i scol, die Sehützenbrüiler der Xeusta dt 2 ^cot. erhoben. 

Wie sehr ferner die Zünfte vor ihrer Entartung die Lieferung 
einwandfreier Ware als Ehrensache betrachteten, erhellt aus der 
Ivür sei men olle von 1497, nach der der Meister, dem edles Fell zur 
Verarbeitung übergeben sei, „und er dasselbe würde verwandeln und 

b 

also gut. als Ulme das getan wäre, nicht wiederkehren, derselbige soll 
sinnt 1 - ] 1 antwerks verfallen sein und furhns unwürdig" 

Auch iii 1 sonstigen (lew rbelmtjneb &eigt sich Büeksichfnahiue 
auf die Allgemeinheit: so sefzen die Fleischer untereinander fest, 
„wer mit dem Küttelwagen drohet, so oft er solches thnt, soll er 
.1 guten Schilling geben'V') Den Kurse!in rn wird das Troebnen 
der Felle auf ihrm Boden verboten, „um zu vemieiden ungewölin- 
liebes geraclis, der davon kommen möchte“/) Aus demselben 
Grunde liegt' der GeibeluiI der Schuhmacher auf dem Mühlemlanim, 
also am Ende der Stadt. Dir Fleischer dürfen ihr Vieh nicht zu- 
hause schlachte tu um die Ho mm cd 9 nicht zu verunreinigen/') 

Was die S t e 1 1 u n g d e r Zii n f t e unte r e i n a n d e r an- 
Iangt, so stai 1 dcu z . B, die Träger um 1 Botteli 0 r j m 1)ienste dt*r 


l ) Ree. L., S, 272, 

2 ä d. h. offenbar „in seinem Hausstände." 

: h Bostimmiiogen „Vom KiUlelhofe*, Zusätze zur Rolle ohne . Fuhre 
angabe, 

r j Kürselmerrolle von 1421. 

'U Ein die Stadt durchquerendes Neben Flüsschen des Elbings, 
ö) Reo. h , S. 30. 


Von Alfred 1\1 atz. 



Brauer, was sich ja aus der Natur des Gewerbes erklärt. 1595 wird 
„ein Böttcher, so einem Brno er nicht [hat] arbeiten wollen, zu thurin 
eondmiinirebA) Ob später, wie in Lübeck,-) die Neben zunfte den 
Hauptzünften zugeteltt oder untergeordnet waren, lässt sieh für die 
in Frage kommende Zeit nicht feststellen. Der Streit zwischen Alt- 
und Neustadt, der auch nach der Inkorporation dieser (1478) fort- 
dauert, kommt auch im Verhalten einzelner alt- und neustadtisch er 
Gewerke' zum Ausdruck; % B. kommt es wegen der neusliidtischen 
Lo'iebih'ker, die nach der Altstadt verkauft haben, zwischen den 
beiden Eatskollegien zu Zwistigkeiten, clie ein Hing reifen des 
OrdeiiskomtaJ» srforderlich muchen.^) Die Leineweber und ähnlich 
die Kürschner verbieten in ihrem Rollen das Um ziehen von einer 
Stadt in die andere, Warenverkauf, Mieten von Gesellen aus der 
Neustadt in die Altstadt; die Leineweber einigen sieh dann 1547 
in der Weise, dass alt- und neustadtisclies Werk je einen Aaller 
i j iann WÜhlen, diu i]i re 1 >eaufadehtigende Täi igkeit wechselseitig' aus- 
üben, d. h. der Meister der Altstadt revidiert in der Neustadt und 
um geh eh rt. Als andrerseits: der Rat die Schuhmacher der Alt- und 
Neustadt zu vereinigen trachtet, 7 muss er ^diesen Artikel wegen 
.1 i■■ X eust a die t ■ H h H nii cki gknit n nd \V idetsfpeustigkeit kassi ert 1 n 1 *. 
Seit dem XVI. Jah rbun dert erfolgten zahl reiche Reibungen unter 
den Zünften wegen Abgrenzung der Arbeit, sgebiete, und die erhah 
tenen Quellen berhiibei von häufigen Zweimmenstössen und Be¬ 
sch werden/ 1 ) 

Mit den B e r u fsgeno s s e u 1 n d e n N a c li b arst ä d t e n 
stehen die Gewerke schon durch die wandernden Gesellen in Ver¬ 
bindung; Vergehen von Meistern und Gesellin, besonders das Ent¬ 
laufen der Letzten, werden überall bekannt gemacht, und bei Be¬ 
leidigungen, tätlichen: Angriffen und ähnlichen schweren Verfele 

p?, 

hingen erfolgt A.-nssfossimg ..im ganzen Lantl“. 1 ) 


1| Ree. L., s. 42 

-) Wehr mann, a. a. O., S, 47, 

v Himmel reich g Elb. Chronik, S. 34. 

*) Zusatz zur Leinweberrolle von 1547, 
~ f ) Vgh S. 48, Anm, 1, 

*) Vgl. S. 8ß. 

; i Holle der Tuchmacher, 1420. 
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Mitunter kommen muh die Gewerke benachbarter Städte zu- 
.'iitinm n und fassen Be^cbliisse, die in den belr. Städten oder im 
ganzen Lande Preußen bindend sind. So schliesäen z. B. 1511 die 
Gerber von Elbing mit dein n von Königsberg und Danzig einen 
Vertrag 1 ) über verschiedene gewerbliche Fragen. Darin wird n. a. 
folgejiife bestimm 1: Ges llon dürfen frühestens narb halbjähriger 
Dienstzeit Briefe erhalten. Entlaufene Ges dien dürfen ein Jahr 
lang nicht eingestellt werden. Lehrlinge müsisen den Aelterlcuton 
vorgeiulirt werfen. Der Höchst lohn für Ges.dien beträgt 8 Groschen 
in der Woche, Jeder Gesell zahlt b i der Einstellung 1 Mark au 
das Werk. Ctesindeausspannen wird jedesmal mit. 2 Mark gebi'isat.' 
J>ie Gf seil eit haben Macht, sielt unterm minder zu strafen u. n. m. 

Aehnlirli Vereinbaren die ]vn ii-shelicn Kannengiessergewerke 
bei einer Zusammenkunft in 1 )nnzig 1 M-O,“) das- di.* Arbeitszeit für 
i J eselle n i m H ü i n n i er von in u rg* ns t Uh r b i s n he ml s 8 U hr da uert. 
iin Winter von 5 Uhr bis 7 Uhr, dass euu heiligen Abend bis £ Uhr 
mrelimittags gearbeitet wird, Urlaub nur bei lrilligen Gründen ein- 
treten darf, die Gesellen sieh in der Wfrohe nicht ..verbottunge 
geben u dürfen und ähnliches. Die Gilden albr preußischen Weich¬ 
sel fab rer besitzen eine Ka-so zur Unterhaltung de- gönn in samen 
Seelfgeriifs in Danzig, „icltehe van irs zelgei-ctes wegur stillen beu¬ 
gen eyne büelise in fomf herberge ezu 3 bmezU dar uliehei meist czu 
herberge stet, ezu erbern irrten . , . Des s.ni ieliebe buch so ozwena 
sltissele haben. Der Süllen dy cldislcn des zelgeretes eynen sbussÜ 
haben. Yud dy aldirlute vs kdichi n steten den andirn haben . . Vnd 
dag gehl das sal man antwertiii fehgin Donezk gancz czu nueze dem 
zelgerete, das mans dnniete stunde Jrnlde mit vigili .011 vnd' mit mfrsfiu. 
als is von nldirs isi begrifft n vml gehnlderU . . . ') 

D i e k i r v b I i c li e ti Z w e c k e nehmen, wenn sie auch nicht 
als Gründu ug-zweek a nge- ehm werden können, im T jcb ■ n der Zu 11l'L- 
wie überall tn Mittelalter einen Imdeutenihn Platz ein; kirchliche 
Voiseh ritten zielt eil sieh durch alle Bollen, Vielfach Legi n nein und 
seb-Messen sie, besonders die älteren, mit frommen Formeln. Streng 
wird auf Einhaltung der Soimtagsruhe ge sollen; vor dar Messe darf 


l ) Zusätze zur (rerberrolle v. 1511, bei Neuanann. 

S) Original Elb. Arcli. A. VIII 7 283 , 

b Original Elb. Ar oh. A, IT 1 t 67 ; ab ge druckt VV. 1 LI ? Nr. 21 S. 


Von Alfred MaU. 
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ki■ i is Verkauf statt finden, jedermann ‘kt «um Kirchgang verpil irlstol, 
moh. das Gesinde kt dazu au zu ha 1 tön, und Versäumnisse werden, 
wenn nicht zwingende Gründe entschuldigen, bestraft. Pie Rulle 
(Irr Fischer schreibt eine bestimmte Antzähl von Gebeten vor, die 
der Schuft'ent)rauer setzt 1 Pfd, Wachs ak Strafe fest für diejenigen, 
die in der Kirche schlafen. An der Fronleiehiiamsprozessioii betei¬ 
lig u sich die Zünfte geschlossen; wer die Lichter zu tragen hat. 
bestimmen die Ackerleute, Während der Prozession ist Ordnung 
ZU halten, und keiner darf über den Rinnstein auf den Bürgersteig 
treten. 1 ) Jule Innung unterhalt in einer Kirche zu gemeinsamer 
Begehung von Gottesdienst und Gedächtnis leiern ihr Seid gerät 2 ) und 
hat festgesetzte Beiträge dafür, die vierteljährlich oder wöchentlich 
erhoben werden. Ferner berichtet ein> Urkunde' 1 ) vom Jahre 1B8, 
dass die Zunft der Bordingführer sich den Elbinger Predigerbnider- 
houvcut verpflichtet hat ^elcmusinos largiendoA Zum Dank dafür 
macht der Orden die Gilde T ,p'ariiceps imius misse pcrpetueA Der 
gleiche Orden sichert in einer ( 1 rlnmde von 140Ü S ) eine ewige Messe 
ZU „rzu dem heyle vnde zelikeit zo Leyde der lebende alzo wol alzo 
der thorten dy do seynt yn der 'nritthebrnd' rsehnft der visoliere yn 
der stal Elbing"*. Auch nintml er die Fischer in seine ,jnittlio- 
brudcr-chaftk auf und macht sie teilhaftig an allen Messen, Gebeten 
und sonstigen guten Werken. Eine dritte Urkunde 0 ) des Prediger- 
ordens (14 14) bestimmt das gleiche für die Elbinger Weichsel fall rer. 
Danach schakten StiItungcn der Zünfte für kirchliche Zwecke hau h g 
gewesen zu sein. Mit Zuwendungen wird ferner auch das Sb Elisa¬ 
beth-Hospital bedacht: cs erhält Anteil an den Strafgeldern für im- 

■ 

erlaubt's Feiern und vom Verkauf der Fabrikate unzünftiger Hand¬ 
werker. 


Bk ins kleinste geregelt kt das B e g ra b n ä s w e sen. Von 
den Seiimicde n wIrd das ( '* rab für verstorbene Brüder gemeiiisa m ge- 
gmhai. Der Pfarrer muss zum Begräbnis zugezogen werden; auch 
nach andern Städten verzogene Gemüsen werden bei ihrem Tode 


1 ) Hölle der Schaffen brau er von 14H1. 

-) Vgl Elb, Ant., S, 111 ff, 

:; ) Original Elb. Arcln A, III, 57; abgedruckt t\ >V. III, Nr. 130. 

L Original Elb, Arch. A. IV, 81. 

Ü Original Elb. Arch. A. IV, 119. 
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gefeiert. Meister und Meisterin sind zur Leichen folge verpflichtet: 
nur wann ein Kind unter 12 Jahren stirbt, folgt einer von beiden, 
bei den Maurern nur die Frau. Die Leiehe eines Meisterkindes 
tragen die jüngsten Meister, die eines Gesellen die Gesellen, Bei 
Kinderbögrabiii ss eii werden die Kindliei 1 1er verwendet; 1■ >os 11 1 en■ 
Weibcrlieh ter i\ennt dio .KürsclinerroIle. Arme Brüdei* wml en auf 
Kosten der Zun ff beerdigt. Beim Tode eines Ratsherrn veranstalten 
die Zünfte Umzüge. 1 ) Die Fischer vom Vorberg zahlen nach Vor¬ 
schrift. ihrer Rolle an den Pfarrer 1 Muhle, an den Glöckner 10 Pfen¬ 
nig«, die Sehützeiibrüd ersehn ft schliesst mii dem Pfarrer 1421 einen 
Vertrag, 2 ) wonach sic ihm jährlich „4 scot gut gekl. Hem dein ca-pi- 
lan 2 halbe scot. . . . item 1 scoter dem glockner" gibt. Auch dies 
ü brigen G il det t werden derarti ge (i old er an fgelnocl i f Im 1 :k n, deni i 
1607 heisst es, 3 ) sie wären ,, von alters schuldig u , P r ad t k; < n u ■ ngeld er 
zu geben. So zahlen die Maler jährlich 10 Mark, die Posaun utierer 
und Beiden macker 30 Mark, 1 ) Den Jesuiten in Elbing, deren sich 
Bischof Horius zur DurchfühmnJg einer ÜGgenreformutiou bedienen 
wollte, waren die Handwerker gleich der übrigen Bevölkerung nicht 
günstig gesinnt: jene bösch werten sich Bim Kal über IvkGl Illc 
d li rc.1 1 di e Handwerbs gese 1 lenl) 

In ilj rer 3 t e 11 u n g z u r U r den s- u n d S t a d t h c v r - 
schalt zeigen die Zünfte starke Abhängigkeit. Der Orden regelt, 
gewerbliche Fragen auf den Tagfahrten, 11 ), er schreibt Preise vor 7 ) 
und erlässt Verordnungen über das Gesellen wesen. 3 ) Die älteste 
überlieferte Vorschrift über Hand werker Jofrnc stammt vorn Jahre 
1358. Es handelt rieh hier um die Schneider. ,,vau erst die schroe- 
tersuUen nenien van einem siechten mann es roch , , , scot, isl er pbir 
vorne gekneuft , . , sc ater mit der kogelen, ist er gra ad er wys niith 
alden zyten gemacht 20 phennige. Mm einem par mann es cleyder 
J /4 firdung, van einem vollen par vrowen deyder 1 scoter. Ein par 


l ) Carstenn, a, a. O, S» 27, 

’ J } Abschrift bei Ne umarm, 

3 ) Ind., Band III, S, 250. 

4 ) Vgl, Grübnaüs Abschriften der betr. Rollen von 1600 und 1022. 

5 ) Ree, L., S, 10, 11. 

YgL S. 49, Anm. 4. 

7 ) St. A. T ? S. 34 ff. „Eintracht“, v. J. 1355, 

s ) St. A. I, S. 42 and 5, 65. Mandats von 1385 und 1304. 
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Von Alfred Matz, 



hoM j n 6 plienniige, Eine eogelae alz vil, Van ein yopui (d. li, 4 oppe) 
da in gestickt ist ein plmnt bom wollen, .1 Ünlmtg, wm da nm bovin- 


\v olle n wirf; ingoleit, van dem plrande '4 s cot er, Van einem ei ul lagen 
hl, h. einreihigen 1 in arm es mantel 2 Schilling, ist er czweynatln 
3 Schilling , . 4) Kim. Alm. liehe Breisfes-tsetzung ist aus dem Jahre 
1388 überliefert für Selm-eidcr, Schmiede, Goldschmiede, Bierbrauer* 
Bäcker, Schuhmacher, Kamien.giosser und Zimmerer. 2 ) 


Tür Bestätigung und Kontrolle der Zun ft rollern durch den 
Orden finden sieh mehrfache Belege, so bei Erlass und Abänderung 
der Kabeldrelierrolle 1417 und 1 121 4 hei rW TuclunattoTiolle von 
] 120 sowie in anderen Bollern 


Wie -ehr des Ordens Yoisdin t'ten ins einzelne gehen, beweisen 
die Iv leid er o rd nun gen von 1386 und 1445,*} Diese verbieten. da«s 


Handwerker „imwe czu nieten gewanl tragen noch horten, noch 
sydenwerke“, die „hantwerkerfmnwen Sülle keyne samytlisbortlien 
1 ragen, si3 1 tdir I>alhli ge und kem i »i ecben und nieh 1 1 \ oger, und legen 


die vorbenirten horten gn.ntez nbe“ (vgl. 8. 74.) 

*1 $t A. I, 8 3A ff. „Eintracht“ v. J. 13S5. 

Sc, A. I t 8. 53, 54. 

Die Preisfestsetzung für die Schneider ist nahezu wörtlich 4.1 ie- 
selbe wie die eben erwähnte vom Jahre 1358, 

j e rn e r so] ] cn f o rd cm < 1 i e n s med e v o r s e hl echt en 1 i u bysi n 1 s c ot; 
-Auf sie nestelet, 4 Schillinge, auch di do czu schiffen smeden XCII (?) 
zu um sin fein <?j 2 mark, bmler gesmyde [Schmiedearbeit beim Enden bau], 
belthen (Bolzen], allirleye spiker [spitzes Eisen) das Lybisch phmit 5 scot. 

Groltsmede ein scot gewichte Silbers, ist ez vorgult, 1 scot, ist 
rs un vergalt, 20 phennige.“ 

Die Bierpreise sollen festgestelit werden „noch der lowfte des 
coniGs und des happen", die Bäcker sollen sich richten „nach der cziit 
und nach dem gewichte.“ 

„Schumacher ein gut. par stevilen um eyneu vildung und nicht 
ho er und andir g es ohne de [Schuh zeug] noch Syriern werde . . . , tt 

„Kan n engi $ e r, g r o p e n g y s e v sullen nemen czu vergisene 
von vir ph linden 1 scot/ 1 

„C z y m m e rl ut o , di do czu schiffen czymmern, dem mcister ezur 
woche ltJ scot, eyme guten andern werkmanne ezur woche eynen virdniig 
des zomere, dez winters 4 scot, den andern nach irem werde; oucli die do 
uzvaren vor die grünt [Grundstücke] czymmern, des tages 11 ot und sine kost. 14 

:t ) Klb, Aut., S. 191, 224; Abschrift bei Neumann. 

4 ) St, A. I, 8 , 54; II, S. 670 und 6TL 
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Der Orden ist auch dritte Instanz bi-i Berufung vom Rat 1 ! 
und erhält daher Anteil au den Strafgeldern: so bei den Kannen’ 
giepern die Hälfte, bei den Webern und Tuchmachern ein Dritl cl. 2 ) 
Im Laufe der Zelt bleibt es aber nicht bei der bluten Benufsiehti- 
giuig, soliden l der Orden frei Id eine ..rinksieliislose Handels“ imd 
(devverbe| k>1 1 tikA' 1 Idr imterhlilt eigene Handwerker; eine lliensG 
an Weisung*) für die Orden sb ou mten vorn Jahre 1406 nennt koch, 
heck r. brovei\ czininierinanii und rundere. die umbe hm uff des 

• !_■ • r 

< )r<lens h wszeren * ] i aneu. I )n eh d le Za h 1 d i ■ s er H n n d werk er cid - 
spricht offenbar nicht dem tatsächlich cu Bedarf, denn Hie Städte ver¬ 
langen 1411 und 1434 L ..das dy hem keine Jiantwerker, kreezmer 
noch aruptlüthe uff garten ailir uff iror vrylieit vor den steten stillen 
seazen de n stet in czu snlmd in. s Linder allev n ■ czu irer linse re 
notdorfKtA 

Zudem versucht der Orden des filteren s ine Untertanen zu 
zwingen, nur in seinen Mühlen mahlen zu lass* n, und mai-st sich auf 
den Märkten das Vuikaufsneht an. ) Die auf Vorstellungen der 
Studte gescdiaffene Abhilfe Ist nur \'ofö^e ?g <die ml, und so ist sein 
Verhalten dem Gewerbe gegenüber auch ein Grund zu deigimdor 
Erbitterung und seid i es-s lieh ein Abfall der Boa ulkemng. 

Diese Abhängigkeit der Zünfte von der Ordim-ivgirrung ist 
in Deutschland singulär. Wie audi ts ~4 dien die Gewerke m B. in 
Münster da! Hier erreichett sie durch die Miinsterische ^tiftsiehde die 
Hälfte der JRatssiitzc und die Besetzung der einen Blirgermeister 
stelle*') ihr Einfluss vergrösseH sielt zur Zeit der Wi d erlauf er- 
l>ewegung: N ) sie wirken beim Empfang des neugewiihllen Bischofs 
mit. dieser gtdobl ihnen Wahrung ihrer Privilegien; auf dom Land¬ 
tag des Bistum- sind sie vertreten und haben hier auch Sitz und 
Stimme im engenm Ausschuss, wobei sic hfafig in starkem Selbst“ 


» 

b St, A, I, S. 354. Willkür v* 1420. t 

St. A. II j S. (iüü. Willkür v, 1145. Dolle dci Tuchmacher von 11 tu 
Toeppen i, cl. St A. I, S. 127. 

4 ) St A, I, S, 105. 

D St. A. l t S. 100, 020. Beschwerden der Städte, 

D St A, I, S. 150; II, S. 52, 

7 ) Krumbholt z, a. &. Q, S, 20 ff. 

D „ „ S, 34 ff. 


* 
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bewu^tsein erfolgreich opptmi von, 1 ) und bedeutend ist schliesslich 
ihr Einflug auf die öffentliche Rechtspflege^) Sie haben also eine 
aus.wblaggfbeiide Stellung iime, die sie bi- zum Jahre KU>J he 
IntupteiiR) 

J m Ordcjisla n\ 1 daig. gen >■ he11 wir ei ne straffe 1 Unterordnnng 
der Zünfte unter die Landesregierung, und zu deren Durchführung 
wird vom Orden das Stadtregimeid heran gezogen. 

Xaeli des Ordens Zusammenbruch unterstehen die Zünfte 


Dm Rai ist der Ibdauunittler tler Ordensgtdjote an die Zünfte. 
Er lasst -eine Verfügungen vom Rathaus herab verkünden, *) ilber- 
wa e h 1 in des < )rden> An f trag ihre B e. IV > 1 g u ng u n d er! ä s? 1 Ci e bo t e 
unter HinzuZiehung des El hinge r Komturs* 5 ) Die Bildung von 
Zünften, ihre Trennung und Vereinigung ist, wie oben (S. 48) dar- 
gestellt, von seiner Bestätigung abhängig/ 3 ) \)\? viermal jährlich 
vorn Orden gestatt ete Morgen spräche darf nur mit seiner Erlaubnis 
Jattfinden. und er beaufsichtigt sie durch Entsendung von zwei 
Rat-herren und dom Schulzen. 1 ) Deren Zustimmung wiederum be¬ 
dürfen die "Beschlüsse der M orgensp rache, um Gültigkeit zu erlan¬ 
gen. Der Rat sorgt dafür, dass die Moigvnisprachen nicht in Fest- 
Iiciikciteil ausart' n/) und rl:iss an den hohen F( 1 icrtyge 11 kei j re Triok- 
ge luge statt finden. Fn der polnischen Zeit schreibt er sogar vor, 
wieviel Bier die Zünfte überhaupt hei ihren Festlichkeiten vertrin- 
k im dürfen; so isl den Schrotern gemäas ihrer Rolle von Io Uh nur 
Tonnen Bier zu trinken geblattet, ITÜbertretungen werden bc- 
>1 i'ii ft. Tbl I") sollen ,,die Hücker, so flamahls 10 Fass Bier aus- 
getrunken, 2 Rüstungen zur Strafe bimsen/' Seit Beginn des XVIL 
Jahrhunderts sin I die Zünfte verpflichte^ jährlich in der Wcttstn bc 


1 ) KrumMmltz $_ OB ff, 

2; * „ S, 39 ff. 

8) „ „ S, 228 ff. 

l ) St. A* I, S. BÖ. 

b St. A T, S P 318. Verordnung des Hochmeisters von 1118. 
b Das Gleiche weist HO hl er ia, a, 0. S. 11) für Lübeck nach. 

St, A, I, S. tU, Verordnung des Hochmeistern v, 1385. 
b St. A. I f 8. 323. Verordnung des Hochmeisters v. 1418* 
b Ro.c, L*j S. 189. 
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Rechnung zu legen, zu -deren Abnahme ein Ratsherr bestimmt 
wird. 1 * ) Auch darin zeigt sich ihre Abhängigkeit, dass die von 
ihnen gewählten Aelterleute der Bestätigung des Rats ‘bedürfen und 
von ihm vereidigt werdend') Ihr Eid lautet: 3 ) .,Daz ich czu dem 
Ki'irseneranriptn seen wil. alzo duz arm und reich gleich geselleo nrwh 
myrteu besten syimnen, alze mir got heltfc'h Dann befiehlt ihnen 
der Btöi’germeister; „Wir beveJen euch by dem eyde. den ir czuvor 
getan habt, czu seen czu dem korsenerampte, duz arm und reich 
gleich gcsdice.“ Zur Aeitermimnswälil cntsoiubt hei den Mülzen- 
brauem der Rat zwei EateherrenA) Wer zum Meister ernannt ist. 
muss schworen, die Gebote des Hochmeisters zu halten’ 1 5 * * * ) und dem 
Hat den bürgerlichen Treueid zu leisten/') Solche Eidesleistungen 
berichten die .Rezesse häutig. Auch Handwerks ge sollen, die diu 
Slaiit HiOl eiust.eil 1. werden besonders vernirügt /) So besitzt der 
Elbinger Rat grossen Einfluss auf die Aufnahme in die Zunft; auch 
liegt es bei ihm. einem Handwerker das Zmiftrecht ya\ \ ul ziehen. s ) 
Er vertritt im XVI1. J ahrhundert die Auffassung, dass das Hand¬ 
werk sein Lehn sei und ninc ..Belohnung für wohlverdiente Stadt- 
bediente‘\ Als Sonder fall ist die Verleihung des Meisterrechts 
überliefert an einen Ba rbierges eilen, „der in der Pest ilemsig anG 
gewartet*/ 9 ) Der Sa Iben verkauf, sonst ein Sonderrecht der Bar¬ 
biere, kann vom Rat auch an andere Personen verliehen werden, 
auch gegen den Willen der Zunft. 10 ) Zahlreich werden vom XYIT. 
Jahrhundert ab , Jfranieister“ ernannt, über die natürlich unauf¬ 
hörliche Beschwerden Anlaufen, besonders da sich die Unsitte ein- 
btirgert, diese erkaufte Wnrkgereehfigkcit weiter zu verkaufen, 11 ) 


p Ree. L., S. 14h 

-J Rolle d. Schuhmacher y, 1421; C. W. JII, 13a; St, A. I, S 289 

3) Elb Ant., S, 178. 

*) vgL S. 49. 

5 J St. A. I, S, 67, Willkür von 1394, 

U Rolle d. Goldseh miede 1594. 

M Ree. L.j S. 98 und i>9, 

b ) Rcc. L. ? S. 93. 

P Ree. L, S. 137, 140, 262. Inch T, S. 544, anno 1626, 

«>) Rec. L.j S. 109, 

31 ) Ind HI, S. 251, 259, 267 anno 1604* 
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Auf der anderen Seite wiederum greift die Stadt ein, wenn die 
Zünfte Schwierigkeiten bei der Aufnahme neuer Mitglieder 
iimeln-nA) A ueh ist Berufung ;ni den Rät bei Ablehnung des 
M ui st erst, (ick- gestattet (Tischler). 

Zur Abfassung der Rollen ist die Mitwirkung des Stadt¬ 
regiments immer erforderlich, .sei. es, dass diese von ilvm entworfen 
fder nur bestätigt, werden. Stets trugen die Rollen den Vermerk, 
dass Zusatze. Streiehungün und Abänderungen der ( ieneh.miffu.ng 
di s Rats bedürfen. Mitunter, wie z. R. bei den Leinewebern, be¬ 
wahrt er eine zweite Aasfertiinnig der Rolle zur Kontrolle auf, 
Selbständigkeit ;uieli im Kleinen wird niedergehalten; der Ruf sie¬ 
gelt die Personalpapiere der Handwerker; nur so haben sie Gültig¬ 
keit, und die Zünfte erhalten trotz mehrfacher Iü in gaben nicht das 
Recht, eigene Siegel zu führen,") Als die Korkennmelier 1(109 mit 
an k wÜfitigt 31 Meistern ohne Wi-ssen des Rats cine „neue ()rdnun g i * 
gnnacht mul bed 'gelt haben, wird ihnen das verwiesen, und sie 
müssen ba> Siegel wieder ahn eh men.' 1 ) 

Zum Ausdruck kommt das "Roheitsverlüiltnis der Stadt in den 
Steu rn und Strafen. Steuern zahlen alle Gewerbetreibenden. auch 
die Gereilen; ausserdem die Zünfte als solche für dui Betrieb ihrer 
gemeinsamen gewerblichen Anstalten, wie z. B. der Fleist-hbiinke. 
di■- tlewainlhausas. des Kiittelhol\ ries Gerbehauses iu a. in.' 1 ) 


1 1 Vgl. Wehr mann a, a, 0. S. K5; 

Tnd. 1681, S. 

13, 

15: 1003, S. 

202 

223, 2:U; ßec. L., 

S, üa* 





3 ] SN A. I, S. 

384, 51):!; IT, S. 116, 117, 




3. Tnd. II, S. 

1G1 anno 1609, 





M C. W, III 

Kr. 172; Elb. Ant . S, 5 

5 ; St. A, I, 8. 

543 und die Rollen. 

f jVjep].3en stellt iElb. Ant., S. 53) aus den 

Künirn eretbüchern d i e Ei nkü u ft e 

der Stadt von 1404 bis 1414 zusammen 

; v ir finden 

als 

Kinn ahmen 

aus 

dem Gewandhaus 

angegeben! 
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Die Fleischbänke bringen regelmässig 42 Mark 12 scot Nach C. W. IT, N. 
453 zahlen die Schuhmacher für das Gerbehaus Ostern und Michaelis 
je 4 Mark. 
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Bestrafungen erfolg 11 bei kleineren, mei# ge \v erblichen Ver¬ 
gehen durch die Aelterleute, bisweilen unter Hinzuziehung der 
Morgen spräche. Ihre Geidditsbark&it beschrankt, sich ;,iu (' die 
St nt Ten, die in Wachs zu erlegen sind (Fischer), hA den KehnUVn- 
bnmeru geht säe nur bis zu 1 Pfd. Wachs, Bei den Barbieren kt 
(le-ii AMlerleu'teii ein Rutshm 1 zur Mitwirkung liei der lOukt- 
spreebung beigegeben; eine Grenze <1. r Gcriekt-knrkeit Ut hier nicht 
angegeben. Vor den ordentlichen Gerichte?! haben Wohl die Zunft- 
genossen als Kidh elfer 1 ) ge di .nt, D Mrmkrs bei schwereren \ <t- 
brechen; sonst bildet der Rat die nhdisfbe luslanz bet Berufung vom 
Zimftgericht, 2 ) 

Das Organ hierfür <ind die \\ ettelierrcn; sic bilden das (to- 
wei l begerinht, überwachen mit Uni "ist filz ung der Aeit wh ute die 
Güte der Marktware, setzen die UehUtrn IV.ii fest und haben, /, B, 
bei den Lednoweknn Anteil an Am Strafgeldern, Später werden 
ihre Befugnisse dahin gesteigert, du es sie hei Verstößen gegen 
gewerbliche Vorschriften nach d rA maliger vergoldieher Endung dem 
Betreffende» das Handwerk ,hegen 1 ' dtirf;n. ) 

Die Strafmasse luvt der Rat durch seinen Anteil an der Rollen 
gebung in clor Hand: bei Vorlegung-der TijplVrroll ■ werden -"gar . 
die betreffenden Stellen Treigela>s: u. damit sie dev Hat, nm h seincin 
Ermessen ausfülkn kaum Sein Anteil an den StrafgeUlcm ist wie 
beim Orden (S, 58) bald die Ballt ca bald ein Drittel, 

Immerhin konnten bei aller Abhängigkeit die Zünfte in An 
beimclit ihrer militärischen, gewerblichen und kulturellen Bedeu¬ 
tung politisch nicht üiinge-shaltet wcnltn. Ausser ihrer Beteiligung 
am Entwurf der Rollen und der Betätigung der AI teile nie in der 
Gewedbepolizei erfolgte bei Tn g fahr tun der Städte die Zuziehung 
von Zünftlern als Sachverständigen, und sie vertraten dort mit¬ 
unter ihre eigenen Angelegenheiten selbst, J ) 

Die Stadtobrigkcit brauchte in wichtigen Angelegenheiten die 
Zu stimm ung d e r G cm v\ ude, u i i.d die A cd 1 ■ r ] cutc a 1 s Veit rct er ih n ■ r 
Zünfte „konnten zugleich als Verirrter eines gutem Teils der Ge- 


h Vgl. S. 50. 

-J SC. A. I, S. 353 ( Willkür von 14in, und die meisten Rollen. 
*) Her. L.j S. 83, 

*) St„ A, T, 135, 403, 412, 41 % 420, 
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meinde gelten*'- 1 ) die sicher euch zu anderen als rein gewerblichen 
Beratungen zugezogui wurden- 2 ) Ausserdem bilden die &fe Zmift- 
|mf..rone 1 ingosetzteii Rats he mm eine gewisse Vertretung; dass die 
Mülzcubrauer selbst in den Kai kommen konnten, wurde bereite 
(S. 49) erwähnt. Gi^etzl ich festgelcgl wird der Anteil der Zünfte 
am Stadtregiment durch die Bestimmungen der Königk Kommission 
mm 1520, die als (rtmeindeVertretung a;i- t 0 Bürgern ans jedem 
Quartier die 2 Aelterleute ans den Haupt werken tunsetzen. ') AllS 
ihm Jahre 10 LJ sind zwe i lelx nsla.ngliehe (-enndiuleni Gmitglieder 
f}er Hnuptweiko Überliefert/} 

Vom tlmle des XYf. dalirhunderts ab erhalten die Zünfte 

u a 

auch Sit ge]V) cm aber mehr auHserliclicr Erfolg; denn der Rat be¬ 
hält stets das Ucberuv wicht, er entscheidet bei Sti mumm gl eich heit 
der Gemeinde /) er verleiht oder entzieht das Zunftmdit oder gib! 
überhaupt düs Gewerbe eine Z dl lang frei, wenn die Zünfte nicht 
gefügig sind. ’) 

Auf diese Weise ist bei den Elbinger Zünften eine Entwicke¬ 
ln ng zu grösser politisch er ShJhdnmligkeit oder gar Ilerrseliaft, 
wie sie das oben GS. 58 59) angeln Irrte Beispiel Münsters zeigt, 
irni nicht denkbar. 


III. Organisation und inneres Leben/) 

a) Lehrling e. 

Wer als Lehrling (ler, junge, lerejunghe, junge, lerlmeeht) in 
um I Fand werk oiutrrtmi will, muss von guter, ehelicher, deutscher 
und ehrlich er Geburt sein, gf. Bürgen für eine derartige Zunfi- 


V Elb, Aut., S. 25 U. 

-J Blünicke (n. a. 0, S. 99) weist für Stettin nach, dass die Aelter- 
lcute j;die Vertretung der ganzen Gemeine darstellend 
- 1 } Garstenn, a. a, 0* S. 18. 

±) Ke c, L. s S, 295. 

G Roc, L , S, 23, 48, 

. G Elb, Aut, S, 260, 

?) Ree, Lu, S, 42, 105; vgb auch S. \)L 
• Als Grundlage der Darstellung dienen liier, wenn nicht Sonder* 
fillle ausdrücklich belegt sind, Bestimmungen, die fich all gemein in den 
ifiük-n finden : sie sind daher ide-ht im einzelnen naehgew iesen. 




64 


Die Zünfte der Stadt Elbing etc. 


Hg 


i’1 l 


eil. Der Meister miuss ihn hei den Aelterleulen an- 
m elden und bei der nächsten Gelegenheit dem Werk verstellen. 
Nach einer Probezeit von I •<; Wochen gibt der Lehrling (Ins Ver¬ 
sprechen , die vorgesch rieben e Lehrzeit durch zu halten und wird dann 
in Gegenwart von zwei Rinderen M.eDfern oFijz,h?H eingestellt (Rent¬ 
ier*; sein Lelirln rr übernimmt die Verpachtung, fvir seine gründ¬ 
liche Ausbildung zu sorgen und zahlt an die Zunft eine bestimmte 
Menge Bier und Wachs, 7 ) Im XV. Jahrhundert wird e- üblich, 
dass auch der Lehrling Aufnahmegebühren entrichtet, so 3 Mark bei 
den Gerbern, 1 Tonne Bier bei den Fleischern, bei den Bemmen- 
tämrn auch noch ein besonderes Einsehicibcgckh Bisweilen wird 
auch in späterer Zeit bei einzelnen Gewerken die Lehrlingsaiiinahme 
gesperrt, um eine Ueberfulluug zu vermeiden, indem dem einzelnen 
Meister nur 2 Lehrlinge gleichzeitig gestattest sind (Tischler 1597) 
oder bc4 den Tuch mach eni nur einer: immer aber ist in Hi reit fällen 
Regelung durch den Rat Vorbehalt« n. Eigene Söhne, Brüder öder 
Neffen eines Zunftmitgliedes können das Handwerk kostenfrei 
orlenicm 

Der Lehrling gehört zum Hans stand des Meisters und kann 
auch im Haushalt beschäftigt werden, zudem sieht dem Meister däs 
Ziichtigmig>j-edit zu, entisprechend mlcm Charakter der Zunft als 
einer erweiterten Familie“ * 2 ) Kommt es zu ernsteren Differenzen, 
SO i't dem Lehrling die Beschwerde bei der Zunft erlaubt; diese ent¬ 
scheidet, ob er vielleicht bei einem anderen Meister vuivriernen 
soll, und befindet auch über seinen Verbleib, wenn sein Lehrherr 




Als Lehrzeit finden wir bei den Gerbern 2, bei den Maurern 3. 
bei den Guldschmiecleii I- Jahre vorg: schrieben. Die verschiedene 
Dauer der Lehrzeit erklärt sich neben der verschiedener) So]i Widrig¬ 
keit der Erlernung wohl auch aus dem verschiedenen Zuspruch des 
bei r. Haudwerks. Entläu 11 ein Lc 1 1 \r\ ing, so muss er naeli 11 ii ckkohr 


l ) Die* Schmiede der Neustadt, verlangen [Rolle v. 1399) 1 Tonne 
Bier, lPfd. Wachs, desgb die Bäcker der Neustadl 1399, die Goldschmiede 
(Anfg. XVJahrhJ 1 ,d Mark phenninge, die Tuchmacher (U20) 1 Tonne Bier, 
die Gürtler, Riemer und Täsihncr (1121) 8 scot die allst. Schuhmacher(1421) 
12 guttß scot cmr! 2 scot 12 Pf, für Wachs usw. 

£) Blümcke, a a. O, S* 139, 


Von Alfred Mal/. 
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von i i eu ein a 11 ia i ] ge u und n och mal 
gleiche Strafe trifft ihn, wenn er 


s Eintrittögekl zahlen* Die 
heimlich selbständig arbeitet 


(Maler 1600b Der Uebergang zum Gesellen geschieht nach voll- 
endeter JjC hrzeit zuufieltst woI\1 ohne be-ondere F5rm 1 iehkeilen ;D 
diese kommen zu Anlang 'des XVII, Jahrhunderts auf; 3 ) der 
Meister gibt ein mfltidJiches Zeugnis ab, dann wird ein Lehrbrief 
ausgestellt, und cs erfolgt die ,,Löss piech nag’\ für die eine Gebühr 
in Geld zu zahlen ist. Bei den Drechslern lasst der Lehrling dann 
die Gesellei] verbot!en, ..dass sie ihm Handwerks Gi nvolinlieit or~ 


ziihb idV) und obbt dafür 15 Groschen, ferner eine bestimmte Summe 

o 

für Eintragung in d'as Gesellen buch* 


b) Gesellen. 

Auch die Gesellen — auch als knapen, knechte oder dinst- 
kneehle bezeichnet — müssen sieh eines guten Rufes erfreuen* L> i 
ihnen ist rs Sitte, zu wandern, uim Kenntnisse und Erfahrungen z;i 
sammeln: diese Sitte wird im XVI. Jahr hundert 1 ) zum Wunder 
zwang, der gleich der Aufiiahmespcnung zn grossen Andrang 
verhindern solh 1553 schreiben die Dein, woher 1 Wand erfahr vor. 
1010 die K i i rsel 11 \ er st >ga r 8 J all re. 1 ') 

Der wandernde Gesell muss sich eines guten Benehmens aut 
den Herbergen befleissigen, darf vor allem hier keine Schulden 
in neben* H at er die Absicht, In Elbing Arbeit anzunel inten, sö 
■ nickt er mich einem der beiden Altgesellen;*') durch denn Ver¬ 
mittlung erhalt er Arbeit; Die Altgesellen sind, während De 
Arbeit suchen, drei Stunden arbeitsfrei!. Der Wandergesell dm C 
nbi dem Altgesellen 3 Groschen auf der Herberge verzehren, dafür 
■i.iiss er nach erhaltener Arbeit 3 Schilling# zur Zeche gebend) 


V Vgl Wehrimmn a* a. 0. S. litt. 

-) Zuerst spricht 1610 die I^olle der Drechslergesollen davon, dass 
.Mn II eist er einen Lehden echt vor dem Wercke losgiebetM 

3) Rolle der Drechsler gesellen v, 1610. 

i ) Der WandersEwang ist „erst ein Produkt des XVI. JhsM [Hohler, 
a. a. O. S. 168.| 

D Rec. L. ? 171b 

6 ) Rolle der Tischler, 1597, 

") Rolle der Drechsler, 150k 
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Gesellen,, die ihrem Meist er entlaufen sind, werden nickt ein- 
gestellt, Andernfal Ls müssen sie über ihre Wanderfahrt berichten 
und angeben, ob ihnen etwa von andern Gesellen etwas üöblei feer 
kaimt ist. Diese Angaben werden mit ihren Personalien in das iie- 
g i si er ei i igetra gen. 

Als Termine für die Einstellung von Gesellen werden Osb»ni 
mul Michaelis genannt. 14 Tage nach diesen Tagen wird dann zu 
Ehren der neueingestellien Gesellen ein Gelage, das sog. ,,Geschenkt 
abgelnilten, bei dein auch zwei Meister anwesend sind. Die „Scheu t- 
gesellen 1 ' werden von dem Fest durch die Jüngsten nach Hause ge- 
leitet; diese müssen nachher berichten, ob sie sieh auf dem Heim- 
weg ei n w a n d fr c i bü n c >ni m ei \ haben* 

Wechselt der Gesell seinen Arbeitgeber innerhalb der Stadt 
Elbing, so muss der neue Brotherr des früheren Ein Verständnis 
hierzu emliolen. Stellt jemand einen Zu gewanderten ein, so muss er 
ihn den Aelt erteilten verführen, die bei dieser Gelegenheit seine 
Personalien aufne’lmicn (Fastl)äi <i ker 1421), Der Gesel \ wohnt im 
Moisterhaus; auch er kann zu häuslicher Hilfeleistung he ran gezogen 
werden, ehrerbietiges Benehmen gegen den Meister wird ihm zur 
Pflicht gemacht* Er darf keine Xaeht ausserhalb des meisterlichen 
Hauses zubringen, darf hier nur arbeiten, ausser beim (< rvv erk der 
Tischler, WO der Geselle auch irn Hause des Knuden arbeitet* der 
i [»m da. f i i r Wohnung ui i d B e k Oft kigm i -g g ewah rt. I )i e G es el len der 
Kürschner dürfen zur Anspornung für jedes Vierteljahr, Jas sie 
bei einem Meister zubrtagen, ein Stück für ihre eigene Rechnung' 
arbeiten; auch verhüt miete 11 nur ■ ege sollen arbeiten selbständig, und 
bei den Schneidern führt der älteste Gesell das Geschäft selbständig 
in Abwesenheit seines Herrn bis zur Dauer eines Vierteljahres; auf 
den Dörfern und Vorwerken der Stadtfreiheit ferner dürfen Ge¬ 
sellen selbständig ihr Handwerk ausüben. Tn allen anderen Fallen 
aber darf kein Gesell anders als im Auftrag und im Hause des 
Meisters arbeiten. 

Die Mindestzeit, die ein Geselle bei einem Meister verbleiben 
muss, bestimmt die Töpfcrrollc mit 13 Wochen; erst nach dieser 
Zeit werden Papiere ausgestellt. Ueber die halbjährige Dienstzeit 
der Gerber vgl, S* 54. Die Kündigung muss U Wochen vor dem 
A ustritt erfolgen, i 1 och kann der G < sc! 1 ]>ei rna 11 ge1 bafter Ai 1 mit 


Voii Alfred Matz. 



sofort entlassen worden (Barbierer). Zieht ein Gresell vorzeitig vmt 
.^ujiKT Stellte, so darf er cm Jahr lang nicht eingestellt werden. Tn 
diesem Falle wie bei sonstigen Ycrslösscu wird der Betreffende bei 
den Gewerken der anderen Städte namhaft gemacht; 1 ) er wird, wie 
der Ausdruck im X \ I f . Jahrhundert lautet, ,,getrieben 1 ", wofür der 
geschädigte Meister „Treibegeld 11 Ix zahlt.") Wer ohne Grund in 
der Woche U rbuiL niin mt, wird bis zu in Sonnabend nicht, beschaff 
tigt. G ibt a n cl erer seit/ d er Meister ei uem G e s eilen e in cn i re i e n Tag, 
so dürfen auch die anderen Gesellen feiern/ 1 ) Ueberh aupt spielt 
das i igcimiach ( ige 1 rinnbneh m en der Gesellen, vor allem der hla ne 
Montag in den Köllen wie in den Lanctesu?dnungen des Ordens stän¬ 
dig eine grosse Rolle, du Beweis, dass diese Unsitte immer wieder 
einzund mm pHegte und nicht an.-zurotten war. Besondere Vor¬ 
schriften über die Menge der von den Gesellen zu leistenden Arbeit 
gibt mir die Rolle der Töpfer; sie berichtet mich, dass streikende Ge¬ 
rollen vom Bürgermeister bestraft werden. 

Bei allen Zünften erhält der Geselle Wohnung und Yerpüe- 
gung umsonst; er muss mit dom gelieferten Essen zufrieden sein und 
darf daran keine Aussetzungen, machen. Der Lohn ist entweder 
Stücklohn wie bei den Töpfern und Kürschnern, oder wie bei Mau¬ 
rern und Gerbern Tage“ hezw. Woeben lohn, oder er richtet sich 
nach dem Umsatz, wie z. B. bei den Barbieren, wo der Geselle 
1 Sein 1 Hugo von der Mark erhalt. Lohnabzüge sind nicht gestattet, 
aber der Geselle darf auch keine [julinerbüInnig fordern. Als 
weitere Einnahmen kommen d u Gesellen Geschenke der Kunden zu, 
zu gewissen Zeilen bei einigen G w ukeu Bier, und ferne]- alle 14 
Tag' '.in ßadtgthb das, wie die Verbote beweisen, wohl häufig ver¬ 
trunken wurde. Von seinem Einkorn men zahlt der Geselle wie der 
Meister Stenern (vgl. S. 61.) 

Teilweise besitzen die Gi'seiLen br-.wicKre Vergällstigungen: so 
dürfen die Gerber mit Einverständnis des Meisters blauen Montur* 
umchen (155ö), den Tischleppt• sc 11 eu werden 1 u 97 ■ 1 I reii■ M o nta g e 
irn Vierteljahr zugesichert : die T<$p fergescllen werden zur Begut¬ 
achtung der Meisterst üike heran gezogen und erhalten eine Mahl- 


l ) Vgl. S. 53. 

-) Töpferrolle, IC 13. 

■h Tuchmacher der Neustadt, 1420 
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zc i 1 voii 1 1 1 , 1 2 rn ‘1 n ngmoi ste r; bei &en t I crbern m ach en 15 ü n dm ä 1 testen 
Gesellen mit den Meistern Zusätze zur Rolle; bei Geselle nbeg rüb- 
nissen muss mindest oib einer uns jedem Hause folgen; bei 
den Drechslern inuss der neu ernannte Meister den Gesellen Dank 
yä\ bien, widi i gen fa 11s er keinen (\ esel\en 1 n*kum m 1. 

Di esc Stell u j i g verrlaiik e n d ie G es e llen unzw ei felim ft 
ihrem Zusanu men sch luss in Rnidersclmften. Schon 1420 werden bei 
den Töpfetü und auch bei den Gerbern Gesolleii-Aelteste genannt, 
die von Meistern und Gesellen erwählt werden, denen die übrigen 
Gesellen Gehorsam schuldig sind* Auel; die Gesellen zun ff 1ml 
eigene G cric’h t> 1 >arkeit in klein< rei i Angelcgeilln 1 iten [bei de11 
Töpfern bis zu 30 Groschen) ; von ihr, der , J1 esellenlade'\ geht die 
Berufung än die Meisterlade; beiden flksst die Hälfte der Strafen 
zu. Auch sin hat besondere Rollen, die der Rat erlässt bezw, be¬ 
stätigt* Ihre Vorsteher sind die Altgesellen, die die gleiche Stel¬ 
lung wie die Aelterl eilte der Zünfte ein nehmen, Sic verwalten ihr- 
eigene Kasse, über die sin jährlich den Meistern Abrechnung zu 
machen haben. 

! Dr Zxisammentrilt der GeseHenveibände soll nur mit Wi-sm 
der Aelterleute geschehen. Als Versammlungsort ist aus dem 
Jahre 138a das ..rnutirims“ der Sohimedegeselleri über liefert, ) die 
Dreehslerrolle von 1610 nennt eine besondere ..Geselleiiherbcrgckb 

Die üüuligkeit der Verbote gegen die Handwerksgesellen und 
die dauernde Wiederholung der Vorschriften über ihr Verhalten 
gegen die M ister lassen auf zahlreiche Konflikte sch Hessen, die ja. 
auch tatsächlich häufig vorkamen. Es kam Ende des XIV. Jahr¬ 
hunderts soweit, rhm- der Orden selbst eingixifen musste; er vorbo! 
jegliche Versammlung von Gesellen, jede Nicderlegung der Arbeit, 
jedes Feiern am Montag, und schürfte auch andrerseits den Meist: tu 
ein, den Gesellen „redeliehkcit zu furiA") doch gingen diese Kon- 
iliktc ununterbrochen weit me Hilf) müssen Rotsherren nbgeordnei 
worden-, um einen Streit unter Tuch mach erm ei stern und 4 leset Ion 
zu sehlieliVn; dubei worden einige Gesellen verhaftet, weil sie die 
Meister mit Messern bedroht haben. 3 ) Gegenstand dieser Eidluin- 


H St, A. I, 42 ff, Mandat von 138"». 

2) st, a. r, m , ge 

h Ree. L., 178. 
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l:, e 1 ] wuren 111 ei* 1 Ftutler uugen ;in Lohn, A rbeitszeit u iu 1 A nie 1 1 n ahfcno 
am Znn ft leben. 

o) M e i s t e r. 

Alle an Lehrlinge und Gesellen gestellten oben geschilderten 
Anforderungen gelten in besonderem Masse für die Meister. Für 
sie findet sieli durchweg mir diese Bezeichnung. Sie .müssen in der 
Stadl wohnen und das Bürgerrecht besitze]]. Vor der Aufnahme 
müsstii sie* wenn sie von auswärts kommen. Gehnrtsbrief£ und amt- 
liehe Filhrungszeughisse verlegen, auch ein bestimmtes YermögtSö, 
je nach Yorsehrift der Zu nf trolle, nach weisen, ausser ihrem Besitz 
an Werkzeug, Hausrat und Kleidung; so verlangen z, ß, die 
Sei miede ein Barvcrmögen von E Mark, die Bucker anfangs ti, spa¬ 
ter 12 Mark, die Goldsehmi; de 12 Mark. Hiervon darf nicht ti etwa 
geborgt ^ein, sondern der Meister hat dem Rat ausdrücklich zu 
-schwüren, dass er die vorgeseh riebe ne Summe tatsächlich als Eigen- 
tum besitzt. 1 } AK weitere finanzielle Anforderungen der Zunft 
kommen scliliesshcli noeli hinzu der Besitz von Waffen und Knrli- 
gerut hezw. Zahlung von Beiträgen hierfür. 

Die Bewerbung um Aufnahme bringt der Betreffende entweder 
persönlich oder, wie bei dm Töpfern, bei einem Zun fl mitgliede vor, 
das es dann der Morgensprache verlegt Diese stellt die Personalien 
fest und präsentiert den Bewerber, wenn er ihm Bürgerrecht noch 
nicht besitzt, dem Rat zu dessen Mrttiiung, Voran geht die Yer- 
piliehtung auf die Rolle und Begutachtung des Meisterstücks, über 
a&mm Beschaffenheit. die Rolle genaue Yorsehriftcn enthält. Es 
muss in der Regel iui Bause der Aelterlento äuge fertigt werden, 
nur wenn ein von einer fr; inden Stadt kommender Gold.sch ini©de* 
nif ister um Aufnahme in die Eibiuger Zunft nüchsueht, so darf er 
es In seiner eigen i n Werkstatt arbeiten. Im -Jahre 1(300 erhallen 
alle Goldschmied rg t se 1 le n di c F reih eit, i h r M e i sie r st üc k zu m a eh e ] ]. 
wo es ihnen gefällt. 2 ) Während der Arbeit sind die Aelterleute 
oder auch alle Zunflinoistcr berechtigt, zuznsehen; sie müssen dann 
jedesmal von dem Bewerber bewirtet werden, ein kostspieliges Ver¬ 
fahren, das 1611 bei den Schneirlern vom Rat eingeschränkt wird. 1 *) 

J ) Elb. Ant, S. 178, Z\tt 10. 

2 ) Beo. L., S. 64. 

3) Bec. L., S. 104. 
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Bei den Töpfern sind auch die Gesellen an der Prüfuiiig des Meister¬ 
stücks beteilig (vgl. S, (;>7). Wird ein Stück als .ungenügend be¬ 
funden, so darf der Betreffende ku gleichen Jahre nicht in die 
Zunft; au {genommen weiden (Töpfer), oder es stellt ihm die Beru¬ 
fung an die Wette frei (vgl. S. 61 K 

Bei Et n reich n ng des Gesuchs sind best mimte Gelder zu be¬ 
zahlen, ausserdem nach erfolgter Aufnahme Beiträge in Geld, 
Wachs, Ausrichtung einer Mahlzeit für die gesamte Zunft, schliess¬ 
lich Zins für Benutzung der Mühle, des Gcrbhäuses u. n. m. Eine 
nochmalige Bewerbung um das Ziml'treelil liat stattzufhiden, wenn 
ein Meister wegen längerer Reise oder Eins anderen Gründen seinen 
Betrieb länger als ein Jahr hat ruhen lassen (Goldschmiede). 

Kinder. Schwiegersöhne eine-, M eist er s, oder Gesellen, die dir 
Witwe eines ZunITh rudere fe.eimte.ri, haben da* Werk frei oder brau¬ 
ch. (;■ n im i • dus M ei >terstüek an/uiferi i ge 1 i, 

Eine im Laufe des NYT Jahrlis, anftretende Erschwerung 
des Eintritts bedeutet die Probezeit, die zwischen Bewerbung und 
Aufnahme liegt: sic soll der Zunft ermöglichen, 7 , Weise und Sitten" 4 
des Bewerbers kenn an zu lernen (Töpfer). Sie dauert ursprünglich 
1 h d ahr, s pä ter 1,2. auel l ■ > . I a ll re. Willirenddes - en rn u s s der A u f- 
zimehmendc alle Yk-rteljahro von Neuem :7 dn> Werk hei schon L \ wo¬ 
bei jedesmal eine Abgabe zu entrichten ist, an bestimmten Terminen 
auch eine Mahlzeit und Bier. Als weitere Forderung vorlangen die 
Bernsteine!roher im .lohre 1546, dass der junge Meister sieh binnen 
J all r csfrist v e rh ei rcitet. 

So stellt also die Aufnahme in eine Zunft iloben den morali¬ 
schen ganz erheb]iahe geldliche Aulbrdeuungen, und wenn sieh auch 
d e r R a t d m m o r wi cd er 1 > c n i i i h i;. d r e sc A 11 f w en d l mg c n zu vc r 1 > i a t e: t 
oiler wenigstens eiiiziisehrujikeii, so halten die Zünfte dennoch nicht 
nur an ihren Eordenmgen fest, sondern wissen sie in späterer Zeit 
auch noch zu steigern. 


d) B e a m t e. 

Guter den Zimflbeaimtcn nehmen die Aelterleute die 
erste Stelle ein; sie werden bei einigen Zünften 'auch Werkmeister 
oder Yiermeister g mannt. 


Von Alfred Malis. 
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Sie sind „die Organe, die die Beziehungen des Rats zur Zunft 
aufrecht erhalten“. 1 ) Ihre Haiipttätiglceit besteht in der Beaute 
siehtigiiiig des Gewerbebetriebes, Zweimal in der Woche gehen sie 
bei den Meistern uni, begutachten die Ware und versehen sie, wenn 
stellten Ansprtiehen geuiigt, 1 nit de:u S1 empcl. Minen ist jederzeit 
bereitwilligst Zutritt zu Werkstätten und Verkaufsstellen zu ge¬ 
währen. sie dürfen weder mit W orten noch tätlich misshandelt 
werden, haben aber auch ihrerseits sich angemessen gegen die 
1 \I ei stej* zu ben rd imen. 

Sclikeilte Ware be^diläigiialnnen und entfernen sie ans den 
Bänken, auch prüfen sie neue Waren Auswärtiger, die für den 
Tübinger Markt bestimmt sind (Goldschmiede), 

Sie üben also Gewerbepolizei ans, sind vom Rat dafür ein¬ 
gesetzt und vereidigt p) daher ist ihnen jedermann Gehorsam schul¬ 
dig, imd Vergehen gegen sie werden vom Rat bestraft. 

Sie entscheiden ferner Streitigkeiten innerhalb der Zunft und 
verhängen Strafen in den (S. 02) beschriebenen Grenzen. An sie 
haben sieh die liefet er zu wenden', bevor sie gegeneinander beim 
öffentlichen Gericht Vorgehen (Kramer) T und sie dürfen bei Strafe 
nicht umgangen werden (Sohuffenlbnmer). Auch vermitteln sie 
«wischen Meistern und Gesellen, bilden Berufungsinstanz für das 
Gericht der Ges c I len brüd er sri i a ft und überwachen auch deren 
Geldwirt^schaft (vgl, S. 68):. 

Erwähnt wurde bereits ihre Beaufsichtigung d m Meister¬ 
stücks; bevor der junge Meister seinen Betrieb eröffnen will, hat,er 
es ihnen zu melden. Die Verwaltung des Zunftvermögens und die 
Aufbewahrung von Lade und Rolle liegt in ihrer Hand. Bei den 
Versammlungen führen sie den Vorsitz, erteilen das Wort, sorgen 
für anständiges Benehmen, besonders für massvolles Trinken, und 
gehen bei Festlichkeiten das Zeichen zmn Schluss durch Auf klopfen, 
Sic selbst zahlen bei etwaigen Vcrstössen doppelte Strafe. 

hie Zahl der A eit er lento ist bei den einzelnen Zünften ver¬ 
schieden; teils finden wir 2, dann wieder, wie bei Tuchmachern, 
Mälzenbräueni, Posamentierern und Bortenmarkern. 4, worauf ja 


] ) Weiter, a. a. 0, S, 40, 

h Holle d. Schuhmacher. 1421, d, Gerber, 1547, vgl, S. GO, 
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auch der erwähnte Warnen Yi er in ei st er hindeutet. Bei der letzte 
genannten Gilde werden seit der Reformation je zwei AelterUmte 
von jeder Religion gewählt; sie führen ihr Amt lebenslänglich, 
sonst ist die Amtsdaner verschieden, bei {len Viermvi steril in der 
Regel so, das& jährlich 2 Aelterleute an^duidmi, wobei Wieder- 
wähl gestattet ist. Jeder aus&öheklende Aeltcnnanu ‘hat dom Ge- 
werk Beeilenschaft abzulegen■ der neu gewühlte muss eine Mahl¬ 
zeit geben. Auch hier sucht der Rat wieder den Au Tw und einzn- 
sehränkcn oder die ^AdterinmniHko^t^ ganz nbzuschatfen. 1 ) 

Bedenkt man neben diesen Kosten den Aufwand an Zeit, den 
die Revisionsgäiige beanspruchen* der der Arbeit iiu eigenen Be-. 
1 rin )jo entzt?gen wi rd, und die offen 1 >ar hauHgen Zusainnlt* ü* 1 üs^e 
mit den Bernfsgenogsen gelegentlich dos Umgeh ens, so erscheint ÖB 
begreif lieh, wenn sich manche: Zunftmeister weigerten, im Amt als 
A eit ermann aimmeh men. Diese Weigenxng nnd insbesondere der 
Yemieh, sich gegen Geld von der Äeltennanns<halt zu befreien, 
sind grundsätzlich verboten,“) doch behält sich der Rat vor, von 
Fall zu Fall zu entscheiden, ob die Weigerung berechtigt i-4k} 
und verordnet, dass junge Bürger mit solch einem Ättt verschont 
bleiben sollen; 1 ) Eine Entschädigung der Aelterleute. wie sie 
Hohler (S. 174) für Lübeck angibt, tsl aus den Elb Inger Rollen 
n ich t nac h zu wei sen. 

Von weiteren Beamten der Zünfte nennt die Schmiederolle 
den Boten, der die Brüder verholtet. Das ist sonst Aufgabe des 
jüngsten Meisters. Diese Jüngsten kommen auch in erster'Linie 
in Frage für das Warten der Lichter in der Kirche und in \Yr- 
sjammhuig-eu, für das Li eiltet ragen in der Prozession und für das 
1 * i ersehen ken )>tä m U iidcl>ier. 

Einen G i 1 d ekn echt haben Schneider und Selniffen- 
brauer; bei den Malzenbrnuern begegnet uns ein Z u n f t sch re i - 
her, wie auch bei der Brüderschaft der Topfcrgesellen, dam hier 
die Führung des Registers obliegt. 


D Rolle d. Schuhmacher 1540, d. Le in web er, 1550. 
'*) Ree. L.j S. 103. 

3 ) Rolle ch Mälzen biäu er, 1428, 
fi Rec» L., S. m 



Von Ah ml Mat/* 



o) F r a u e li. 

J >if Frauen nehmen am Zun ftleben teil, Auch für sie müssen 

vor d er A u fnal 111 \ e Zen g ui sse ü her ei n w und frei e H erknn ff vor- 

» 

gelegt werden, und besonders eifrig wachen die Zünfte darüber, 
rl as" Ui re Fra u en ei n en guten I tu 1 ha.1 ie n un d sieb erh a 11 en, <. W er 
ein berüchtigt Weib hat,, soll des Werks entbehrenA sagt die Holte 
der Goldschmiede* Die Frau eines Meisters gilt nicht als 
Schwester bei den Böttchern, wenn sie ,, unehrlich" ist. Die Fisch- 
käufoi 1 dulden keine Frülumitter in ihrer Zunft. 1 ) und einem 
Tis< hlergeselteir wird die Meisterschaft verweigert, weil er eine 
unzüchtige Person froiou wollte. 2 ) 

■4 

Weil )\ icho FI andwerker fi n deu wir bei den I adi 1 cWebern; sie 
dürfen liier umsuosl m&gi 'bildet werden, und es wird allgemein von. 
weiblichen Lehrlingen gesprochen: ja die Frau darf sogar für steh 
das Werk gewinnen, wenn der Mnun ganlieht dem Handwerk -au- 
gt■ 1 i()t t. Die 1 jc \.neweber der NcusI.adt 1ml>en Knappinnen. 1511 
aber verbieten sie jede Ausübung des Hund Werks durch Fronen 
und Mai Ichcn, ,j!a. das der Stadt und dem ganzen Werk schädlich 
ist* u Bei 11 nderen Züliften sind w-eiblie 1i 1 Hand werker in d <m v s>r- 
licgc'nden Quellen nicht nachweisbar. 

Nach dem Tode des Ein mannes darf die Meisterin, die ja 
dunh ihre Mitarbeit über gewis.se Fadikimnttitee vciiugl, 1 ) das 
Geschäft eine Zeit lang selbständig fortführen. besonders wonn i j tw; l. 
ein Sohn von ihr dasselbe Handwerk lernt. Sonst betätigen sich 
die Frauen geschäftlich besonders durch Mithilfe beim Verkauf: 
es ist ihnen aber verboten, Kunden durch Anruf n an zu locken* sin 

i 

haben steh vielmehr ruhig zu verhalten, und Zänkereien unt: r den 
Fisch wiibern, (die. wie heute. schon in den ältesten Zeiten üblich 
gewesen zu sein scheinen,) werden vorn Rat bestraft. Ferner füh¬ 
ren die Frauen das Geschäft. wenn der Mann abwesend ist; die 
Frau des Stad tum u re rs vertritt diesen im Belli ndenmgs falle aucli 
bei plötzlicher Zummmenrufiing des Aiaurergowerks. 

An den geselligen Zusammenkünften nehmen die Frmen 
gletehfnlL leih öderes ist auch ein besonderer 1 1 ;v£r (z. B. der Johun 


J ) Ree, L,, S, 5, 
b Ree* L., S. 201, 

") vgl. Cf. F, Eulen bürg, a, a. O. S, 10 
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11 Ui ag bei den Schaffern) für das Trinken der Frauen festgesetzt, 
Fiir sie gelten ferner die gleichen Vorschriften über Kirchgang, 
Begräbnis usw., und die gleiche Strafe wie die Meister trifft deren 
Trauen; besonders wird darauf gehalten, dass sie einen züchtigen, 


bescheidenen Mund haben. 

Besonders genannt sind die HandWerkeiff rauen in der Landes- 
Ordnung von 1445,') die ihnen verbietet, Stoffe zu fragen, die hogor 
(vornehmer) sind, als es ihnen zukomnit: auch sollen sie nicht mehr 
als 3 Unzen Perlen an ihren Kleidern tragen. 


f) M i 1 i t a r i s c 1] e Lei t u n g c n. 

In der mi 1 itäiiscliej 3 0rga 31 isalion 1 iegt ei 11 :■ gr<isse Barl<uilimg 
der Zii nfte ; du roh I h re st raffe Zucht und enges Z i isa tu t n enl mlten 
sind sie von vornherein zur militärisch pil Verwendung prädestiniert. 
Die Leistungen auf dem Gebiete des Kriegswesens richten 
sich im al 1 gern einen nach dem, Vermögen des Einzelnen, der aber 
nicht immer persönlich Diehüt zu tun braucht, sondern sich los- 
kaufen oder Verl roter stellen kann/) Den ZünHen wird von Fall 
zu Fall eine bestimmte Gcsanitleistiing auf erlegt, je nach Leistungs¬ 
fähigkeit und jeweiligem Bedarf/") Gewöhnlich handelt cs sich um 
Stellung von Schützen und Wiippnerri, Ruderern, bis veilen auch 
von Pferden und Fahrzeugen« Auch in ihrer Eigen schaff als 
Ha j 1 dwerkor 1 1 1 isteil die Angehörigen der Ztin l't 0 ' I\riegsdionste, 
z. D, als Hufschmiede, Zimmerer, Beider, Bäcker, Maurer, 

Eine Bedingung für die Aufnahme in die Zunft ist, wie wir 
oben (S. 69) gesehen haben, der Besitz von AVaffen oder wenigstens 
ein Geldbeitrag zur gemeinsamen Anschaffung von Rüstungen, Ge¬ 
wehren usw. Seine Rüstung darf niemand vemiissenn auch darf 
sie zur AVaffcnbesiclitigmng in den Quartierenri) nicht verliehen 
worden.") 


L St. A, II, S. 670. 

*) Eib. Ant, S, 50. 

3 ) Als Quelle kommt hier wie für d, gesamte Elb, Kriegswesen <4 
Elb, Kriegsbuch in Frage, herausg, von Toeppcm vgl. auch Elb, Amt. 8, 74 ff. 

L Eber d. Einteilung d. Stadt in Quaitiere ,/lie slat bynneu esu vor- 
wachten das fiter und brand, und auch den hamasch byjinen der 
Stadt czu hesehende“, vgh Elb. Kriegsbuch 8,26)3 ff 
L Rec. L., S. 200, 
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Die Strafgelder der Zünfte sollen nach Gebot des Orden- 
11 killt- für ITestliclikoiten, sGiidern für Waifioj.nidai'uf verwendet 
werdet; 1 ) die Rolle der Schuster von ISßä schreibt das eben falls 
ausdrücklich vor, Iiu jähre 1004 befiehl! der Rat. dass jedes 
(Dui-fk zu Lbduingszw. cken 2 Seheibmbfeh^h anseli-ufTVii' soll. 3 ) 
AU da> neue Zenghaus 1ertiggesteilt ist, ergeht die Vornrdnnng, 
das- die Zünfte jährlich 2 Rohre oder Harnische oder Spiesse hin- 
e mg eben sollen/'') Als Strafe für unmäßiges Bicrtrinkcn wird über 
die linker die Dirfemng von 2 Rüstungen verhängt. 4 ) Auch die 
Rekognitionsg- hier der Fi^imeister (vgl. K. 60) verwendet die Stadt 
t ei I \v eiso 1' ür rl ns Z engihans.) 

Dir-c \\ ,i ib r< 11 e fernng der Zii nfte tritt erst spater in dem 
Vordergrund, als Ersatz für dde Pflicht zur Landwehr. Ursprüng¬ 
lich ziclieu die I fand werker, wie oben dar gestellt., meist selbst ins 
Feld, und zwar wird die Anzahl von Kriegern, die die Zunft zu 
stellen hat, ansgelost, Wer nun auszieht, trägt die entstell enden 
Kosten bis zu einer ö^vissen Hohe selbst, und den liest bezahlt die 

o 

Zunft. 11 ) Bei unmittelbarer Bedrohung der Stadt erfolgt Alarmie¬ 
rung durch liLuten der Sturmglocke, und dann hal jeder die Pflicht, 
pünktlich im Quartier zu erscheinen/) 

Als V affen tat eines Handwerkers ist überliefert das Y er¬ 
halten eines Bäckergesellen, der beim sogen. „Anlauf“ der Qrdens- 
süldner 1521 mit einem Spaten die Stricke des Fallgatters im 
Markttor zerhieb, ab der Feind schon einzinlriugen begantn, und so 
den Kampf zum Stehen brachte. Die Erinnerung hieran bewahren 
noch heute die in die Innenseiten des Marfkttors gemeißelten beiden 
Spaten. 


! ) SC. A, I., S. 472. 

2) Ree. L S. 01. 

’d Rec. L. Sk 189. 

b Roc. L S. 191, vgl. auch S. 59. Anm. 9. 

5 i Rees L, S. 265. Das Zeughaus bPfand sieh schon früh im Fischertor 
(Toepperi. Zs. d, Wpr. Gesell. Yer. Bd. 21, S, 67); das eigene Zeughaus der 
Brauer wurde schon S. 49. erwähnt; die Kramerzunft erhält als solches 1.617 
das Sch miede tor (Ree. L, S. 275). 

* J ) Rolle d, Maurer, 1421. 

7 i Rolle d. Barbierer, 1522. 
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g) F i n & i] z c n* 

Als regelmässiger Beitrag erscheint in den mussten Bollen 

o o o 

das „Quatembengeld^, das wolil hauptsächlich für kirchliche Zwecke 
{Licht und Beelgurät). bestimm! ist. Die Groldschmiede zahlen dafür 
alle Sonnabende ein Yierehem K: gd massig sind auch diu Beitrag 1 
zur Dnt erbaltting der Zunftdiener, der Geistlichen, Glöckner usw. 
und die Steuern. Dazu kommen die Zahlungen, die der neu auf- 
genommene Meister an die Zunft fei-tef. 

Weitere BliLiudimuN bestellen in dm Betragen für Einste Hu ng 
von Lehrlingen, die der Meister zahlt, später das vom L Jirlmg 
st 1 bst entriehtete Eintritts- und Einsehnb 1 >egeld spwio seine (3* ■ - 
bühn ii für die Lossprtxhnng, 

Der Maurergesell. der in der Stadt seil.»ständig arbeiten will, 
(s. S. 66) zahlt an das Gewerk jäh r lieh 10 Sein Hinge. Aueh an 
den RekogiiitiüiLsgelileni der Frcimeisler pflegt der Kat bisweilen 
den 1 >e f n' ff enden Zu n f te n A nt eil zu geben. Stirbt rin Meist ork in d 
unter 12 Jahren. SO zahl! der Vater eine bestimmte Sninnie an da> 
Gewerk. Schliesslich bilden noch die Verbuttgd rhr — die jemand 
zahlt, wenn er die Brüder zus-ainnjunrufen [risst und die Straf¬ 
gelder eine EmjiuhmerjLidlo, Aul pfinkt liehe Zahlung wird Wert 
gelegt; $o s-eiiHessen z, B. die Gerber den säumigen Zahler solange 
von den Zusaimiteiikünflen aus. bis sein Kürkdaud beglichen ist. 

Die Verwaltung der Gtddcr li gt, wie wir gesehen haben, bei 
den Aelterh ulen; sie haben nach Ablauf ihrer Amtszeit dem vor- 
sam mellen Werk Keehnu ng ubziilt.gen; seit Beginn des XV TL J dir- 
hundert^ müssen die Zünfte jährlich in der Wh ttstube mit der .Stadl 
abreehucn. 1 ) 

Verwendung findet das ZuiifGermügen zur Zahlung der 
Stenern für die gemeinsam benutzten gewerblichen Anstalten, 
z. T. auch für deren Unterhaltung. Auch den vorher (S. -lü) er¬ 
wähnten Kauf des Küttdhofs und der Wiesen tun— man stell ans 
den Zunft ged dem bestritten denken. 1 h gern eins amen W affen- 

kaufs wurde bereits gedacht (S. '75 h desgleichen der Unter¬ 

stützung der zum Heeresdienst einberu lenen Mitglieder (S. 75). 
Ausserdem unterstützen die Gewerke arme Brüder oder auch Anne 


] ) Ree. L., S. 146, vgl S, 60. 
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in Hospitälern und zahlen, ähnlich wie die heutigen Kranken kästen, 
n ü tmwerb Hin fähige Mitglieder Geldbeträge bis zu iböstiininiter Hü he 
und Dimer. Diese Beträge sind jedoch nach Wiederherstellung des 
{f nt erst üt z teil m (>g 1 ich st w S cd e r zu rii ( l k z u z n h 1 en, od e. r sic wt 3r den im 
Todesfälle von der Erbsckaffcsnuis.se abgezogen; ist beides nicht, 
möglich, so bleiben sie anstehend ,.zur Ehre Gottes“, 


h) Z u s h m m e n k fi n I t e. 

Bei den Zusammenkünften untersclLeiden wir -solche zur Be¬ 
rat ung ii I »er ,1 >ei n 11 ich e A ]igelegenhei tc n und solche zu gesel 1 1 gen 
Zwecken. 

Jone sind nur einmal viertedjährliirh gestattet und auch nur 
unter belnircUieher Aulsieht {vgl. H. aJb Das Verhütten zu dieser 
- og;- j i m 1111 1 en Morgen spräche geschieht vom Bat oder von der Zunft 
aus. je .nachdem, oh dur Rat in irgend einer Angelegenheit die ganze 
Zunft benötigt oder die-c selbst innere Angelegenheiten zu regeln 
hat. Auch jeder einzelne Meister oder Gesell darf das Gewerk 
g€gi-n Zah 1 ung d es Verbottge 1 des ei nl >eru len. Die M < >rgenspra eli < 1 
muss möglichst 3 Stunden vorher angesagt werdend) Sie bilde! 
den ..Mittelpunkt der ganzen Selbstverwaltung de-. Amts“ 2 ). Jeder 
hat pünktlich zu er-eh einem Ausbleiben wird bestraft, ebenso darf 
nh numd die Versammlung ohne Erlaubnis der Aelterl eute verlassen. 
Verboten ist das Erscheinen in unvollständiger oder unsauberer 
Kluidn-iiig. Keiner darf bewaffnet erscheinen, es sei denn, dass er 
ein gasatteltes I > ferd vor der Türe 4elien h a tf) et wri mi(gebrachte 
Wafl 'an nehmen die Aeltcrleute in Verwahrung 4 ) 

Diese eröffnen die Versammlung durch Auf klopf eh und 
heissen sitzen und schweigen. Während der Dauer der Morgen- 
sprarha steht die Lade offen. 

Wer etwas Nachteiliges über einen Ziml'Lhrnder weiss, muss 
os Vorbringen und darf nach Erledigung der Rache nicht mehr dav on 
reden. Wer hinterrücks gegen einen Bruder redet, wird von der 


b Rolle der Reifseh äge-r, 1421. 
H Walter, a. a. O. S. 3i>. 
i Rolle der Schmiede, 1309. 

4 ) Rolle der Töpfer, 1420. 

* 
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Innung beste aft, ebenso wie derjenige, der bei Streitigkeiten unter 
Umgebung der Aeäterleule „vor den Schulzen lauft* (Beutler). 
Ansgcnqmmen hiervon sind nur tätliehe Yterb rechen. 

UOberhaupt sind die Zünfte bestrebt, ihre Angelegenheiten 
möglichst unter sich zu erledigen, deshalb macht sieb straHie r. wer 
i\ f>er YVrl 1 :mdhinger i der* Mo i 'gt■ n spratdi e v or Au-•senstehencleii rede!: 
bei den Tuchmachern wird im Wiederholungsfälle dem Betreffenden 
„das Handwerk geI egt 1 ‘, 

Jährlich einmal wird die Holle verlesen; während'dessen haben 
alle still und aufmerksam zuzuhüren, und wer irgend etwas nicht 
reell 1 verstanden hat, kann nochmalige Verbs nag beantragen. Audi 
für die übrige Dauer der Morgen* praehe ist ruhiges, gesittetes Be¬ 
nehmen vorgesclirieben; etwaige Mcmungsversohiedenheiten dürfen 
nicht etwa, auf dem Heiniwege n usgetragen werden, 1 ) W ie durcli 
alle diese Massnahmen die Würde der Morgensprache gewahrt wer¬ 
den soll, sc dürfen dm entsprechend auch im Anschluss an sie keine 
Tanze staltftnd enk) 

Gegenstand der Verhandlungen bilden NeuaufuaInnen, .Be¬ 
ratung über AeiuJerurag der Bollen. Beschwerden von Lehrlingen 
und Gesellen oder Meistern untereinander; damit verbunden ist das 
Zun ftigericht, die ,,TafeB‘ {towiei), die in beschränk lern Masse 
(s. S. 62) für solche inneren Streitfälle zuständig ist. Vor der 
,,Tafel 11 wird bescheidenes Benehmen zur Bi licht ge i na eilt und Ge¬ 
hör saun geg eu i li r e Besch 1 ü s s e. 

Ferner befindet die Morgen spräche über Anträge an den Rat 
oder die lag fahrt der Städte, Verträge mit anderen Zünften, über 
Reedn \ uii gs 1 egu ng 1 1 er Aelterlcute, Yerni fserkllrung 11 üc 1 itiger (4 e- 
sellen und Lehrlinge und Ausstoßung aus der Zunft, 

A eh n lieh tagt innerhalb der Ges eilen verbände deren Morgen- 
Sprache unter dem Vorsitz der Allgeselhu; hierbei sind dann ge¬ 
wöhnlich zwei Meister zur Aufsichf anwesend. 

Ab Strafen werden Zahlungen in Wachs, Geld und Bier a er¬ 


hängt für Verstöße auf kirchlichem, gewerblichem oder . gesell* 


) t-i 


seha etlichem Gebiet. Die Verfehlungen, um die es sieh hierbei 


r ) Rollt 1 der Sclmffcnbrauer, 14SL 
b St, A. Lj S. Ü23, vgL S. 59, 




\ on Alii'fd 
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meist handelt, sind gi-gen^tiges Abspannen von Pmanal, Mi*s- 
]jamIhingen, Tragen von Waffen bei Versammlungen, 1 deiWuug 
schlechter W;nv. falsches Gewicht, FdilÄ bei Feuerliilfe, Ln gehör’ 
>wm gegen die Beschlüsse der Morg entspräche, schlechte Führung- von 
Gesellen auf den Herbergen, vorzeitige Aufgabe des Dienstes* \ er¬ 
st ös.so gegen die Betriebsordnung der gewerblichen Anstalten 
n. n. m. Doppelte Strafe zahlt,, wer vom Rat als zweiter Instanz 
verurteilt wird, sowie Aelterh ute und Altgesellen bei jeder Ver¬ 
fehlung (vgl. S + 71). 

Auch die geselligen Zusammenkünfte unterliegen behörd¬ 
licher Genehm igung: 1 ) l.josräinamte Tage sind für sie gewöhnlich m 
den Rollen vorgesehen,, darunter fast immer der Namenstag des 
beb.. Sehutzheiligen. Doch dauert das Gildebier auch RnuUr- 
bier genannt meist mehrere Tage, Vier Tage nennt z. li. die 
Rulle d r Schiffer. Die meisten Zünfte trinken zu Pfingsten, doch 
darf zur Heilighaltung der hohen kirchlichen Feste nicht schon am 
ersten Feieringe getrunken werden, ein liocln meisterliche^ Gebot*’) 
das. wie seine häufige und nach drück liehe Wiederholung von waten 
des Rate zeigt, wohl oft übertreten wurde* Ausser diesen regel- 
mitesig! H Gelagen wird getrunken bei Ernennung eines Meisters, 
das „Meistermellt“, aus den Beständen der Strafenkasse ( v Sfraf- 
bier“), für die Gebühren der Lehrlinge („Lehrgeld“) und bei Neu 
er n enimng von Aelterle i 1 len. 

Auch an diesen Geselligkeiten ist: jeder verplHeMet teilzu- 
nehnu n: wer ohne zwingenden Grund ieritbleibt. hat dennoch seinen 
Anteil au den Kosten zu bezahlen. Andrerseits wird bei allen 
Zünften einem erkrankten oder beruflich verhinderten Bruder oder 
Meiner Frau Bier ins Haus geschickt. 

Beim Bruderbier, das regelmässig mit einem Essen verbunden 
Ist, ruhen alle geschäftlichen Angelegen!leiten, las darf niemand 
um Schuld mahnen oder einen Kauf albschHessen; wird tun Meister 
während des Festes von einem Fremden geschäftlich zu sprechen 
gewünscht-, so muss er mit diesem außerhalb des Versammlungs¬ 
raumes verhandeln. Ihm Streit zu vermeiden, ist mimttesiges Essen 


>) St, A. IL, 3. ms, 
a ) Kec, L, S. 45. 
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und Trinken, besondere das Trinken von halben und ganzen 
Beeilöi*n t verboten sowie Spielen um Geld; darüber wachen die 
Aelterlente. Später seiireibt- der Rat eine Höchstmeugo von Bier 
vor. Haben zwei Meister Zwistigkeiten miteinander, so dürfen 
sie diese nicht beim Gildebier austragen. Leute, die als Kra¬ 
keliier bekannt sind, dürfen nicht erscheinen, sondern erhalten 
1 1 1 reu Ä nt. eil i n ä 1 1 r: 1 * 3 Wuh nii)vg zugeste] 11. J 1 Ha ss dureh Gäste kein 
Aergernis entsteht, dafür haftet derjenige, der sie einlüdt. Her 

muss sieh daher eines gutes* Rufs erfreuen. Gewöhnlich er- 
folgt, die Bewirtung eines Gastos auf Kosten der Zunft bis zu einer 
bestimmten Grenze; was darüber i~t, bezahlt der Gastgeber. Bei 
manchen Zünften hat der Gast einen Beitrag ziirn Licht zu gehen. 
Bei anderen wieder bezahlt er nach Ermessen der Aeit Oriente, 

Gesinde darf nicht zu Gast geladen werden; erscheint ein 
Knecht oder eine Magd während des Gelages, so wird ihnen ein- bis 
zweimal gesehen ld, und dann müssen sic wieder gehen. Kinne 
Kinder imtzubririgen, ist verlml hi : Säuglinge imüsscii, wenn sie von 
der Mutter versorgt sind, wieder nach Hause geschickt werden.") 
Kinder über 7 oder 8 Jahren gelten als Gäste. 

])ie Bedienung geschieht ubwechsclud durch die jüngsten 
Meid er, die dafür ein$ Kanne Bdcr erhalten; nur .sic Imbwi in Bi- 
gleitmig des Zun ftdieners Zutritt zu dem Bierkeller, Als Trink' 
ge Ja ss dient der „ Wällkomnf 4 ; liier von ist eine grosse Zahl erhalten 
imA teilweise heute noch im Gebrauch A) 

Das ,,Getränke“ wird innerhalb der Stadt abgeiialten, und die 
Aelterl eute best im men, in wessen Haus es gelegt wird. Dieser 
Meister hat dann mit seiner Frau die nötigen Vorhoroituligvn für 
Essen und Trinken zu treffen, lind es darf daran keine Kritik 
geübt werden. 

Wenn die Aeiterlente zum Schluss aufklopfen, dann kann 
sich jeder noch ,,eines guten Trunks wahren*" und muss darauf muh 
Hause gehen: ein l'ehe mochten im -,G ildehnus" ist verboten. 


1 ) Rollo der Drechsler, 15(54. 

£ ) Robe der Schmiede, 1399. 

3 ) Zusammenstellung d, vorhandenen alteren Zunftgeräte s. Akten 

<1. Magi st. Innungen betr. Rd, 1. Registr, 1, Buchst, C, Abt. J r ? Kr, 9]. 
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Die Mongi 1 nsprachen fanden zunächst wohl auI Kirchhöfen 
oder in den Kirchen statt, 1 ) dann, wie das Gildebier, abwt ihselnd 
in den Häusern der Mitglieder, Erst später gelangen die Zünfte 
m den Besitz eigener Heiiser. 1610 wird den (Irobsiilimieden er¬ 
laubt, aine Herberge ein zu richten und ein 'Schild nuszuliängen; 2 ) 
erhalten sind heute noch das Malzenbräuer-, das Reeder- und 
das Kramerz unfthaus, deren Erwerb durah die Zünfte jedoch 
ausserhalb der liier behandelten Zeit liegt. 

Schließlich - i nd noch als gesellige Veranstaltungen die East- 
naetifsumzüge zu nennen, die die Elbinger Zünfte gleich ihren Ge- 
}] o>>en auc 1 erer Stü \ 1 te a11 jahrlich abzuha 1 ten pflegten. 11 j 


IV. Massregeln für Produktion und Konsumtion. 


g; 


w er ein Handwerk ausüben will, unter]logt denn ZmiJlzwan 
er bat dann durch Zugehörigkeit zur Zunft das Recht zur Arbeit 
auf dem betreffenden Gebiet. Sn gilt dns Schl acht in imopol der 
Fleischer im Umkreis einer Meile, d es gl. das Privileg der Leine- 
weher, j j LeisSf> wird da- 1 1 ■■ idit des Bierbrunens ausschliesslieh den 

N* 

Brauern zu nb an nt, 1 ) und die Rolle der Bordingsfiihrer besagt, dass 
nur sie für Wn-serf ährten zwischen Elbing. Königsberg und Danzig 

O t “ o O 

in Frage kn mm hu. Ausgenottnatin. von dieser Besfeamüng ist die 
Herstell img von Gegen ständen für den eigenen Bedarf, z. B. Lein¬ 
wand. Soust wird jeder heimlich3 Gewerbebetrieb vom Rat be¬ 
straft. Eine Einschränkung des Zunftrechts durch den Orden 
finden wir in Fischern und Mülilcnbetrieb, da diese beiden Gewerbe 
als Regalien angesehen werden und der Orden deinentsprechend 
b^sti mimte Ei seh er ei gebiete und Mühlen sich, zur eigenen Benutzung 
vüib el l ä 11, A u c 1 i B e r i \ st ei 11 wi i x\ mi r i n h es c 1 1 rän k t em M a s sc z u > ■ 
Vera rl mi tun g f reigegebeü: da s Bern st ein d reherg; ■ w erbe ko m mt cr> [ 
na oh der Ordenszeit zur Entfaltung. 6 ) Erst 1539 erhält -die Ber ti- 


t) Vgl. Wehrmann, a, a. 0. S. 70. 

B > Ree. L., S. 176; über rh erhaltenen Schilder s, Anm. 3 S, BO, 
3 ) Ree, L., S. 160. 

^ C, W, ITT, Hr, 171 n, 172, Rolle der Leineweber. 

5 ) Ree. L. f S, 177. 

«) Hirsch ft. a. 0. 8. 323. 

6 
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stemdreherzun ft ihre Rolle, die sie in 
. . * aufgesetzet L ', vorn Rat bestätigt. 


1 1 losem J a 1 1 re ,, w i 1 i kü ii rlio h 
Wie der Orden dann später 


unter Kiohtachtimg der Zünfte 


selbst Geweihe treibt. 


ist oben 


58) dargostedlt. 


Das Zunftrecht wird von der Obrigkeit verlieben, und die 
damit verbundene Sorge für gute Ware und ansreichende Beliefe¬ 
rung der Verbraucher iibarninmit die Zunft anstelle der Stadt- 
bohörde als „Amt' 4 , 1 } 


Der Handwerker muss daher in der Stadt wohnen und seine 
Rohstoffe in der Stadt kaufen oder verkaufen. Andrerseits sollen 
auch die Verbraucher die cd n heimischen Gewerke in Anspruch 
nehmen und nach auswärts nur dann Aufträge erteilen, wenn die 
Elbinger Handwerker nicht schnell genug liefern können.“) Der 
Ausfuhr von Rohstoffen sucht man durch Zolle zu steuern,' 1 ) alles 
in dom mittelalterlichen Bestreben, die Stadt als selbständigen, ge¬ 
schlossenen Wirtschaft skörper aiiszirgessta 1 len. 


Daraus entspringt für die Stadtobrigkeit die Pflicht, gewerb¬ 
liche Anstalten zu errichten und zu unterhalten. Wir lernen in dm 
Quellen z. R. das Gerbehans 5 ) kennen, ferner Gewandhaus. Brod- 
bäuke, Fleischbänke, Schlachthof, Mälzhanscr, Reiferbahn, Holz- 
hof der Böttcher, Krall n, Flachsbracke n. a, na) Der Rat weist 
den Tuchmachern Rahmen längs des Harkttorgriibeiis an,') er lässt 
die 'Walkmühle uusbessernd) und der polnische König verspricht, 
das Tief durch die Nehrung, das für Elbings Handel und Gewerbe 
von grösster Bedeutung ist. auf räumen zu lassen. 6 ) Wenn die 
Fleischer oder die Schuster Fleischbänke oder Gcrbeliaus auch 
käuflich erwerben und selbst in stand halten, so zahlen sie den nach 


M Vgl. Krumb holtz a. a. 0. S. 173, 

-) Rolle der Böttcher, 1626. 

3 ) Ree. L., S. 172. 

*) 0. W, II, Xr. 453. 

:> j Elb. Aut., 8, 206, Fuchs, a. a, 0. II, S, 123, Elb. Aut, S. 213, Carstenn 
a. a. 0. S. 52, Elb, Aut., S. 216. Ree. L, S. 4., Himmelreich a. a. O. S. 21. 
Ree, L., S. 34 u. 98. 

7 ) Rec. L,, 8. 73. 

P) Rcc. L.j S, 85. 
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Znis an die Stadt, denn das Vergeben der gewerblichen Anstalten 
ist ein Recht der RegieningD) 

Innerhalb der Zunft ist die Produktion so geregelt, dass un¬ 
gesunde Konkurrenz vermieden und jedem sein gutes Auskommen 
möglichst gewährleistet wird. Der Betrieb des neuen Zunft- 
mitgliedes beginnt erst nach Erfüll n og aller vorges eh rieben en 
Pflichten. Einkauf und Verteilung des Rohmaterials geschieht 
meist durch die Zunft, um den weniger Kaufkräftigen nicht zu 
benachteiligen, oder wenigstens auf dem Markt. Ho wird der 
Sehti hum eher, der selbslaadig Roder kauft, vom Rat bedangt Die 
K Ursel tn er dürfen Felle nur auf dem Markt ein ha mb da. nicht auf 
dem Sohlachthof oder noch auf dem Vieh* Kein Schmied darf 
ferner mit Kohlen handeln, sondern nur das Werkt) im ganzen, und 
kein Mitglied der FLehkäufcrgildn darf den Fischern ziuu Einkauf 
entgi-gen fall rem 

Auch in der Herstellung sollen möglichst alle die glei¬ 
chen Bedingungen haben; die Bäcker mahlen nach der Reihenfolge 
ihres Eintreffens in der Mühle und dürfen dem Mühlkneehl nicht 
mehr als den festgesetzten Lohn [geben; Für die Fleischbänke 
bestellt ein besonderes .,BäubenregimentF sowie auch für den Küt- 
lelhof eine Betriebsordnung. 7 ) Der Leid sehmied darf nur einen 
Ofen halben, keinen ,, heimlichen 1 * du Hebend) Kur 4 (bezöge darf 
ein .Leineweber betreiben. Hat jemand zuviel Arbeit oder ein 
Schi ff* tu hrer zuviel Fracht gilt, so muss er es an einen Znnft- 
genossen üb erwe i n. 

Handreiclmngen dürfen nur die Angehörigen leisten. Die 
Zahl von Gesellen und Lehrlingen ist genau vorg schrieben. Die 
Goldschmiede gestatten in jedem Betrieb 2 Cf es eilen, die Tuch mach er 
nur einen Lehrling: die Schuster 8 Gesellen oder 2 Gesellen und 
1 Lehrling, die Kürschner 3 Gesellen; mir dann.dürfen mehr Gesellen 


hi C, W. 11 h Nr, 17^ ii. 176; Cod. riipL Prass, IV, S. 7 u, 33. Ebenso 
erfolgt z. B, auch, in Hamburg das Vergeben der Bänke durch den Rat 
(Weiter a, a. Ö. S. 5k) 

2 ) Roc. L, t S. G3, 

:J ) Abschrift bei Grtibnau. 
b St. A. I. S. 35G. 
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ei n g i’m e 11 i wert! e n, won n jede i K ii r schner 11 * elfter Ö ( * e-e 11 en h a t. ocl er 
( r mit den vorhandt nen ausreicht. Ein erkrankt e r Meister edhalt ein en 
Gesellen dazu als Aushilfe. Niemand darf einen Lehrling tim hallten 
Lohn n mich mein oder 'sieh nach Gesellen unter Umgehung des 
Altgesellen (S. 65) auf der Gesellenh er berge u in sehn oder gar oha# 
W i ss ci i de- (r ew ei -ks e i n ei i G ö sei 1 e n e in stellen. Desgleichen isi 
A n ui i i eten von Gesellen oder Tioluni 1 j ersclirei tumg str a f har. 

Auch die Arbeitszeit ist festgesetzt: bestimmte Angaben 
finden sich atwer bei den Kannen-giessern (vgl. S. 54) bei den Gold¬ 
schnitt den, die von 5 I Iir morgens bis 9 Uhr abends, und bei den 
Maurern, die vormittags von 4 bis 10 Uhr, na eit mittags von 12 bis 
6 1 irr arbeiten. Arbeit am Feiertag ist all ge mein verboten/) des¬ 
gleichen Arbeit bei. Lacht; Jindet diese au*na hm sw ei se* z. B. Im 
Aufträge der Obrigkeit, '.statt, so muss das den A eite rl outen ge¬ 
meldet werden.”) Bei den Zinngiessom bi es, wie in Danzig und 
Königsberg, den Gesellen freigestellt, in diesem Falle mitzu- 
arbeiten. 

Die." Arbeit eine- Znnflgf Hussen zu übernehmen, ist. nur dann 
gestattet, wenn über diesen Klag.' g; führt wird: sonst darf /. B. 
der Schneider kein Stück vollenden, das ein Bruder zugese hüllten 
bat. Man soll auch nickt die Kundschaft abzuwenden suchen, 
etwa durch. I. nterhi eten, oder die Arbeit eines Zunftgenossen 
wklechf machen, oder den Käufern Auge ln sie ln ihrem Hause 
machen. Hat ein Bürger einem Handwerker einen Auftrag erteilt 
und will dann ein in andern vorzklion, der billiger ist, so darf 
dieser die Bestellung nicht aimohmen. Ein Bierbrauer, der unter 
dem festgesetzten Preis verkauft, zahlt demnitsp reell ende Strafe, ') 
Um schädliche Konkurrenz zu verhüten, dürfen neuartige Artikel 
nicht eingeftihrt werden; so muss bei den Töpfern der Neuaufzu- 
nohrneude veisprechen, keine „neuen Funde zu machen“. 

Auch, die Vorschrift; n über Verkauf lassen, den Grund¬ 
satz der xnögliohstön Gleichstellung aller Zunftgenossen erkennen, 
Kur dann darf der Kunde auf dem Markt an gern ihn werden, wenn 


1 ) St A. I, S. 322, Verordnung des Iloclimeisters v, 1418, 

2) Bolle der Beutler, 1421, 

3) Bec. L., S. 307, 
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i;!r sich mit einem Verkäufer nicht einigen kann, und ancli dann 
nur von dom Näcl^tstehemlen. Die Verkaufest eile ist in der Regel 
der Markt mit seinen nach VerkamIVgegriistäuden eingeteilten Ab¬ 
schnitt ein Die neitsfadtbchm Kürseimer oder Bäcker z. B. dürfen 
nicht in der Altstadt verkaufen, die Kramer nicht auf der Fi sdi- 
brürkej die-" ist. vielmehr seil den ältesten Zonen. we ja schon ihr 
Name besagt. ausschliesslich für den Fisch verkauf bestimmt. 1 ) 
Vor dein Schmiedetor finden wir die AnkerFchmiede 2 ) die Böttcher 
sieben in der heutigen Spicrin-gstrasse 3 ) ans, Gerber in der Wil- 
3 lehnstrasse, ') Fleischer , Fischer-. Kürschner- und Wollweber- 
stnasse erinnern heute noch an ihre einstigen Bewohner. 

Die einzelnen PI fitze auf dem Markt innerhalb des betreffen¬ 
den Abschnittes w erden verlost, keiner hat ein Anrecht auf einen 
1 >es1 1 mmt n Standf ) Der Verkauf-st±md bleibt frei, auc3 \ wer 11 i 
sein Inhaber am Markttage nicht ikillia.lt; doch rnns.s er bei Jüngerer 
Krankheit oder Reise die Bank iim AllgcmeiniInteresse vermieten. 
Die Verkaufstagt? sind vorgeschrieben; fallen sie auf einen Feiertags 
so werden sie verlegt. Niem;vJs darf i rber jemai i d nährend des 

Brnderbiers verkaufen. Ausser auf dem Markt verkaufen die Reif- 
scM&ger in älteren Zeiten in der Leichnn'jifis-Kirchc, ) die Bäcker 
in ihrem Ihn ne, die Schneider halfen Kleider fei], indem sie sie auf 
einer Stange auf die Strasse häng rau und die Goldschmiede werden 
wohl vornehmlich ihr Geschäft in ihrem Hause betrieben haben. 
Grundsatz bi jedenfalls dass jedesmal mir an einet Stelle verkauft 
wird. Auch die Forderung der Verheiratung des Mebfers betrach¬ 
tet G. IV Eulen bürg (u: a, (). S. 15/6) als Mittel, g bi ehe Existcnz- 
beding«ngen für alle Zun f tun tgl rede r zu schaffen; für Elbing ist 
ausser der (S. 70) genannten Rolle der Bernsleimlreher eine der¬ 
artige Vorschrift nicht zn belegen. Die Arbeitsgebiete der einzel¬ 
nen Zünfte sind gegen ebi and er abgegrenzt. So dürfen die Alb 


1 ) Bo 11c der Fisclikiiufe r, 1465. 
-) Fuclis a, a. 0, Ly B. 76. 

3 ) Derä. il, a 301, 

4 ) Fuchs a. a„ 0. II, S 302. 

: 'j Holle der Krrmerzuntt, 1420, 
b Himmelreich ft, a. O. S. 32. 
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büsser (Schuhflicker) keine Denen Schuhe herstellen, 1 ) ilmen darf 
auch überhaupt keine neue Ware geliefert werden. Nur die Kürsch¬ 
ner dürfen mit neuer Kürsdinerware handeln; die Beutler dürfen 
nicht mit Kramerware, die Kramer nicht mit Beutler werk handeln. 
Ein Weissgerber, der in Eihing Rot gerb erarbeit machen will, mun.s 
zunächst als Lehrling dieser Zunft arbeiten. V oll werk wird nur 
von den \\oll webern verarbeitet, es darf nicht zu Lei-mvand ge¬ 
wirkt werden. Die Schuster dürfen keine Kerken, 2 ) die Korken- 
macker keine Stiefel auf ihre Schilder malen lassen ') Stark ist 
auch die Beeioträehtigmig der Zünfte durch die Koker, besonders 
die Brothöker; säe werden oft, afeär vergeblich, verboten. Jedei 
Bäcker erhält 1602 zwei Rrothnker zu geteilt: HUT wird verordnet, 
dass sic wenigstens 25 Hüten von der Bin di erwohin mg entfernt weh- 
neu müssen.*) 

Die Hezes.se berieilten auch über Konflikte zwischen Barbie - 
ren und Badern/) als ein Bader entgegen dem Privileg der Barbiere 
frische Wunden keilte, ferner Tecppird) über Streitigkeiten zwi¬ 
schen Hökern, Krämern und Gewauil-elineidern. Hierbei handelt 
cs sich darum, dass die Krämer Waren in so kleinen Mengen ver¬ 
kaufen. wie sie nur dem Hü kerb et rieb zukommen; fernen' verletzen 
beide, Höker und Kramer, das Monopol der G ow and sehne id er durch 
Handel mit Kleidern. 

Dass ein Handwerker Grusshandcl treibt, verbieten Orden und 
Stadt. 7 ) Audi die Rollen schreiben vor, mir eigene Erzeugnisse 
feilzuhaltcrn keine „tendelcye“ (Schmiede). Auch der gleichzeitige 
Betrieb zweier Gewerbe ist unstatthaft; 8 ) % B. bildet sich die Un¬ 
sitte aus, dass wohlhabend ge-wordene Handwerker sich auf das 
Brauen verlogen, dabei geraten sie dann in folgt. 1 mangelnder Gm 
sehäUscrlhhrimg in Geldsdnvierigkeiten, und SO leidet der all ge* 


b St. A. I, S. 103* Verordnung d, Ordens v, 1403, 

2 ) In Elbing gebräuchlicher Ausdruck f. Holzpantoffeln, 

3) Ree« L* S. 190, 200. 

4 J Ree, L, s S 73, 278, 
ß) Ind. I, 1570. 21. VI. 

Elb. Ant S. 227/8. 

■) St A* HI, S. 49, 56. Tag-f ährten v. 1448 u. 4450. 

H ) St, A. I, S. 330, Verordn g* ci Hochmeisters v. 14lo, 
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meine Wohlstand. Es wird daher den Handwerkern der Brauerei- 

betrieb untersagt, oder sie müssen ihr Handwerk vorher auf geben. 1 ) 

* • 

Waren Fremder, die auf den Markt kommen, müssen vorher 
von den Aelterlenteil des betr. Gewerks begutachtet werden. Fremde 
dürfen nur mit selbstgefertigter Ware zu bestimmten Zeiten han¬ 
deln und keine Lagerkeller unterhalten/ 2 ) Bei den Fischern ist 
ihnen der Grosshandel mit Fischen verschlossen. Teilweise haben 
die El bin gor Zünfte auch das Vorkaufsrecht auf dem Markt. 

War so der zünftige Einfluss auf den Markt ganz lied'entend, 
so sorgte doch der Iiat dafür, dass die Gilden ihn nicht absolut 
beherrschten: er behielt sie dadurch in der Hand, dass er auch aus¬ 
wärtige Konkurrenten zuzog. Fremde, die über See kommen, dür¬ 
fen drei Tage laug Krämerware feilhalfen. Brombelgische Töpfe 
können 8 Tage aus seih alb des Jahrmarktes feilgehalten werden. A 
Naiürlidi suchen die Zünfte diesem Handel Auswärtiger entgegen- 
zutreteu. So bitten die Gewand Schneider um Verbot der englischen 
Konkurrenz, 4 ) die Kürschner beschweren sich über die holländischen 
Krämer, und besonders lebhaft sind die Beschwerden über die 
Nürnberger, die mit Messern, Sporen u. a. in. einen ertragreichen 
Handel im Ordenslande treiben. 0 ) Sie haben gewisse Markte im 
Lande frei, und der Kampf der einheimischen Handwerker gegen 
sic ist ausser st langwierig, da der Orden eine gute Einnahmequelle 
in den Nümbergern halb) Aehnlioh lasst die Stadt Elbing zu Ans- 
gang des XVL Jahrhunderts Holländer als Schneider, Schuster, 
Leineweber und Bäcker zu und gibt diesen Bäckern besondere 
Brolbänke, 7 ) ein«? Maßregel, die offenbar ebenfalls als Gegengewicht 
gegen die Zünfte an gewendet wird. 


l ) BL A. IIL, S. 123,, Rec> L. f S. 29. 

») St. A. L, S. 89. 

Rec. h>f S. 200. 

*) St, A. L, S, 85. 

h VgL Ostwald, Nürnberger Kaufite. im Lande ch Deutsch. Ordens 
Dt sch. Gesch. BL XIV, S. 91 ff. 

ü ) St. A. II, S. 60, 112, 122 t 235, 303, 410, 591, 670, 696, 754; III, 8. 
5S 3 7G, 114; IV, & 559. 

") Rec, L., S. 36. 
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l m so lieiliger ist die Feindscliait zwischen den Zünftlern 
und den auch behördlich nicht anerkannten Handwerkern, den mit 
den erschwerten Aufnalimebe*iingnngen vom XVI. Jahrh, ab anf- 
Iro.i 11111 on-then sogenanntem „Ih'mhaHm 1 ’. Schon die Leinewöberrolle 
von 1M7 sagt, dass „kein Pfuscher innerhalb einer Meile bei der 
Stadt gelitten" werde. Die Kii rsoh n er-11o 11e von 1.5 6 1- best i -in mb 
„es soll auch zu mehrerer Verbesserung unsers Wercks allen Bon- 
basen zu arbeiten verhohlen sevnA ,,Den Bönhasen soll ge wehret 
werden, sieh des Werks der Tischler zu gebrauchend* sagt die Rolle 
der Tischler. Werden sie ertappt» SO niinnit man ihnen das Harnte 
werkzeug, bis sie es ln ^kaufen; beim zweiten Male verlieren ^ i e e- 
endgültig, IST ach der Malen-olle werden Bonhasen verhaftet, bis sie 
dem Work Genugtuung leisten. Die Schneider dürfen sh auf dem 
Lande mit brlaubni s d ns Landrichters jagen. 1 ) doch sind sie hierin 
in ihrem Hass zu weit gegangen, indem sie Bönhosen auf offener 
Strapse auf allen oder ihnen in Bürgerhäusern nach spüren: ja. 
wird auch berichtet, dass sie einen zu Honsdorf erschlagen hatten,") 

Lin anderer Weg. auf dem die Zünfte dem Produzenten aus¬ 
kömmlichen Verdienst zu sichern suchen, ist die Br^chninkung clor 
Mitgliex-lerzah], weil, wie sich die Drechsler-Polle ausdrückt, „in 
diesen schweren Zeiten einer durch den andern in seiner Kalinuig 
z i n-ü ck gesetzf wird 1 k So soh rci ben auch d i c M aler im Jah re 1(j 00 
vor, dass nach Ernennung eines Meisters zwei Jahre laug niemand 
Meister werden darf. Dem gleichen Zweck dienen, wie oben (S. 
GL bf>) erwähnt, LehrlingBsperre und Wanderzwang. Oder abor 
die Gewerke treten an den Kai, heran mit der Bitte, ihre Hödistaahl 
gesetzlich feste ul egen, was ihnen allerdings nicht gewährt wird 
Die Barbierer sollen keine geschlossene Zahl haben, verfügt der Kat 
im Jahre Id83; a ) auch die Krämer nicht, doch soll ihnen keiner 
„an f gedrungen* 1 werden. 1 ) — 

Diesen Massregelm für die Handwerker sie hl d i p F ti r s o r g e 
lür die Verb rau eher gegenüber, Schon die Zünfte seihst 
sind im Anfang darauf bedacht, dass das, „was für Bürger igear- 


J ) Kec, L , S. 15. 

2 ) Ree. L. s S. 202. 236. 

3 ) Rec. Li, S, 16 . 

4 ) Ree. L, ? S. 9-L 



Von AU'red Matz. 




he i1 et w Irr],. . . . . g ei reu 1 ie li, b e\v äh r ii eh u n d m it F lei ss g e m ach i •" 
wird. 1 ) An derselben Stelle ist der Zweck des Meisterstücks aus 
dem Gründe erklärt, dass der Handwerker „sich so viel uv kr be¬ 
ll rissige, itn selbigen Handwerk meisterlich zu [_v erfahren’'. 
Schliesslich kann auch der Wanderzwang als Im Interesse des 
Publikums bestellend aufgefasst werden, insofern als die auf der 
Wanderschaft gesammelte Erfahrung eine (bewähr für gute Arbeit 
bietet: - ) das gleiche gilt von der Wartezeit, 

Und die Übrigkeil, die durch Zulassung der Auswärtigen die 
Zünfte nacht zu gross werden hisst, erlässt auch bestimmte Verord¬ 
nungen im Inte resse der Konsum entern So bestimmt ‘ der Orden 
Verkaufspreise,") oder er trägt den Städten auf, die Preise z. B, 
für die Bucker nach der jeweiligem Marktlage festzulegen. 4 ) 1607 
beschweren sich die Elbinger Bäcker, dass sie bei der bestehenden 
Taxe nicht auf ihre Rechnung kommen, und beantragen, dass der 
Mühllierr einem Pro beibacken beiwohne; dieser erscheint denn auch 
mit dom Wetteherm, und daraufhin werden die Brotpreise vom Rat 
vierteljälirlich, später monatlich, festgesetzt.") Auch in der Tuch¬ 
macher rolle sind Preise Aorgcschrieben, ebenso bei den Beutlern, 
„auf fl a ss die ßeutl er d ei i B ii rgern n i eh t be sei iw c r 1 i c h aa erdenkt 1. )i t ; 
Fleischer rolle setzt gegen diejenigen Strafen, fest, die geg n den 
gern einen Nutzen handeln. 1610 wird ihnen befohlen, an ihren 
Ränken Preisverzeichnisse au IzuhäiigvnA) 

Ringbildung ist; verboten; als die Brauer sich bei grossen 
Akzisen auf bestimmte Verkaufspreise einigen und billigeren Ver¬ 
kauf unter sich bestrafen, macht Urnen der llat daß dadurch un¬ 
möglich, dass er gleichzeitig mit der Akzise die Bicrtnxe auf stellt, h ) 
In gleicher Weise werden die Gewicht^ behördlich geregelt, 
indem sie auf den Tag führten geeicht und so int ganzen Lande ein-' 
Irnit lieh geh alten werden.*) Zu leichtes Brot wird aus den Banken. 


b 

2 ) 

b 

b 

b 

b 

b 
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Rolle der Kürschner, 1421. 


Knunblioltz, a. a. 0. 8. 107. 
St A. I,, S + 34, 

St, A. 1, 8. 47. 


Ind, I a. 1607, S. 805; Eee. L, S, 123, 148. 
Eec. L., S. 160. 

Ree. L., S. 149- Ind. L a. 1609, S. 177. 

St. A. Tj S, 82. 
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entfernt und Strafe für den Hersteller bestimmt* Am Rathaus 
hangt eine Tafel mit den vorgeschriobenen Gewioht»mengen. für 
Brot. 1 ) Die Fleischer ikönnen zur Gewichtakontrolle in die Wage 
geforderfc werden,' 2 * ) 

Tuchmachern und Demwöbern werden bestimmte Masse vor- 
geschrieben. Tote und zerstückelte Fische sollen nicht zusammen 
miit den lebenden feilgehalten werden; die Fleischer dürfen nur ge¬ 
sundes, nicht zu mageres Vieh schlachten. Für die Erzeugnisse der 
Goldschmiede werden auf der Tagfahrt Vorschriften erlassen, bis¬ 
weilen au eh beanstandete Stücke hier vorgelegt.' 5 * 7 ) Alle diese Vor¬ 
schriften sind 1 erfassen, zum Besten der Konsumenten, „auf dass 
Armut , , . nicht zu Schaden konmm“, 4 ) wie ja auch der Aelter- 
niunn in meinem Eide (S, (10) sich vornehmlich verpflichtet, für die 
Burger sehn ft zu sengen. 

Eine gewisse öffentliche Kontrolle liegt schon darin, da - 
z, B, Fleisch nur in den Bänken verkauft werden dftrf. Kur für 
il'.Hbzcitem wc. grössere Stücke in Frage .o'mimul. darf der .Ftawher 
nach Meldung an die Wette unmittelbar aus dein Hause verkau¬ 
fen.") Eine weitere Kontrolle geschieht durch Aclterleute und 
Wottelierm, die auch etwaige Beanstandungen prüfen und im Zwei¬ 
te 1s lall des Rats Entscheidung anrufen.') 

Die vor»(diri ftmässig ge ihn igt;e W n re \v ird mit dem Zeichen 
des Meisters versehen; bei den Gold schmieden gibt es hierfür ver¬ 
eidigte Zeichner, die zur Ordenszcit TInregelmiissigkerten mit Ent“ 
h u n ] j tu ngf 1 DÜ»sen. *) Das Si egel, d ag ulso ei ne Art Ga ranti emarke dara 
st eilt, mwß sobefostigt sein, dass cs nicht entfernt und anderswo ange¬ 
bracht werden kann. 0 ) Geringes Tuch erhält nur das MeistersIcgel t 
besseres ausserdem das Stadtalegel, Die Breittuclniinclier siegeln 
das beste Tuch mit einem grossen, das mindere mit einem kleinen 


M Ree, L„ a 7<l, 

2 ) Rolle der Fleischer 1623. 

*) St A. I, S. 84. 

4 ) St. A. I, S. 308. 

5 y Holle der Fl ei sch er, 1023. 

i3 ) Rolle der Schmiede, 1399. 

7 j Sc A. I, 8. 451. 

St. A, I. S. 455. 
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Siegel. J ) Umgearbeitcto Gegenständ^ wie Zinngeräte o. dgl. ; müs¬ 
sen ebenfalls gestempelt werden, ausser wenn sie nicht zum Verkauf 
kommen, sondern für den eigenen Gebrauch des Bestellers bestimmt 
sind/) Schon dos Leder, das zur Verarbeitung gelangt, muss ge¬ 
zeichnet sein: dazu füll reu zwei Zunft, meist er die Aufsicht über den 
GerheboL Den Goldschmieden ist es verboten, ihnen geliefertes 
Silber zu „verärgern 44 ; minderwertiges Edelmetall darf überhaupt 
nicht verarbeitet werden; Strafe trifft auch den Gesellen, der wis¬ 
sentlich sohl c cd 1 1e s .Mate r i a 1 h eiiirtzt. 

Die von den Aelterleutim beschlagnahmte mivorächrift-s- 
ina-bjge Ware wird zerschnitten bezw. an die Annen unsgegebem 
Finden die Aelterleute bei ihrem Umgang in der Werkstatt Unrege b 
11 iüssrgleiten, so erfolgt erstmalig Verwarnung und Strafe, dann 
doppelte Strafe und beim dritten Male Schliessung des Ladens. 8 ) 
Beim Fit Lsch..verkauf ist es „alte Gewohnheit‘b dass die Ware durch 
e i iie KöiiLinissi o 11 v on Bi i rgc ■ r n und W cd teli er rn besieht! gl wird: 4 ) 
in einem Fülle mussten die Fleischer im Beisein der Bürger einen 
fetten und einen mageren Ochsen zur Probe sch lachten*‘9 

Endlich hat die Zunft neben Breis Würdigkeit und guter Be- 
sdiaffenlieit auch für ausreichenden Vorrat an Ware zu sorgen, 

■TZ* 

Die Fleischer dürfen kein Vieh aus der Stadt; verkaufen und müssen 
ein Register über ihre Bestünde führen. 

Streik wird bestraft (vgl. S. 67). so fünf Fleischer, weil sie 
für den vorgeschriebenen PreK nicht arbeiten wollen, oder in einem 
anderen Falle Böttcher, die einem Brauer die Arbeit verweigern . b ) 
Ein anderes Mittel gegen Streik wendet der .Rat an, indem er, als die 
Bucker die Taxe nicht einhuUen wollen, Backen und Teigverkauf 
all gen i, ein freigibt. 1 ) 

Uehersielit man so die Massmgeln für Produktion und Kon¬ 
sumtion , so halteii sie sich theoretisch die Wage. Der wirkliche 


L Ree Lj $, 13 k 
2) St, A, II, S. 417, 

h Rolle der Goldschmiede, XV, Jahrlu 
6 Rolle der Bleischer; Hec, L .,. S. 73. 

G liec. L., S. 122. 

«) Ree. L , S. 60, 42, . 

7 ) Ree. L.j S. 103, 
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Verlauf beweist aber durch die immer zahlreicheren Klagen des. 
Publikums, dass die Zünfte ihre ursprüngliche Aufgabe als ,.Amt“ 
der Sorge für die eigene Wohlfahrt immer mehr hmtaiisetzten. 


V. Ursachen des Niedergangs, 

Mannigfach sind die Keime des Kiedergangs, die sich in der 
Entwicklung der Zünfte zeigen. 

Die lange Wan derzeit musste manchen Gesellen auf der Land- 
stresse verkommen lassen, die Versuche der Meister, sich auf eine 
bestimmte Zahl zu b: sch rünheiu die deshalb verlangten übonn&gsi 
gen Kosten, dre Wartezeit tu a . in . manchen Tüchtigen vom Beitritt 
absch recken. Die Furcht vor freiem Wettbewerb, die „neue Funde 
zu machen 4 '* verbot, verhinderte eine Entwichlang durch besonders 
strebsame Mitglieder. Nttr vorübergehend gelingt es den Zünften*. 
Besch mn kling der Freimrdster dnrehzusetz n, deren Zahl ward 
beständig grösser, auch Schneid er gesellen z, Th, die als Soldaten in 
Elbing dienen, dürfen im Kreise ihre:' Kameraden ihr Gewerbe ;i : a- 
ii.ben,") auch wer nicht Handwerksmeister ist, darf mich einer Ver¬ 
ordnung, v, 3. 1019 mit seinen Waren aut' dem Markt ausstehen, 
die Danziger Tuchmacher erhalten trotz der Eingabe des El hinge r Go 
Werks die Erlaubnis, das ganze Jahr hindurch in Elbing feil zuh alten/) 
alles offenbar einem vorhandenen Bedürfnis enisprccheiirL Auch 
die Billigkeit der York a li f sgegj mV ai i de, sonst selbsttätig bewirkt 
durch die Konkurrenz, fehlt jetzt, und die dadurch hm^orgmifene 
Abneigung gegen die Zünfte trieb wohl meist das Publikum zu den 
Bünhascn* Deren Kontrolle war ja auch gor nidiijt vollständig 
durchzuführen, ebensowenig wie bei zunehmender Spezialisierung 
die genaue Abgrenzung der Gewerke gegeneinander, die schliesslich 
eine nimmer verwiegende Duelle kleinlicher Beibereifn wird. 


b Fnd. IV., 1610, S. 273, 278; 1614, S. 52; Ree, L, S. 64, 238, 253, 278, 
r) Rec, L., S. 230. 

*) Rec. L., S. 283, 

*) lud. IV, S 1651, & 344. 




Von Alfred Mtifz. 


93 


1007 rügt der Rat, dass die Brüderschaften aclmiiij 

Mrieret“ werden, liederliche Rechnung legen und viel Geld vertrin¬ 
kend) Die Strafen, die einen grossen Bestandteil der späteren 
1!ollenznsätze angina-eben, beweisen eine Lockerung der inneren 
Zucht. AVfizu vielleicht audi seit der Reformation das Aufliören der 
straffen kirchlichen Organisation beigetragen haben mag* 

.Die Bekämpfung von Gmssbe.trieben, anfangs durchaus ge¬ 
rn unb rie bt ei sieh schliesslich gegen die allgemeine Entwicklung, 
rl mm nur wenige Handwerkszweige, wie Zimmerer, Maurer, 
Selimiede bleiben nngeeiguet für den Großbetrieb. 

Alles dies zeigt, dass die Ztm ft Verfassung sidh überlebt bat, 
als die Starttwirkcliaft aus ilirer miltelali er liehen Abgeschlossenheit 
1 1 er auswü eilst. 

Ai] ausser, n Gründen für den Niedergang der Zünfte sind 
die zahlreichen Seuchen und Kriege zu nennen, die Wohl stand und 
damit Kmifkntft von .Bürgern und Bauern schwächt m. Zwar bringt, 
als Danzig sich mit dem Polenkünig entzweit, die TuehsiegeIung 
inid a < ir allem die en g1 1 sche Hnnde lsge.se IIselia ft eine Blütezeit liir 
Elbing. aber gerade eh r Engländer wegen wird die Stadt der Hanse 
entfr+rndei, 2 .) der sic ihr Ibnporkoimneu mit verdankte; als stell 
dann Danzig mit dem König aimsöhnt und* neidisch aul Elbings 
Erfolge. die englische Uc-ellscliafl an sieh za ziehen sucht, da gibt 
diese mich, mit bestimmt auch durch das „böse Tief“ bei Pillau:D 
der Tmhstapel wird nach Danzig verlegt* \\ je d :r Elbinger "Wohl¬ 
stand darauf iiiederging, zeigt „der Mangel an Bauten und Han¬ 
del ^Unternehmungen^ 4 ) in der folgen den Zeit, und ein grelles Lieht 
auf die Zustände der einst so bedeutenden Tueliniaclierzmift. wirft 
die Bestimmung von 1004: „Die TuckmacheCges: 1 1 len sollen nicht 
betteln geben“.“) 

Durch die strenge Handhabung des Stadtregiments waren die 
Zünfte auf Gedeih uml Verderb mit der Stadt verbunden; sie konnten 
nicht, wie im westlichen Deutschland, wo Zünfte gegen Stadt- und 


M lud. I, 1607, S* 246; .1.(308, S. 95; 1609, S. 187. 

D Ree. L f , 120. 

*) Rec. L, S, 170* 

b VoJckmann. Aus Elbings Vergangenheit, Elbing 1872, S. 26, 
D Rec. L., S. 280* 
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Land esli turn aufzutreten wagten, mitbestiiminend in die äusseren Gre- 
silii'.ko der Vaterstadt eingreif en. Gross sind ihre Verdienste um 
die Verteidigung Elbings, um V ohktaml , iYömmigkeii und Zucht, 
und nicht zuletzt um Erhaltung des Beut&olitnras unter polnischer 
Herrschaft, aber mit der Selbständigkeit der Stadt, die im Ausgang 
des XV1. Jahrhunderts eigentlich nur noch aut: dem Papier stand, 
sanken auch sie ihiliin. 

1020 zieht Gustav Adoli in Elbing ein; bis 1036 schwedisch, 
gehört die Stadt im wechselnden Kriegsgliiek der Nordischen Kriege 
bald wieder den Polen, dann Schweden, Branden bürgern, Russen, 
bis sie, 1772 an Preussen fallend, des grossen Königs besondere Für¬ 
sorge erhält; seine merkantile Wirtschaftspolitik schafft den Zimt 
teil unter staatlicher Aufsicht eine Zeit neuen Aufschwungs, die 
dann seii.l i i :, sslieh zur < < ewerbe l'reiheit i i her 1 eitel. 



Die Miniaturmalereien des Elbinger 

U/iesenbuches. 

■Von B e r m 1 j a r d Sch m i d, Marie nh\ irg Wes t\>i ■. 

Mit 4 Abbildungen (Tal 1—III). 

Da>s 1421 fmtigges teilte Wicsenbiudi hof am Beginn dm- drei 
Hauptvemessungun grosse Aufangsbiicli$taten, die mit bildlichen 
Darstellung^]! geschmückt .sind. .Der erste Buchstabe zeigt einen 
Bauern, der Gras mäht, der zweite em Mädchen, das Heu harkt, 
und der dritte zwei noch jugendliche Bauern, die einen Heustapcd 
auisellichten. Alle drei. Bilder sind ungemein frisch und lebenswahr 
uufgefasst uiiid verraten die Hand eines nicht unbedeutenden Malers; 
■die Aufgabe. Bewegungen bildlich feMzuhalten, ist uni (.lest: hielt 
gelost, wie besonders im Bimbstaben der dritten Vernietung hervor- 
tri ti\ in welchem der eine Knabe auf dem Stapel steht und ihn fest- 
stairrpfl Ausserordentlich schön ist das Mädchen des zweiten Buch¬ 
stabens, das die schreitende Bewegung beim Harken gut zur An¬ 
schauung bringt; ihr Blich ist aber geradeaus zum Beschauer go 
liebtet, ak ob sie'den Maler des Bildes beobachten wolle, Ein Ka¬ 
ninchen Lockt zu ihren Küssen. Du wir bisher nur religiöse Bilder 
uns dem Ordenslando kennengelerut link n, so ist e> sehr anziehend 
hier zu sehen, wie rein weltliche Vorgänge aus der Band Wirtschaft 
vom Künstler behandelt werden. Alle drei Bilder hoben Teppich- 
musterhiutergründc, über neben diesen noch die Andeutung eines 
Waldes. Wozu vielleicht die Baumreste des Ellemwaldes den Anlass 
gaben. 

Die Karben sind wohl mit einem der Tempera ähnlichen Binde¬ 
mittel an gemacht und deckend aufgetragen- in reinen, ungebrochenen 
Färb Worten. Ihre Verteilung zeigt nachstehende IJcbersieht: 



Dir Miniaturmalereien des Elbinger Wleseubuvhes. 




I. Bild 

II. Bilrl 

111. Bild 

Figuren 

roter Rock Rinke 
Hose blau, rech¬ 
te Hose weiss 

rotes Gewand 
mit grünem 
Schulter-Saum 

Mann auf dem 
Stapel: roter 
Rock, der ande¬ 
re: grüner Rock 

Hintergrund 

blau, goldge¬ 
mustert 

blau, weiss und 
gold gern u sie rl 

blau, gold ge¬ 
mustert 

Buchstabe D 

mattblau 

grüi i 

fleisch rot- 

Rand 

grün, weiss ge¬ 
mustert 

fleischfarben, 
weiss gemustert 

hellblau 


Die Zwickel zwischen dem Rend und dem I) haben dal uaszierl.es 
Gold. Die Blumen ranken haben eine neue Darbe, ein leuchtendes 
Braunrot, wie in dui Bluten der Feuerlilie, daneben aber die schon 
genannten b&tt, grün, fleisch rot und gold. Aus de r obigen Tabelle 
14 '«. hl. hervor, das-; eine Ztisnmmcmsielhing von X <j m p 1 em en t arf;tr 1)en 
nirgends vorkommt, andererseits das Bestreben vorhanden ist, alle 
Darben gleichmäßig au verteilen. Nur das Gelb £eMt als Haupt- 
•färbe ganz: in untergeordneter Verwendung linden wir es an! den 
Stmhhüicn der Männer und in der Modellierung der Lnubkrönen. 

Ein sehr merkwürdig:s Bildchen hat auch die Fussleiste der 
ersten; Seite: ein nacktes Kidiblriii schiebt ein dreiiädriges Gerät 
{ z ii in F tu dien zie !icn ? ) und vor i hm stell t ei n zweite r K n a 1 h \ der 
sein Hemd ]i och bebt und dasselbe- tut. wie der ReoibrartdRohe Ga¬ 
nymed, hier mit der Absicht, eine Radachse zu schmieren. Auch 
hier überrascht die Anmut der küri stJen scheu A nf tb—nag, die das 
Anstößige (fes Vorganges nicht zum Bewusstsein kommen bisst, 
und die Sicherheit in der Darstellung des Nackten. 

lieber die Anfertigung des AYisoii buckes gibt ein Vermerk 
auf dem hinteren Deckel Auskunft: 

,,Finitiis et complctuä est über ist® Anno dmmm M°CCCOXX 
pri'ino Feria quinta ante dominicam letnre magnis gravi 1ms et eon- 
t-i niiis sub Inborilms 

per Willielmiim merrzan. de marchia braudenburgemsi tune tem- 
poris liic notarinm. 
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Hjc opu> oxegit, festmu ^epissime f regit Completo lihro. sit 
Iati* et glnm erbto. ' 

Das Datum ist mit, Donnerstag, dem 27. Februar 1421, aul- 
zuiöscn. Der hier genannte städtische Notar Wilhelm Merczan ist 
natürlich der mit der geschäftlichen Abfassung des Wteseu-Ro- 
ghstei'H b, traute .Rats-Beamte, aber nicht der Maler, Die Anferti¬ 
gung solcher Zierbuehstaben War nur durch einen besonders geübten 
Maler möglich umd üblich, wa> auch das Marie nbnrger Tr ssler- 
bnchM bestätigt. Darnach bekam im Jahre 1400 ein Maler (Peter?) 
„vor rlen buchstap an dein apla-shriefe 3 fird imge“ während der 
Schreib; r ries Abtassbricles nur V'2 find, erhält. L ud im März 1402 
heisste« „item 1 in Peter mul er vor 2 gepaynyrteD buch staben mich 
in das vi lb© buch“ d, ln in das „SangebiiclJ * 2 3 4 der Schlosskapelle, 
Peter ist der viel genannte Hofmaler das Hochmeisters Conrad von 
Jmigmgen, ) ss ist also bezt ichn nd, dn&s dieser namhafte Marien¬ 
burger Künstler auch ausdrücklich als Buch male r beglaubigt DE 
Welcher El Länger Maler für das W r b sr nbiudi in Frage käme, läsM 
sich niclit festst eilen. Das Kammereibuch n. not 4 ) im Kriegsjnhr,- 
1410 zw v j 11 aIci■, .Tedia?incs W i 1 de und * 1 oliann es Droseler, die da- 
mals ab Schildmaler tätig waren; für die späteren Jahre fehlen 
ein st w eil n H i n weise a uf d ie dam a Ls lä t igen M a lc r. So blei bt un * 
mir die Stil vergleichmig\ und diese führt uns auf die Spur eines 
böhmischen Künstlers. Es sei kurz darauf hingewbst-n. dass 
Prag unter der Regierung Kaiser Karls IV, (134b—1378) ein Mit¬ 
telpunkt künstlerischer Betätigung geworden war, wofür das Grün- 
dungsjnhr dir Malerzeche 1348 einen zeitlich :-n Anhalt bietet. Ne¬ 
ben deutsch*n finden wir hier italienische und französische Maler: 
die Fülle der Aufträge und daa ZusamiaenarbeiK.-ii führten zu einer 
gewissen Stilbildung; die es aber doch zulässt, die Einzelnen Per¬ 
sonen und Richtungen lieraiiszufmden. In Prag a ungebildet? Maier 
zoLrcn auch nordwärts und in dem Grau den zer Altar zu Marlen- 


0 Her. voi l E. Joachim. Königsberg 1896. Seite 62, 155, 

2 ) = paginierte, 

3 1 Verg 1. des Verfassers Aufs&tz „Die bi 1 dende Kunst In Preiissen“ in 
dem Heimat buche „Die Provinz Wostpreussen in Wort und Bild“. 2, Au Fl. 
Danzig 11115. A, W, Käfern arm. 

*) Nach freundlicher Mitteilung des Herrn Prof, Pr. W. Zicsome-r, 
Königsberg Pr, 
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bürg 1 ) haben wir ein um 1370 piilsümdeiie.s, ganz ausgezeichnetes 
Werk eines böhmisch, n Meister-, der in seiner kirnst] rischen Ltd- 
edungsiuhigkeit sehr hoch steht. Auch in anderen Wand- mul la- 
iVlblhlern Pren—ns z -igl -Lh der böhmische Ihnfhigä* Die Mi- 
niatunmilerei nimmt, hier eine wichtige Stellung ein, weil hieran 
grosser Bederf war und weil ihre Erzeugnisse leichter verwendbar 
sind. Dadurch, bewirkt sie ganz besonders die Aufnahme bestimm¬ 
ter Stilgcdanken aus den kiinsi!; rischen Ilebersehussgebtoten. Lei¬ 
der ist von den Hunde] ten vnn Handschrift- 11 , die eiirsl die Briche- 
1 1 ien der Ordensbänder füllten, wenig erhalten. Eine sein kostbare 
Bibel Handschrift aus der Mitte des 14. Jahrhunderts L sitzt das 
Preußische Staatsarchiv in Königsberg (A 191). jetzt, wohl das 
Einzige, was innerhalb des alten Ordenslandes übriggeblieben ist. 
I Ke in d, 1 n .1 tu eh sta ben 1 11 n d I i ei ten I kt rste Ihm ge n, n t A s t Id i n z eh 
figuren, sind lebensvoll auf gefall, aber m fehlt die Erfindungsgabe 
sciwuhl in der Idee wie der künstierischi n Durcharbeitung, das 
Typische herrscht vor, darum kann man nur allgemein sagen, dass 
liier ein an westlichen Vorbildern geschulter Buchmüler tfili.g ge¬ 
wesen war. Von hier bis zu den Elbinger Miniaturen klafft dann 
eine Zeitspanne von mehr als zwei Mmschennlt to, Die Epoche 
der eigentlich karolhi giselun war vor iibengega ngen und auch di? der 
Wenzelschen Kunst war üusserlich abg^öchlosseu. nachdem König 
Wenzel 1419 ge^torMa war. Wenzel war 1>-sonder* rin Liebhaber 
von Bild. rlumiheli t iften gewogen, von denen mehrere erhalten siud, 
Nh oli -einem Teile blieben die Aufträge ans. und die Bu einmal er 
suchten z. T anderswo ihr Brot; so mag der Meister des Elbinger 
Wies übliches nach Preiissen gckoinnu. n -ein. D i Vergleich -einer 
Arbeiten mit einigen böhmischen zeigt nun au Ff all ndc A eh ul ich- 
keilen. Die Ranken [ulhing der Buclisinb nth'iehen sind denen des 
Zittauer Vtsperile mul Matutinilc v rwandt noch auffälliger ist 
es an der Verflechtung der leiden Rund leisten cte$ D auf dem ersten 
und zweiten Bilde, die in gleicher Weist auch eine Miniatur der 
WenzcDbibel zeigt. Vergl. Ahb. 210 in dem Burg ersehen Werke 
..Die deutsch? Malerei vorn ausgehenden Mittelalter bis zum Ende 
der Renaissance", das alle Quellennachweise über die böhmischen 


3 ) Vergl. DexeL Ostdeutsche Tafelmalerei in der letzten Hfilfte des 
14. und dem eisten Drittel des lö, Jahrhunderts. Danzig 1919* 
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Handschrift n Mit hält. B könnt TilcI ja die leben-vollen Daistel- 
Iimgcn der Bademädelnn in den Randleisten der Wenzel ab ibtd 1 Hnr- 
4 r Abb. 188 u* 181)). Die unmutige Figur der Elbingcr Heuhar- 
keriö iM ihnen kirnst 1 : risch -wes*:iisv-ei r wa.ml l t.. Und wie die Kinder 
auf i3lt Fussranke der Rnndimsfert ihr mutwilliges Spiel treiben, 
meli das lui -1 tu den Rind lei sinn der Wenzels !jj bei Vorlaut r. 

Bi miniere Beachtung Y-erditul Liuirin Von Kluttau, der 1409 

das sogenannte HteenbixrgisclKi Riesel.. vollendete; einem Schüler 

von ihm wird das Vesp; i-ale und Rlnt-uliiude der Zittauer Stadt- 

hihliothek, 1410 , zugmdi rieben. Hier begegnen w ir in Haltung 

und Kopfbildung Wt Odiidnu Figuren. die jener Elbinger di.inglrau 

sehr ähnlich sind, Selbst die durch an I'gesetzte Lichter erzielte 

Modellierung des (b>iehtes ist hi r wie da gh ich. Die Behandlung 

der Hintergründe mit geometrisch, n und mit lUnkeuimvT ; rn linden 

wir schon in der Zittaun - Han&chrift, aber auch alle die früheren 

Denkmäler böhmischer Schriftmalern weisen Einzel zöge auf, die 

uns die Abi ding igk it der Elbinger Bi 1 der von jenen erweisen, V ill 

man aber doch yersnelieiu den Elbing er Buchimder genauer zu 

Strunz: ichmm so müsste man ihn ein. n Schüler des Luuin von 

Klathau nennen: dort find tu sich am meisten verwandt 1 Züge, Da 

König Wenzel 1419 starb und 3 ns Wiesenbuc'h 1.421 vollendet ist. 
“ * 

hi bi tet ws keine Schwierigkeit, hier die Wirksamkeit eines aus 
Böhmen Euwgvwandm U,n Biiehmah rw der nach Wenzeln Tode brot¬ 
los wurde, anziinchmen. (Drud > in Böhmen brach 1420 der reli¬ 
giöse Biirgerki ieg s 1 nder das I ,un'd ein Ja 1 irzelint 1 ang vcrlieeron 
solltet) also tni doppelter («rund, von hier an-zu wandern, l Tn ge¬ 
kehrt war in Pneus.- n nach dein ersten Thomer Frieden trotz aller 
mm rpu litis dien Schwi rigkotem und nässeren Störungen doch eine 
friedlich; Arbeit möglich. E- herrschte Aufbaustimniimg, und das 
Marienburger ‘Haus-koiniursbiich zeigl uns, wie emsig man hierin am 
Werke war. BL Elbing -elhst war der Feind 1114 nicht gekom- 
Ll i r lt. wenn auch flicht vor seine Tor c Schon die Amur bei lang d-..s 
W ii s nbucdi t s i n i t s c i n . n TI und er t e 11 von F i n zel I ose a w ur ein m ü 1 1 - 
sijeiu's Werk, dr-sen Ihmdi führung nur hei uu-serr Rphe und Si¬ 
cherheit möglich war: dns huckte wohl den böhmischen Schriftmaler 


T Lampvechfr, deutsche Geschichte, 

um, s. 4 io 


Vier er J!and. 4. Auf]. Berlin 
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hierhin, Hoffentlich bringt uns djb richhaltige Elbiuger Archiv 
noch einmal auf die Spur, um sei neu Namen l'cstzu stellen, einst¬ 
weilen ist er unbekannt. 

Ikreits sielen Jahre vor der Abfassung: des Wiesenbaches 

‘--T 1 

treffen wir auf der Strasse von Böhmen nach Preussun ein Werk 
eines böhmischen Malers. Die 1414 vollendete Biludhandschrift im 
(iimscner Dom 1 ) ist zweifellos von einem Maler illustriert, der dum 
Meister der WcazeDbib; 1 (um 13.80) nahe steht. Es mag di s nur 
zeigen, dass der böhmische Einflug damals allgemein wirksam w ir; 
Beziehungen zwischen der Gm senev und Elbinger Handschrift siml 
nicht vorhanden. 

Vielleicht geben diese Zeilen aber Anlass, diesem bisher 
wenig beachteten Zweige der pmissisehen Kunstgeschichte- mehr 
Aufmerksamkeit zu zu wunden und in den Bibi int he kein auch ausser¬ 
halb .Preusseiis, nach Bihlhandsehri ft* n des Ord; ri> Vni-eliau zu 
halten. Die Beurteilung der Momimentnlnialerei wird dnrnris mit 
V ort eil z i e 1 1 en ko n m n. 


] Kohle, Verein clinis der Kunstdenkmäler der Provinz Po-n, 
IV 1SS.IT. S. 107. 




Die Mistel im Stadt- und Landkreise Elbing. 

Von Dr. T r a u g o 11 JM Li 11 e r. Elbing. 

MH zwei Figuren (-"> u. 6) auf einer Tafel (IV) 

Enter rillen einheimischen Hliiteßpflnnzen hat die Mittel, 
Viseum album L, ( seit langer Zeit als Halhschmarotzer die Blicke 
der Forscher und Laien auf sieh gezogen. Hi * bietet in morpholo¬ 
gischer. anatomischer, physiologischer und biologischer Hinsicht so 
vir.] Eigenartiges, dass bis auf unsere Tage die Untersuchungen noch 
nield alle Fragen, welche dieses E inzigartige TCind unserer heimi¬ 
schen Flora stellt, haben beantworten können. 

Die Pflanze erscheint nns als immergrüner Hl rauch, dessen 
S t a m m ge 1> i 1 d e in der ständig sich wiederholenden Gabedung, 
die auch durch eine drei- oder mehrfache Verästelung vertreten sein 
kann, sieh zn einem mehr oder minder kugelartigen Körper von 
i inem über 1 m grossen iHirehmesser uusbildot. 

Die Blätter, ilie von S. Bock [ 5, S, 505] als lederartige, 
einfache, lanz nlöriuige, oben zugerundete“ oder von Putze (53, 
S. 437] als , Janzettlich, stumpf“ bezeichnet werden, stehen in der 
Regel zu zweien gegenüber, seltener erscheinen sie zu dreien oder 
mehreren ej und förmig am oberen Ende der Triebe. Die Nerven, 
die iibiigam wenig deutlich hervortreten — daher erklärt sich die 
Angabe bei Ha liier- v. Schlechtendul [25, S. 30 |, dass be ,, nerven - 
los"' seien — sind aut fünf bis sieben Stränge h ‘schränkt, welche 
uuist un verzweigt vom eirunde zur Spitze in mehr oder minder 
gi o>sfm ;\ h-tä 1 1 de n vo u einarnh r vcrl a ufen. I Imsiditl i eh der B 1 tu 
tan ist die Mistel als zwoihäusig zu bezeichnen. Ihre Blüten 
bi ul .-ehr mischt 1 inbar und werden deshalb viel fach übersehen. Eine 
genauere Beschreibung. Abbildung und ein Entwurf des Blüten- 


> 1 i agra m m s find ei si eh 1 m J I egi | 28. S. ,149 |. Di e B lii 1 o 11. welch r 
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von Februar bis April zur Entfaltung gelangen* befinden sich im 
der Spitze der Zweite in Trugdoldcn. Ans dem Frnehtkrjoteii ent¬ 
wickelt sich eine im reifen Zustande wms-e ml t gyl blich wobs- 
S c h e i n he e v r\ die in sieh einen, seltener mehrt re eiförmige oder 
dreieckige. thiclm 01 1 er gewölbte Samen birgt. 

Tn anatomischer Hinsicht ist besonder* die eigenartige 
Erscheinung hervorzuheben, dass durch die Zellwände Hasmafäden 
hhidurchgeben, die auf diese Weise einen ununterbrochenen Zu- 
so rn m e i dm n g d e > g esu n i 1 e 11 Zel 1 p! 11 s ma s d t - betre ff <: n d m («e w ebus 
her stelle]!. Eine Abbildung bei KclimeibNonvrn borg | 0-, S, 
lässt diese Verhältnisse dentlich erkennen, Der feinere Bau der 
Blüte, d v von E. Jost | 32J studiert wurde, zeigt, dass hier merk 
Würdige Rückbihlungjn Angel reten sind. \vudurch die Samenkno per 
zu Makmsporen, die Antheren im gewissen Sinne zu Mikrosporan- 
gun werden, wie Ae einige Gef asskry p togarnen zeigen. Die Rin¬ 
denbildung lässt die ebenfalls benurkeüüwerte Eigentümlichkeit ei> 
kennen, dass cs zu keiner Borkenbi Irl urig kommt, da die primär 1 
1 Ende als solche bis in das höchste Alter erhalten bleibt und von 
einem .iVridemu nach aussen geschützt wird. 

Tn ]> li v s i. o ] og i s. o ]i e r H insicht zeig! die Pflanze beson¬ 
der* Einrielilimgcii zum Schutze g< g n zu starke \'erdunstung* die 
um so nötiger sind. als die Mistel als Tlalbselimaruf zer dßB ursprüng¬ 
lichen Nahrnngs-afi au* dem HAlz ihrer NährpÜauze entnimm!. 
wahrend sie die zum Aulbau neuer Teile und zu ihr-m Stoll \\ eh<i 1 
erforderlichen Kohlenhydrate mit Hflfe d s in den Blatt- und 
Stamm ge hi Iden enthaltenen Blattgrüns, selbständig rrzeugL Die 
ledern rügen, dicken Blätter sind wohl geeignet, die Verdunstung 
auf ein Mindestmass herabzii^teeii. Der W assergehalt der Pflanze, 
der am 1. März dieses Jahres an einer Ahorumisl d aus \Vemguten 
bestimmt wurde, war folgender in. den Blättern, d n ein- und mehr¬ 
jährigen Stengel teilen: die Blätter enthielten 64,87 %t, ffio 1 . 111 - 
jährigon Triebe: 68,04, dio zweijährigen: 50,01 und die dreijährigen: 
47,88 %. 

Bober die V e r b i. n d n n g d c r M i .siel tu i t de r W i r 1 s- 
pflanze durch prinri re Senker, Rin kn wurzeln und sekundäre 
g^iker gibt dir von J. Sachs veröffentlichte Abbildung bei France 
i 18. 7. S. 280] hinreichende Auskunft, wenn auch die Darstellung 




Von lh\ Tran^ott Müller. 
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stark sehomatisi vi erscheint. Der Zu-mtninenhaiig liihrt zur Feber- 
nahme von Flüssigkeiten auf osmotischem Wege, die neuerdings in 
einer Frei s auigab■^ der Berliner Akademie bearbeitet wurrle. 

Eine Reihe von Kuimungisversuchen in älterer Zeit von 
Sclmaasr. in neuem' Zeit besonders zahlreich von Heinrich er [29, 
S. US] niTsgcführt, brachte das beacht iiswerie Ergebnis, dass die 
Keimung nur unter dem Enbluss des Tages lieht- erfolg! und dass 
in der dtn Samen ehihnllcmlni Vrscinseliielit Stoffe vorhanden sind, 
welche dir Keimung hemmen um! für besinn min lebende Bilanzen- 
gnwebe giftig wirken. 

Aus der Füll; d r biologischen Eischmnuiigcn, welche 
die Mistel bietet, darf der Eaubf all herv ergeh oben werden, über 
dr-ssrn zeit lieh l> Eintreten sich merkwürdigerweise keine Angaben 
m d r mir zugänglichen Literatur voründen; nur Hcgi gibt an, dass 
die Laubblätter „ 1 1 e- bis B,jährig" -hid [28, S. 14]. Am L Mär/ 
war bei du 1 Ahorn in i-tri nur das vorjährige Laub zu beobachten. 
Vielleicht, weichen auch hier die Verhältnisse nach der geograph Lehen 
Lage d s Slundort.es und nach der örtlichen Eigenart- der Mistel- 
furnn n v on einander ab und erheischen noch weitere Beobachtungen. 

(>b die von Sclimcil . ÜO, S, 210 j Li tonte Drehung der 
Blätter an ihrem Erunde bei allen Formen vorhanden ist, möchte 
ich bezweifeln, um so mehr, als diese Eigenart nur bei diesem Autor 
angegeben wird. DL Bedeutung* welche diese Einrichtung für die 
Pflanze hat, gibt der genannte Beobachter* wie folgt, an : „denn da 
die einzelnen Teile des Blattes verschiedene Richtung einnchmcm 
wird der Lüftet rom gleichsam in eine Menge einzelner Ströme zer¬ 
legt, von denen nur di; senkrecht auftieffenden eine merkliche Wir¬ 
kung ausübend 1 

Die wiisse F ü r b u n g d e r B e e re n — es soll weiterhin 
der Ausdruck ..Beere 41 für den wb-ni/clmfilieh genaueren ,Beludn- 
beere** gebraucht werden — wird ihrem Zweck nach verschieden ge¬ 
deutet: einmal wird sie als Lockmittel für die uahrmigsueh: nden 
Vögel angesehen wie von Schm eil [61, S. 211] und von KronfeLd 
[44, S. 4711: ein andermal wird sie als ,Bc]n,i(:ztdnriehtung gegen 
zu .starke Erwarmung des Sann ns, durch welche eine vorzeitige 
Keimung des Samens veranlasst werden würde 4 " gedeutet, wie es 
v. Tubenf tut | ebenda]. 
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Die wiüseu^dLEii'tiiehen 1 fntersiielningen hab n in der neue reit 
Zeit ständig «la,*s Interesse an diesem eigenartigtui Gewächs ver¬ 
mehrt, und es ist daher mit Freuden zu begrüssen, dass man auch 
bestrebt ist, weitere Kreise mit den Ergebnissen dieser Arbeiten 
sowie der Rolle, die die Mistel in der Cfötterlehre der Völker und 
in der Anschauung; des Volkes spielt. ihrer wirtschaftlichen Reden- 
trnig und ihrer Stellung als Naturdenkmal bekannt zu machen. Es 
ist daher vtTstündlicli, dass das unter dem Titel „Die Mistel'" 
ab Heft ö7 des zweiten Bandes dei „NrdnnhnkmiUer" erschienene 
Werk dl ' i ser Aufgabe gerecht wird, Leider fehlen die genaueren 
literarischen Nachweise, die von vielen Liebhabern sicherlich sehr 
vermisst werden. Dass bei der Feststellung der Verbreitung der 
Mi st cd und bei sonstigen Beobachtungen, sei es auf naturkundlichem 
sei es auf volkskundlichem Gebiet, noch manche Lücke klafft, wird 
dem aufmerksamen Leser nicht entgangen sein. Wie ein eng- 
begrenztes Gebiet in dieser Hinsicht brauchbares Material liefern 
kann, werden die folgenden Ausführungen zeigen. 

Der S t a d t - u n d L u n d k reis El b i n g d a v J f ü r d i e 
B c (i b a c h t u n g d er Mistel anderen Gebieten Wcstpreusscivs 
ggemiber als verhältnismässig g ii u s t i g angesehen werden, da 
liier dieser- Strauch durchaus nicht als selten zu bezeichnen ist. In 
anderen Kreisen scheint sie bedeutend weniger häufig zu sein; so 
bezeichnet 1L v. Klinggraelf für die Mistel im Krise Schwitz nur 
zwei Fundorte: Neuenbürg und Lnbosehin; au dein letzteren ist 
sii „nich 1 häutig” pi(>, S, 43 |; Rtllwig |dO, S. 03] nennt die Mistel 
in demselben Kreise „zerstreut“; Abraham kennt im Kreise 1)1. 
Krone die Mistel überhaupt nicht, wahrend sic nach diesem Gs- 
Tvtihjsman.il „in den benachbart n Kreisen Dnimbiug und (bann¬ 
kau in grösserer Zahl" Auftritt | 1, S. 31]. Briefe |8, S. Tb] macht 
Viseum aus dem Kreise Tuchei nicht namhaft. 

Vielleicht trifft für einzelne Berichte die Möglichkeit des 
Dcberschcns dieses Gewächses zu, da die Beobachtung in der Regel 
zu einer Zeit nusgt führt wurde, wo die Belaubung der ITulzgewüchse 
da- Auffinden d s Hulbschmniotzcrs ausserordentlich erschwerte. 

Die X a c h r i c li t e u ii b e r d n s A u f 1 r e 1 e n d e r M i s t. e I 
in unserem Gebiet sind rmsserordentlieh spärlich. Der erste, 
der meines WL-en- der Mistel Erwähnung tut. ist, Oh r i s t* De- 
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w i t z* dessen „Sammlungen zur Natürlichen Historie der Elbing- 
Si'tien Höhe 4 ' vom Jahre 17(51 als Handschriften in der Elbinger 
Stadtbürherei erhalten sind, Er schreibt iS. 113 des Quart bandes): 
„Sie (die Pflanzen) wachsen auf anderen Bilanzen. wie solche* der 
Mistel, der Muo-m die strammen Schwamme und einiger Massen der 
Ephen zeigen. 4 ' -Seine Beobachtungen und Angaben beziehen sich 
weniger auf die Pflanzenwelt, deren Kenntnis er durch die „Floren 
Preussens" für ausreichend festgelegl erachtet, als auf die Tierwelt, 
von dt: r, so weit si e n i i l' d ie Mistel Bezug n i m mt, später g: h a n del t 
werden soll. Die Pflanzt «kundigen, welche die Flora Elbings und 
seiner Umgehung während der ersten Hälfte des ueunz hüten Jahr¬ 
hunderts untersuchte«, gehen über die Mistel ebenfalls nur dürftig* 
Aach richten. In S. Patze, E, Meyer und L. Elkan: „Flora du 
Prov. Prmm-en* 4 1850 wird Elbing nicht als Fundort angeführt, 
1 :t t zflt-ni ein e Tte i h e von Beobachtu ngvn ü h er das EU > in ger (M i i ei 
vni Straube, Bujack, Funk, TTiibner, Schweigger, Kirstoin, Schuh r 
und Rademacher angegeben ist. Mcrkwürdigenveis' 1 nennt 
Straube in seinem: „Verzeichniss der in Elbings Umgegend 
wi 1 r 1 waehsemh, n Plmimi oga men, Pr. Pro v inzia 1 blätter 1852 Seit* 
273—277 -— wohl das n sie Verzeichnis der Elbingei Pflanzenwelt, 
welche' wir besilzui — die Mistel nicht. Ebensowenig wird sic 
auf der am 3. Juli 1857 in Elbing tagenden Versammlung von 
Freuudm dei Flora Pieussens erwähnt (vgl. Pr, Pmv.dßh 185 7 
S. 81—86), obgleich man a mich men sollte, dass einerseits die zahl¬ 
reichen Mistelbüsche bei Elbing, andererseits die Versuche Sehnausos 
hätten Veranlassung dazu geben können. Erst b i Rhode [59, 
Si 20 |, der 1869 eine kurze» Uebersicht über beaehteusw He JPflanzen 
des Elbinger Kreises auf Angaben Straubes und Schmidts fassend 
gibt, wird die Mistel erwähnt. Dann klafft eine grosse Lücke, bis 
Kal muss: „die Flora d es Elbinger Kreises" [883 in dm „Be¬ 
richt über die fünfte Versammlung des wes I preußischen botanisch- 
zuidoniscli;ui Vereins" veröffentlichte. Allerdings beschränkt sich 
seine Angabe auf das „Häufig" [33, S. Iti ]. Der Altmeister der 
\YV4preii»s] sehen Botaniker, der unermüdliche Bn i 1, dem wir über 
die Erforschung der biologischen Verhältnisse WeRtprcusseiis so 
aimsH'or denl] ich viel verdanken, nennt dann auch ein am Süd ran d 
'h r Elbinger [lühe geltgui - Dorf als Fundort der Mistel au t der 
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Hundsrose. 1:902 gibt derselbe das Vorkommen von Vasen m auf 
f ändern iu der „Kolonie hhmgrifcz" bekannt [3, H. XU 1907 ver- 
oflTeiitlioh 1 ■:? ( b P ti d or in d ern vom h erein zur Hebung des Frem- 
denverk: hrs berausgrgebemm Führer | ü7, H. KU 1 ein wirkungs¬ 
volles Bild von einem Pappelbaurn mit Misteln zwischen El bin g- 
lluss und Berliner t 'liaussoo“ und führte neben einer kurzen Fror* 
terung der Biologie der Mistel gleichseitig aus: „Nicht nur iu El¬ 
bing, sondern in d r tJmgrgiul von einigen Meilen ist die MLtel 
verbreitet X 

Auf der in Danzig tagenden d-ilm-^vet^nnimlung de- Vcsipr. 
B-ot--ZooLog.-Vereins durfte der Yorf. einen kurzen Vortrag über 
„Die MLtel irn Stadt- und Landkreise Elbing mit b j sonrl-rer Be- 
rücfeicbtigung ihrer Wirtspflanzen“ halten, feh habe einen eing j 
hinderen Bericht über diesen Vorfrag nicht gegeben, weil ich noch 
weitere Beobachtungen anstellen und diese dann zusammen fassen 
wollte, hn v: rilosseuen Winterhalbjahr hatt e ich Gelegenheit, in 
der Elbingcr A llrrtutn-gm. UschaH über mir* Mistel in natur- und 
volkskundlich er Hinsicht“ zu sprechen, An dieser Stelle glaube 
ich midi wesentlich auf drei Punkto beschränken zu müssen: Zn 
nächst ist das V o r ko m in c n a u f v e r s c h i e d e n e n V ä r t - - 
p 11 a nzßn n ut R üok.suhl auf die Beobacht ud gen in de n Xoddi:ir- 
gebicten eingehender (largosie! 11; ilami scheint die Beziehung 
d er V o g e 1 w e I f zu dem örtlich: n Auftreten der Mistel der IV ■- 
achtmig wert zu sein, und zum Schluss *otl nul dis spärlichen my- 
1 h o 1 ö g i s c h u n u n d v o 1 k s k u n d E i e h e n B e z i e li u n g e n 
unserer P f 1 a n zo n. soweit ste -ich Ul unserem Gcbid venu ulen 
oder nach weisen lassen. Bzug genommen werden. 

Von den Cb-wohnlt iterus-en, die v. Tuben! auf Grund seiner 
< in geh enden Enter suchimgen auf gestellt hat [28, S. 147], kommt im 
Kreise Elbing in erster Linie die La u b li o I z m i - te 1 vor. I m 
tün0 sadagrmüsse Reihenfolge der verschiedenen Lrnibbülzer, die als 
Nahrpllanzen der Mistel aufgefuml n wurden, zu geben, empfiehlt 
m sich, wie es schon A bromeit [2, S, 322] wnm auch nicht 
folgerichtig durehgefülirt. so doch in grossen Zügen angewandt hat:, 
die Häufigkeit dis Vorkommens der Aufzahlung zugrunde zu j-gvn, 

Z Lina di st ist für unser Gebiet d i e kleinblättrig e 
Linde, Tilia parvifolia Elirh., als Wirtsptlanze der Mistel zu 
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nennen, Der Baum ist seit langer Zeit der verbreitetste Chaussee- 
linum mul wird erst in neuerer Zeit von anderen Bäumen, welche 
infolge ihr&s scImeI]er< n Wachstums oder durch Licferung von nutz- 
buren Flüchten ertrag reicher sind, verdrängt. Ausserdem findet 
sieh die kleinblättrige Linde häufig als Pnikbanm, wie in Englisch 
Brummi, lindenhäf, Kirchhof von Gniirau-Hülic, K©ggMhS£#B^ 
Wtdnu'arttn mul Weingnindforü, SelteMöCf als einzeln stehender 
B nun bei freiliegenden Gehöften^ wie am Aeimsercn Mnricnburger 
Lamm. W enn auch nicht sämtliche Biinme Misteln tragen, sc ist 
die Zahl der mit diesem Bchmarutzer besetzten doch recht beträcht¬ 
lich. Die Lindenniisl ln machen im allgenieimn i. inen schwächlichen 
Eindruck, seltener, wie in der Näh-:* der Pnlvcrhuiiser, in Wein¬ 
garten, finden sich einzelne recht kräftige Exemplare, Sie zeigen 
sieh ausschliesslich auf Aestem 

[ fie g r o ss bl ä t \ r i ge oder S o m in er- Di n d e, Tilla 
grandih.ilh Eh rin. tritt als Baum im Elbillger Gebiet ausserordent¬ 
lich stark zurück. Einig 1 ältere Exemplare in Dürbeek sind die 
einzigen, die ich als Träger der Mistel ausfindig machen konnte. 

Die S c li w a r / p u j> p e !, Populus nigra L.. ist sicherlich in 
unterm Gebiet diejenig i Baum ui, welche am stärksten als Mistel 
träger in die Augen fällt. Auf diesem Wirt frind die Büsche des 
Halbschmarot^ers am kräftigsten entwickelt und fallen auch dem 
ungeübten Aug am meisten auf. Seitdem die bei Pudor abgebitdete 
Cvppil gefällt ist, sind di s auf dem Nord [Virdhofe und bei Talmulde 
die am stärksten besetzt n Bäume, Eine kräftige Pappel am 
11 n j schk l nha 1 1qdatz beim G a sl h au~e Voge 1 saog 1 x lig <1 i : mfa 1 1 s kiiif 
tige Mi stabil sch ; sie ist inzwischen auch gelullt. Am. Sckleusen- 
clamm mir! den Elbing abwärts lud dir ZöllMätion von Neu-Terra- 
iio yh . so wi v i m I )or f e 1 kür 1 >eck, in d er Nähe der Hat tes tel 1 e li ei- 
Miaiinsfelde. sind ebenfalls Pappeln von der Mistel befallen. Auf 
fällig ist. dass in der Niederung die Pa pp Ministe! fast voll ständig 
fehlt, trotzdem hier die Zahl der äuge pflanzten Schwarzpappeln 
durchaus nicht nerirm' ist. Nach der Angabe eines Schülers des 

o m 1 

TJealgvttnuwiuins soll auf der ..KälherkampE 1 in der Nähe von 
Zeycrs Nkderkampen ein mit Misteln versehener Pa pp el) m um vor¬ 
handen sein. Es fehlte mir leider die Gelegenheit, diese mir in 
letzter Zeit gemachte Angabe durch p rsbnlichc Untersuchung auf 
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ihre Richtigkeit hin zu prüfen, Hie sonst als Ttilg;*-rin der Mistet 
namhaft gemachte Rosenki^iifc-Pappel. Popuhis mumlifera Alt,, 
die mit P T eanartensis Mchx., nach Koehue [ 3 L W. 21 [ nicht iden¬ 
tisch ist, wie sie von Mielrelis [d7. 8, 193 j und Cuspnry [12. S. 39] 
in Ostpreiisscn angeführt wird, trägt hier bei Elbing — blüh ende 
Exemplare Hoden sich am Eingänge des Kordfriedhofcs — 
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Misteln. Ebenso sind auf der Espe, der Silbern, der Pyramiden- 
and der Balsam-Pappel kein Misteln beobachtet worden. 

Per Spitzahorn, Ater platanoklas L.. der an verschiede¬ 
nen Stellen selbst innerhalb der Stadt angeptlanzt ist, trügt häufig 
recht kräftig entwickelte- Mistel büschy wenn auch die Grösse der auf 
demselben Wirts bäum beobachteten Exemplare meist diejenige auf 
der Schwa rz-Pappt ] ui eilt erreicht. Die älteren Friedhöfe, wie der der 
Annen-, Marien-, Dreikönigs- und der Katholischen Gemeinde, zeigen 
die Ahorumistel, welche ausserdem bei Sanssouci und im Park von 
Englisch-Brunneu verkommt. Auffällig ite das Auftreten von 
af;i mm wüchsigen Misteln in Weingarten und an einem Baum der 
Holländer Chans-, ? in nächster Kuhc von Spitttdhüf. Auf den 
Figuren der Tai. TV -iml plioiographiseh: 1 Wie Iergaben der 
im vergangenen Winter gern achten Aufnahmen, welche die eigen¬ 
artige Erscheinung gut. erkennen las»n, ausgeführt, fn beiden 
Fäll;]] - über die an anderer Stelle ausführlicher berichtet werden 
soll — wird eine krebsartige Veräiidertuig der befallenen Stamm- 
steile her bei ge führt, wie sie Limb S. 7Ö7 | als gelegentlich 

ei 1 1t r c t e n d cfwahnt. 

Andere Ahorn Arten wie der Berg-, Trauben- und Fieder’ 
Ahorn tragen die Mistel nicht, mit Ausnahme eines Zueker- 
A hör n bau m e s Acer Saccharin uiri L. — 1 A. dasyearpmn Ehrh.. 
wie von mir im Kasino-Garten vor einigen Wochen beobachtet 
wurde. 

Der Weissdorn, Crataegus OxyacanÜia L. und inonogyna 
Jacq. zeigte im eigentlichen Stadtgebiet nur wenig Exemplare von 
Mistel 1 1 , Im frü I i e re n Di re k hui a I ga rte n der ©bemal ig 1 n Ob £ irani¬ 
sch nie (Kaikstdn nnstrasse) skmd ein alter Kreuzdorn mit zwei 
Misielbüselten, der nach der Verlegung dieser Lehranstalt ver¬ 
schwunden ist* Ein weiteres Exemplar, das allerdings in letzter 
Zeit zu kränkeln beginnt, findet sieh im Park von Weingarten in 
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der Nähe cL-- Hülmei liefe*. Zahlreiche Mistelhusche fanden sich 
auf alten Weißdorn stamm du, die als Reste einer Gartenhecke bei 
Englisch-Brunne n vorhanden waren; im vergangenen Winter ist der 
grösste Teil derselben der Hulzknnppbmt zum Opi er gefallen. 
Einige wt itfre Misteln zeigen sieh in gut entwickelten Exemplaren 
;ml‘ einzelnen Dornbüschen, die den Fahrweg zum Reste ura ul Thnm- 
beig [inrahmen. Besonders eigenartig berührt das Auftreten sehr 
»all 1 reicher zum Teil noch recdrl, jugcaidlieber Misteln auf Kmizdorir 
bäum En an dem Waldwege, der von Reim an ns fehle nach Dörbach 
führt. Im Gegensatz hierzu erscheinen die Bii-elie von Crataegus 
au den Rainen der Bank mst einer Flur sind im Kuckueksgiuii 1 voll¬ 
ständig frei von Misteln. 

Von Obstbaunien ist es im Elbinger Gebiet, soweit meine Be¬ 
obachtungen reichen, einzig dir Apfelbaum. Pynis Malus L., 
der als Träger der Mistel auftritt. Selbst im Stadtgebiet, z, 13. in 
einzelnen Gärten des Aeus-eren Aliihlendarnrns sowie im Garten des 
Land ml <i inte s, sind Apft lmisteln zu beobachten. In anderen Gärten, 
wie z, B. Kl. Rubeiai. scheinen sic dank der gärtnerischen Fürsorge 
recht wenig zur Entwickelung zu gelangen. Prächtig 1 Büsche Ein 
den si üb in den Gärten vo n Gr. \\ cs- !n, Pfarrhauschen und iu ei i 1 - 
z einen Obstgärten von Koggen höfeu, Reiniann^felde sowie Gr. Staiu- 
ort und Gmnati-Höhe, während die Mistel in Dorbeck und Pr* Mark 
völlig zu fehlen seherint. Eine besondere Schädigung der Obstbuume 
durch die Mistel dürfte nicht einte l n. 

Die E b e r s c h e, Borbus aucuparhi L., hier Ainiet&chbeere" 
genannt, trägt gelegentlich Misteln, z. B. in Lindenhof und an dem 
Wege vom Wicckcr Fm-ddums na dt Luisuitlml, Einige bei Pfarr^ 
hüusehtn früher vorhandenen mtetellrageudeu Eb' loschen bäume sind 
verschwunden. An der Cadiner Chaussee zwischen Forstctablisse- 
nient Pauklau und Cadinen fehlen die Mitteln vollständig. 

Von W c i d e u kommtn zwc i A \ d: n a 1 s Trager von Mistc1 1 \ 
vor: Die Silber w e i d e, Salix alba L,, ist merkwiirdigerw -ise an 
mehreren Stellen der Träger von Misteln. Während die Kopfweide, 
die besonders in der Niederung auftritt. bis jetzt stets frei von 
Misteln gefunden wurde* kommt an einzelnen Stellen die in un ge¬ 
hindertem Wuchs entwickelte ..Sturm weide“ gelegentlich mit 
Misteln besetzt vor. In den Parkanlagen des Hauptbalmhof es finden 


110 


Die Mistel im 8hs.il U mul Laudkreist■ Elbing. 


sich prachtvolle Rüsche, die besonders im unbelaiibfcn Zustande der 
Wirtsbänme weithin sichtbar au Hallen, Au der Grenze von Wein- 
garten uni! Dambitzen lindct sich ein andere- Exemplar der Silber¬ 
weide, das zwei kräftige AI i^1 olbüscbe heb er'bergt, Ak t sch wund en 
ist seit einigen Jahren ein JÜstoIbtiseh auf einer Weide an dem klei¬ 
nen Grab- n südlich der Ghaussee Weingarten—Dainbilz; u ebenso 
wie zwei weitere kleinere Mitteln auf der Silbrwvule des Easino- 
gartens. die wohl ein:T übertrieben, n gärtnerischen Fürsorge zum 
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Die K n a c lv w i tl e. Salix fragil i-s L,, tritt in unserem Gc- 
bi ei nur an einer Stelle als Trägerin von Misteln nui und zwar an 
dem Fahrwege von Vogels: mg zur 'Tluimbt-rgstni-sse. Hier trug eine 
I? wüte von stattlichen Räumen i eii konnt e vor dcm Wt i t k r i eg*■ 

fünf fentstellen zahlreiche guten t wickelte MtetcVbüsehe. Ttn ver¬ 
flossenen Winter ist der grösste Teil dem -Iben, an der Hümmel 
stehem;l, gefällt und damit für inmur vmvrhwuml , n, Ob es ge¬ 
lingen wird, die beiden noch steliengel.diebmeii Räume zu erhalten, 
scheint bei dem zunehmenden Mangel an Rrennstoll' fraglich. 

Am eigenartigst: u berührt es, w nn die Mistel als B e w o h- 
n c r i n d er f n i s c h e n A k a z i e, Robinia Pseud-Acneia L., an- 
getroffen \v?ird, da diese von Nord-Amerika zu uns eilige führt ist 
und jene dort fehlt, wie Moewis LSI angibt. Im Stadtg- biel ist 
sie nach meinen Beobachtungen nur auf dem alten St. Anmm-Kireh- 
hofe zu treffen, fehlt dagegen der r ebt st n Uli eben Robinie des Iva- 
sinogart' ndie durch ihren freien Standort sich ungehindert hat 
entwickeln können. Vor den Toren der Stadt zeigt sie sich in recht 
kräftig, n Exemplaren irn Vorgarten der Villa Schulze nn der Hin- 
denImrg-Sl rassc und in dem gegeuilbju licg. nden parkariigeii (birl.cn 
des Stadtgntes, Weitere Exemplare wurden in Weingarten, San — 
souci untl Engl i s t "h-1 >ru nnon b f cdm ch 1 1 d. 

Jo in einzig: - Exemplar dt r T r a u b e n- u der A li 1 - 
Kirsche. Ptnnus Pa lue G, ist im E) hinget Gi bi 1 von mir auf- 
gefunden und zwar im Garten von KI. Rübern. Nach Afaromeit 
[% 8, 322] findet sich in Ostprcussrn keine Mistel auf dieser Pllan- 
z e na rt, w i ihrcnd sie in Wcstprenssn nnr einnml bri I A nd e nblisch 
beobachtet wurde. 

Ebenfalls nur in einem Exemplm wurde die TT o b c Esche, 
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Fraxiiius excelsior L„ als Trägerin ermittelt. In Qstpreussen ist 
das Vorkommen dieses Wirte mehrfach beobachtet, so fand ich sie 
gelegentlich fies B estich e s der S* dl nein leider in der Xähe der Ort¬ 
schaften KL und Gr. Gardinen im Kreide Xeidenbutg. Die älteste 
Beobachtung -lammt von Johannes Lo es c L welcher in den „Plan- 
tae in BorusMa sponte iiaseurte^ 4 vom Jahre. HJ54 neben ..der Mistel 
otb r Mispel, mit. wrissmi beeren 44 eine „Eselienraispel mit weiss- 
gelbin luier.il, Viscitm fraxini baccis ex albo tute [45, S. 82], 
an rnlirthind als Fundort ,,Hinter La hi an im Xemonin“ angibL Aul 
dieser Angabe lassend, bringt Johannes Gottsched in, seiner 
Flora Prussica von 1708 [22, S. 287 j nufer DCOXJjYI „Esehen- 
Mispel mit weUsgelbrn Bcerlem“ mit der Bein erkling: . Ünia. vero 
ilhid cn fraxino rnrins osb et ante vix ab ullo annotatnm, adhibuit 
in prftesenti id paucis depingercA Er fährt dann weiter fort: „Hy¬ 
mne hoc ab mbore d je ei. um, io frustL - x, alns veluti qtmsduni 
praesentantiibus, constifuebatur, pedhulis nlienflbus -um, qnornin 
coneursus corim&iß (juamdam mentiebatma Quaelibet ala eomprossa 
t rat et striata, cubifnm fre alta, uneins duas lata. h\ fastigio eur- 
\ ata et hmlcn/ 1 Zur Erläuterung dieser eigenartigen Beschreibung 
wird M ne noch ei ge mutigere Abbildung gegeben, Sieht man von 
den unrirhtigt a (! rösten Verhältnissen ab, die auch bei den Durste ] hin- 
g 1 1 an!. i er, r I hi u i u o w i e 1 e r E1 cd io au. Ft rete c. .- o b 1 eibt i 1 oc di 1 1 och d es 
Rätselhafte genug,, um eine eimgerimisseii v tslandliehe Erklärung 
[dir dieses sonderbare Gebilde zu geben. Man darf nicht aus sei 
acht lassen, dass die Abbildungen anderer Tafeln desselben Werkes 
durchweg die Grüssenvcrlniltnisse richtig und die verschiedenen 
Pflanzenformen durchaus naturgetreu darstellrn. Die einzige Mög¬ 
lichkeit, diese eigentümliche Bildung zu erklären, liegt m. E. darin, 
dass man amummt, dem Beobachter halte ein stark verbündertes 
Exemplar Vorgelegen, eine Missbildung; wie sie nach Hegi [28, 
8. 148 | in der Tat gelegentlich beobachtet- wurde. 

Die Möglichkeit, einen Vergleich der au Jgeführten Wirts- 
pllanzeii unseres (! ebiete« mi i and eren, i nebt son de re X ach b argeb i et tux 
durch zu führen, stösst auf Schwär r.igkeil n, weil wir einerseits eine 
nach der Häufigkeit geordnete Aufzählung dar Mistel träger für die 
meisten Gebiete noch nicht besitzen, andererseits eine solche 
-ich ausschliesslich aui Grund einer sorgfältig und sinngemäss vor- 
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genommenen Statistik durchführen littst. In der Regel be^diran¬ 
ken rieh die Beobachter auf eine kurze Aufzahlung der für dir 
Misiel in Betnich 1: knmmenden \Virt:e, wie z. I>. fr o 11 s i h e d, der 
für Ältpmis&eii [22. S. 188Jangiht: ,.Dbs rvnvi viscum sipnl uns 
in abiettq s aii.ee, sorbo, tilin, queren, eorvlo. betitln, pyro. ponruV\ 
Von dem N’addkplz abgoseh: n, sind Wt&de, Eberesche, Linde, Eiche 
— diese einmal in Westprcusseu in Buchwähle, Kr. Stil hm j_28 ? 
S. 147 | — und Apfel bau tu als Wirtspflanzen bekannt; dagegen 
fehlen der Ha-t isfraiieb, die Birke und der Birnbaum. Die späteren 
Angaben von Caspny finden sielt eineirstils in seiner Flora von 
Prtnsstn [11. S. J89 , andererseits in seiner Statistik der Nülir- 
pflanzni des Yb nun album in Preußen [12, S. 40 ]. Tn der lezte- 
reu bringt er eine Aufzählung der Anzahl Akt beobachteten Bäu me, 
weleite Misteln beherbergen, Dass diese Tiir ein so grosses fleidet 
nur sehr angt näherte Zahlen geben, liegt nah : slhst in viel enger 
begrenzten Landselm ft n bringt jedes Jahr neue Werte und Hetet 
in dieser Hinsicht manche I Überraschung, Caspary führt ab 
Wirte &u£: die fei rin blättrige Linde, die Rosenkranz-,, die Schwarz- 
und die Ontario-Pappel, die Eberesche, Spitzahorn und Bruch wohR 
Er betont, dass er sie auf den Apf: 1 bau mm nie beobachtet habe. 
Zwei Jahre spater, 1865, führt er 6 Apfelbaume, 1 Birnbaum, 
2 Wcis-doin, 1 Spitzahorn, 2 Haarbirken, 1 Pop. enndicjui.s und 
eine Kh berle a 1W irtspflanzen an, 

Die grosseren W erke von Kerner von Marilann (da. 1. 
Francs [18* 7, Hb. J, Hegi [28, 148] sowie Bruck [10] und 
[7, S. 56], besonders sorgfältig Liebe 142, S. 18 | mit Angabe des 
Gewährsmannes g b n ein mehr oder minder vollständiges Verzeich¬ 
nis der Mittel bäume* 

Am ausführlichsteil hat Abromeit 1911 die Wirtspthuizan der 
Mittel in Ostprcussvn behandelt und nach dem Bericht ] 2, S, f>2d j 
folgende Beobachtung, u veröffentlicht: „Nach Caspary ist bei uns 
die Mistel auf Popiihi- cnua'densis am häufigMui; daun folgt Tilin 
cordatn, darauf Sorbus Aucuparin; die Reihe ist. auch heule noch 
richtig. Dann kommt Firns Malus, währ nd die Mistel auf Ib 
communis sehr selten ist.. Sehr selten ist die Mistel auch auf Ainus, 
Betula pube-sccns, Salix fragil R S. nlba, noch seltener auf Cra¬ 
taegus und Acer platanoides . . . . Auch auf Acer dnyvcarpurn. 
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dem amerikanischen Silberahorn, tritt Viscurn auf* Sehr selten ist 
die Mistel auf Kobinia Pseudacacia, die betreffenden Bäume am 
Traffhflüner Tor in Königsberg fallen leider der Entfestigung zum 
Opfer; ein sehr starkes, mit Misteln besetztes Exemplar befindet sieh 
aber in Juditten. Auf Prunus Padus ist aus Ostpreussen das Vor- 
kommen von Viseum noch nicht bekannt. Wenig befallen werden 
Po p u 1 us balsamifera und Carpinu-s Bchilus (Porst re vier G reiben, 
Kedchenbaeli, bei Nahmgeist). Auf Ainus glutmosa ist Viseum 
selten, sehr selten auf Ahms ineaua (Volksgarten in Königsberg) .. . 
auf Praxinus tritt die Mistel öfters auf (z, B. im Glacis vor dem 
Steindammer Tor in Königsberg). . . Auf Betula pubetscens ist 
sie besonder« im südlichen Östpreusscn zu finden in den Wäldern, 
aber fast nur an Wegebau men. im Bestand sehr selten. ... In 
Ostpreussen ist nur eine Mistel auf Qoercus palustris im Park des 
Bittergutes Stein im Kreise Pr. Holland von Preuss entdeckt worden* 

Vergleicht man diese Darstellung mit den Beobachtungen im 
Elbinger Gebiet, so darf folgendes liervorge-holiesn werden: Im EI- 
langer Kreis® ist sicher die kleinblättrige Linde derjenige Baum, 
d e r a m z ah 1 re ich st e n Mi sie 1 n b el i er b ergt: e rst in z w ei t er Li n i e f o! gt 
die Pappel und zwar die Schwarzpappel. Der Spitzahorn ebenso 
wie der Wcässdom tragen verhältnismässig oft die Misteln, sicher¬ 
lich bedeutend häufiger als die Weiden arten. Die Esehenm biel ist 
in miserm Gebiet nur einmal, die Birke, Hainbuche und Erle, eben¬ 
so wie die Balsampappel, die Erle und der Birnbaum überhaupt 
noch nicht als Wirtspflanze der Mistel beobachtet wortLn. Dagegen 
ist auf der Heckenrose und der Ahlkirsehe sowie dem Silberahorn 
die Mistel je einmal aufgefunden worden. 

Eigenartig ersehe int das verhältnismässig seltene Be fall eil sein 
der Apfelbäume von der Mistel zu Casparys Zeiten, während heute 
im Elbiager Gebiet dieser Baum häufig mit diesem Gewächs ge¬ 
schmückt ist* 

Das Vorkommen der als K i e f e r n tu ist e 1 bezeichmeten 
„Gewöhn keiterasse“ (s* Moewes [48, S. 19]) führt wohl als erster 
Hagen [24, S. 389] an: „in ramis piniA Spätere Angaben machte 
Caspary, der diese Po rin als var, imcrophyllum [11, S. 126] be¬ 
schrieb, während sie heutigentags in den meirimi Plonm un i Ptlaa 
zenkunden als var* laxum Boiss* et Reut, bezeichnet wird. Die; er- 


8 


1U 


Die Mistel im Stadt-- und Landkreise Elbing. 


fulgreiehen Bemühungen von Conweutz üJ-s Direktor des Westpr, 
Proviuzialmuseums haben gcmmere Angaben über ihr Vorkommen 
S. XXII. .Amt!. Ber. 1001 S. 21—24 beigebrarht. Tn unserem De- 
biet ist sie noch nicht beobachtet mit Ausnahme des Teils der Frischen 
Nehrung, der zur Ordenszeit jahrluuKlert-Llang zur Komturei Elbing 
gehört hat und erst durch einen Gewaltakt den Danzigem zu ge¬ 
sprochen wurde. Die PI lanzcnk maligen Elbings, wie Straube und 
Kaufmann U. a,, haben dieses Geb nt dein Elbinger Kreise zugerech- 
net, das erst in allcrjüngstcr Zeit auch der Verwaltung nach wenig¬ 
stens zum Teil dem Elb ingar Landkreise ungegliedert ist. 1004 
entdeckte Eandow die Iviefemmisbel und machte hiervon Con- 
wentz Mitteilung, der in einer Sitzung des Botanischen Vereins der 
Provinz Brandenburg diese Beobachtung zur allgemeinen Kenntnis 
brachte. Ich selbst hatte 1903 das Auftreten der Kiefernmistel bei 
Kahlberg beobachtet £50, 3* 100jt öämie zu wissen, dass die.--: in 
Vorkommen die Bt.eleu'ung z ikam, die hii-mehlich besitzt. Die 
beiden dort be zeichneten Standorte müssen bis heute als die am wei¬ 
testen nach Noidostrn von Wes-tpreusscn reichenden Stellen gelten, 
die die Kiefernmlstel beherbergen. Sie sind bis heute noch vor 
handen. Wahrend das stamm wüchsige Exemplar, d ss>&Q Abbildung 
nach einer Photographie an der bezeichn eien Stelle zu bilden ist, in¬ 
zwischen stark zurückgcgangcn und möglicherweise in einigen Jah¬ 
ren vollständig abgestorben sein dürfte —- eine genauere Dm - h llnng 
der Wachstiimsvcrhaltnisse hoffe ich an anderer Stelle geben zu 
können — prangt das andere Exemplar in der Krone in prächtigster 
Entwicklung und l'dnibt hoffentlich noch recht lange erhaltend) 
Ausserdem finden sich Angaben über das Vorkommen der schmal- 
bhlttriigen Mistel bei H. P r e ü s s [54, S. 18]. 

Die Standorte liegen westlich von Kahlberg und sind: „im 
Schittzbrzirk Lirp Jagen 14 auf einer Kiefer am Saatkamp: Jagen 2 
auf einer Kiefer im Moor, desgh in einem Exemplar iin Jagen 3: 
Jagen 198 auf Kiefer iin Ditnengebiet: Sehutzbezirk Pröblicrmpt 
i.m Jagen 34 (im Bruch) und Jagen 37 an der Postsfrasse/' Das 


L Ein kleines lftjÄhriires, vertrocknetes Zweigstück w»r Endo Juli 
dieses Jahres hera 1 gefallen. Es belehrte mich ebenso wie e ; ne fle- 
trachtiiTur mit dem Fernglas.-* dass ein grösseres Zwei gstück an der I nt er- 
seite des Mistel hu sch es vertrocknet ist. 
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sind 6 Exemplare. 1906 wurde ein grosser, noch auf dem KiaIrrn- 
asfc Wurzelnrler Mistelhusch aus eiern Forstrevier Steegen, Schutz- 
bezirk Lkp, aal! der Frischen Nehrung von der Aiisstellungsleifimg 
der YTL Hauptversammlung des Deutschen Forst Vereins dein Wed- 
prcussischen Provinzial-Xuseum überwiesen. [Vgl, XXVli. ArntL 
33er. S. 15.] In demselben. Jahre veröffentlichte lYeuss [54, S, 6] 
auch das Aul'finden der Kfefernmistei bei Boden winked and Yog :l- 
sang. Bei dem grossen Sturm des Jahres 19.18, der in den Tagen 
des Januar wütete und soviel Unheil an richtete, war ein mit einem 
Miste]'1 t auch besetzter Kiefern zweig etwas weiter vom ,,Waldbaus- 
chen“ nach der „Kaffeemühle^ zu herabgaiissen and zu Boden ge¬ 
worfen. rch fand ihn hei Gelegenheit des ersten durch den Dampfer 
ermöglichten Besuches von Kahl borg auf und übersandte ihn mit 
den betreffenden Angaben an das Westpr. Prov.-Museum. 

Es bleibt darauf hin z uw eisen : dass dieses Vorkommen der 
K i d ermnistel auf der Frischen Nehrung insofern besonders eigen¬ 
artig erscheint, als die nachstbekannten südwestlich gelegenen Fund¬ 
orte etwa 10U km von dieser Stelle entfernt sind. Die Laubholz- 
miste! ist, trotzdem sin in dem gegemiborliegenden Küstengebiet, 
■wie oben ansgefühit wurde, häufig ist und trotzdem sich auf der 
Nehrung eine Reihe von Bäumen vorfindert, die als Träger der 
Mistel in dem Nachbargebiet beobachtet wurden, wie die klein- 
blättrige Lande, der Spitzahorn, die Schwarzpappel, die Silberweide, 
die hohe Esche, die Eberesche usw., noch nicht auf gef an den wor¬ 
den . Die bei Brmiss [56, S. G] sich findende Erklärung ist nach 
den Versuchen Heinriehers und Tnbeufs abzulehnen, Die Frage, 
welche such jedem denkenden Beobachter hierbei auf drängen muss, 
lautet: Wie ist das scheinbar regellose Auftreten der Mistel m er¬ 
klären? 

Schon im Altertum war bekannt, dass die Mistel am meisten 
durch TS ff el f besonders die Drosseln und Wildtauben verbreitet 
wurde, was durch den angeblich von Plaut ns herni beenden 
Spruch: Turdus and um säum cacat, der oft angeführt ward, er¬ 
wiesen scheint. Plinius berichtet über die Verbreitung der 
Mistelsamen durch die genannten Vögel im Buche XI seiner Natur- 
grscliichte und vertritt die Anschauung, dass die K cdm Fähigkeit der 
Samen dieser Pflanze beim Durchgang durch den Yerdauungskanal 
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erreicht werde. Eine Behauptung, die bis auf unsere Tuge ver¬ 
breitet ist, trotzdem schon im achtzehnten Jahrhundert wohl Du* 
li a m e 1 de M onceati auf ihre [ nrioldigkeit himvies. Sicher 
ist, dass ohne Zutun der Vögel eine Verbreitung der Misteltfamen 
durch einfaches Berdblalicn bei starkem Winde in den seltensten 
LLiUen ein treten dürfte. Beobachtet wurde diese Erscheinung bis 
jetzt nicht. Wie zahl reiche Versuche zw ed fei los erwiesen haben, 
man vergleiche besonders Heinricher, ist das Passieren des 
Dar mies durchaus nicht Bedingung für die Keimung, Vielfach 
werden übrigens die Samen mit dem Mastelschleim (Visa in) am 
Schnabel hängen bleiben und dann von den Vögeln an den Zweigen 
abgestreift werden. 

Dir Vögel, welche wesentlich als Misl eiverbreiter in Betracht 
kommen, sind die Drosselarten, vor allem die Misteldrossel (Turins 
viscivorus Lj. Schon Dewitz in seinen „Sammlungen zur Na¬ 
türlichen Historie der Elb indischen Höhe'' berichtet [16, S. 140]: 

,.Die I)rosse!arten a t rdiene il 1 >ey uns alle Aul'nierksainkeit. Die 
Anselm] ich sie darunter ist der Mist ler, die Schnarre oder Schnarr- 
Drossel. Er bleibt den Winter über hie und speiset vSich mit den 
Beeren der Mistel." \\' c]in das Hterbleibeia der Misteldrossel wäh¬ 
rend des Winters jetzt nicht beobachtet wird, so ist kaum anzuneh- 
men, dass vor rund 150 Jahren die Lcbcnsbedlngungen dieser Art 
sich so wesentlich geändert haben sollten, ebensowenig wie die kli¬ 
matischen Bedingungen eine solche Aenrlerimg erfahren haben soll¬ 
ten. Herr Prof. Dr. Thiene mann, der Leiter der Vogelwarte 
Ros Sitten (Kur i sehe Nehrung), teilte auf eine Anfrage in liebens¬ 
würdiger Weise seine Beobachtungen in dem Sinne mit, dass die 
Misteldrossel im März und April sowie im Oktober durchzieht. Da 
die Fruchtreife der Mistel in den beiden zuerst genannten Monaten clo¬ 
tri 11 —- genuuere Bdo bachtungen sind erst im 1 etzlen J ah*e hu sg £ fü 1 1 y 4 
—, so käme für die Verbreitung von Viseum wesentlich diese Zeit in 
Bp+ r ii eht + Wie weit n v ben der Mist«d-d t*o ssei noch umlere Art■:* n dei 1 sc 1 - 
ben Gattung wie die Amsel oder Schwarzdrossel,, die Sing-, die 
Wacholder- und die Weindrossel, vielleicht nuich die Schilddrossri, 
die in strengen Wintern sich als Gast bei uns ein (i ml cf, als Verbrei¬ 
ter der Mistel in Trage kommen, entzieht sich zurzeit noch dar Beob¬ 
achtung. Von Lieb mann [44. H. 479] werden ausserdem 
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WttdUtubeiK Columba pulnmfaus mir! C. oenas, sowie der Seiden- 
schivang (Bombyoilla garrula) namhaft gemacht. Letzterer ist von 
H, Lüttechwager in der Nälie des Seminars an Mistelbüsohen auf 
der linde gesehen worden und kommt daher als Verzehrer der 
F rächte in Frage. Schon C n spar y stellte Fütterungsver suche 
mit einzelnen Vogel arten an. Er berietet darüber [14, S. 120], wie 
folgt: „Turdus niusicus (die Singdrossel) £mm nichts davon, Turdus 
pilaris (der Kramnieksvogel) nur im änssersten Notfall ■ wenig, ver¬ 
schluckte die ganzen Beeren und gab die Kerne ganz und unverdaut 
vnn rieb, kann also die Mistel verbreiten. Der Seidenschwanz frisst 
übrigens die Bmvn begierig, verschlingt die ganzen Beeren lind 
giebt die Kerne imbeschädigt im Kot von sieh; sie hangen ihm oft 
mit. ihren langen Schleim lad oii in Schnüren vom After und bleiben 
heim Hüpfen und Flattern an den Aesten der Bäume leicht kleben. 
Der Seidenschwanz ist demnach bei uns ohne Zweifel ein Haupt¬ 
verbreiter der Mistel.“ Am grössten ist das Verzeichnis der in Be¬ 
tracht kommenden Vögel br-i France [18, IX, Abt. Bd, II S. 278], 
der ausser den oben genannten noch folgende als „verdächtig“ an- 
Fiihrt: „Fasane, Dohlen, Krähen, Eichelhäher, Tatmcnlmher, El- 
steril, Rotkehlchen-, Solrwarzspechte und Stare.“ Dass das blosse 
Verzehren der Mistelbeeren noch nicht die Verbreitung der Mistel- 
samen gewährleistet, dafür gibt Caspary an der oben angeführten 
Stehe ein t re ff en d c s Bei s pie 1: ,, D e r Donip faff sch ä 11 si eh dnroh 
Baissen und Knabbern, indem er die Beere im Schnabel Irin und her 
dreht, den Kern aus der Beere, verschluckt ihn, nachdem er ihn in 
kleine Stücke zerbissen hat und giebt diese als grünlichen Brei ganz 
verdaut von sieh; er frisst übrigens die Beeren begierig.“ 

Die Beobachtungen über die Vögel als Sa menverbreit er sind 
durchaus nicht so einfach, wie der Dave es sieh im allgemeinen 
denkt, denn das blosse Fest st eilen, dass ein Vogel sich auf einem 
Mistclbuseli niedergelassen hat, genügt nicht; es ist unbedingt er¬ 
forderlieh, dass das Verzehren von Mistelbeeren auch wirklich beob¬ 
achtet wird und weiter, dass, wie das Beispiel des Dompfaffen 
lehrt, der Mistelkern auch unverdaut wieder den Dann verlässt 
bezw. als Gewölle ausgespieen wird oder am Schnabel hängen blei¬ 
bend an einem Zweige abgestreift wird. In Weingarten beobachtete 
Ich einen Star auf einer Mistel, konnte jedoch das Fressen der 
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Beeren niicht erkennen* Auf dem Nordfriedhofe blieb ein Buchfink 
längere Zeit im. Mistelbusch einer Schwarzpappel sitzen* ohne dass 
ein Verzehren der Früchte he üb acht et werden konnte. 

Eine weitere Möglich keif der Fest stell mig bietet die Unln’r 
sachung des Mqgemnk&ltes der genannten Vögel. Ob in unserem 
Gebiet von anderer Seite derartige Feststellungen vorgt nommen 
•sind, ist mir nicht bekannt geworden. Ich selbst hatte Gelegenheit, 
im März iL Js. den Mageninhalt -einer Nebel krähe (Corvus cor nix 
LJ und den einer Feld I er che (Alanda arvensis LJ zu untersuchen. 
Der letztere war vollständig leer, der erste re zeigte keine Spur eines 
Mistilsameus. 1914 'konnte ich irn Biologischen Praktik um an der 
hiesigen Oberrealschule den Magen einer Dolde (C. monedula Lj 
öffnen und fand auch In-r b i nochmaliger Durchsicht des in Formel 
aiifbewalirten Inhaltes keine Reste von Mistelsaine.n, . Diese Uni ; r- 
suclmngeu müssten zu geeigneter Zeit in grosserem Massstabe nus- 
gefiihrt werden, um die Frage der Mistehainenverbreitung durch ge¬ 
wisse Vogelarten klarzustelleu. Die FMterungsversuehc können 
m, E. nicht immer einwandfreie Ergebnisse zeitigen, da sicher 
äussere Umstände wie die ungewohnten Verhältnisse der Gefangen¬ 
schaft, das Hungergefühh der Nah rungswetdisol, die Nahrungsauf¬ 
nahme in nicht naher zu bestimmender Weise beelnllitsscn. 

Eine weitere Frage ist, die nach der örtlichen Verbreitung und 
in Zusammenhang d&rmt die nach der Bassenbildnng der Lauhholz- 
misteh Wie kommt cs z. Ih, dass im Eibänger Kreise die Birke 
nicht als Wirtspflanze der Mistel b,'buchtet wurde, während die 
Birken selbst in g< Rügendem Alter vorhanden stad und auch Misteln 
in der Nähe dieser Bäume sich vorfindeih Weshalb fehlt der Bim- 
b i am hei uns völlig unter den Trägern dieses Halbschmarotzers? 
Woher rührt es, dass auf zahlreichen stattlichem Eschen im Elbin- 
ger Kreise nur < i n einziges Excmplar beol m chtot werden kor 11 te? 
Andererseits dürfen wir das Auftreten der Mistel doch wohl nicht 
als „keinen anderen Gesetzen als den Launen der Drossel folgend 1 \ 
wie es France tut f 18* 1 HlbbcL S* 231], anscheu. Wir dürfen da¬ 
her nicht zu der Folgerung desselben Forschers gelangen: „Mit den 
Drosseln lässt sie sich um Dresden vorwiegend auf der Linde nieder, 
ln Württ ernberg besonders gerne auf Apfelbäumen, um Paris auf 
Schwarzpappeln, w T as ganz unverständlich bleibt,, solange man 
nicht die Na Ungeschickte der Drosseln kennt V 
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Für Elbing liisst sich zunächst aus einer Beobachtung ver¬ 
muten. dass die Liiidernnlstel mit der VVhnssdornmistol rassover wandt 
ist. So wurde bei Kl, Kobern an einer Wrtssdornhecke das Äuf- 
tn ten einer Mistelpflanze beobachtet, die aller Wahrscheinlichkeit 
nach von einem Mi stet husche der dani.L.r befindlichen Liinlenkrnne 
her stammte, auf irgendeine W eise lieniiitergef allen und an dein 
obersten Zweige des Weissdorns hängen geblieben war. Allerdings 
könnte auch eine Mistcidrossei, die vor Httsp rechender Zelt Beeren 
der Kreuzdorn mi st cl verzehrt hat, dort ihren Kot entleert haben. 
Leider war die junge Mistelpdanze im nächsten Jahre mitsamt ihrem 
Träger der stutzenden Schere des Partners zum Opfer .gefallen. 

Die nrtllr.he Verbreitung der Mist<d würde* durch Eintragung 
auf einer Karte in ihrer Eigenart hervortreten. Hier darf indessen 
auf einige Punkte hingewiesui werden. Am meisten bevorzugt ist 
<ler Rand < 1 er HI bi nger Höhe, !)esoink rs sei 11 er \V■ stseite. Auf der 
l i ö h. 1 s 1b st ist das A u i t r (d en de r M i st ei w n i g er 1 i ä ufi g, am ge - 
längsten erscheint die Mistel in der Niederung. An den Bäumen 
•di r B rlincr Chaussee findet sich, die Mistel bis zum Ausgang der 
Sii. dlunc n der V orstadt und tritt noch in wenigen Exemplaren bei 
Locwcnslust auf, um dann wohl ganz aufzuhören. Am Elbing 
selb -ä 1hl don ciiizelne Schw arzpapp u 1 n d {e einzigcn Nii 1 1 rpflanzen 
der M i sbei, Als versi 1 tzcltes Y o rkoinin ei 1 i st d i e ,, Kal 1 >erkampe' L 
namhaft gemacht. Wie weit eine Rass nizitgeliöri.gkeit hier im Osten 
nach zu'weisen möglich ist, darüber werden sicherlich Beobachtungen 
und Versuche Au damit geben können. 

Wie. dir Mistel Schon im Altertum als ein geheimnisvoll wir¬ 
kendes He wachs erscheint, das einerseits als der goldene Zweig ge¬ 
deutet wird, der den Zugang zur Unterwelt Öffnet, wie wir es bei 
Ycrgil darge-tidll findien [Üö. S. 221] im Buch XXV, nicht XLY, 
Wie Ä Loh wes cs soll reibt, andererseits als Mittel gegen viele Krank¬ 
heiten verwendet wurde nach Ulmins [21], so glaubt man ausser¬ 
dem wohl mit Recht in ihr den Vorläufer der Wünschelrute zu er¬ 
kenn en. 

Live Göttervcrehnmg der Pruzzen, der Bewohner Altpreussens 
zur Zeit der Eroberung durch den Deutschen Orden, ist uns durch 
spärliche oder nicht vollständig glaubwürdige Quellen bekannt ge¬ 
worden. St' berichtet: P u s b u r g im dritten Teil seiner Chronik 
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„Do ydololatria et ritu et moribus PnitbenoninL 1 [Script, I. S. 53] 
von einer Oert licht eit Romow als clor Hauptkult statte des Volkes, 
das besonders „Wälder als heilig erachtete und in denselben weder 
Baume zu fällen noch durch das Alter zusunimengebroeliene Stämme 
wegzubringeii gestattete“, [Chrom ord. Teilt. % Bl umpnau.] 

Spätere Schriftstoller wie S i m o n Gr r u n a u, H a r t kn o c h 
und Henneberger haben diese Nachrichten erweitert und wenn 
auch sicherlich die Angaben mit grosser Vorsicht auf zu nehmen sind, 
so darf nicht bezweifelt werden, dass denselben mit Ausnahme der 
phantastischen NamenVerklärungen des erstgenannten bestimmte 
Tatsachen zugrunde gelegen haben, die im einzelnen auFzuklärmi 
nicht immer ganz gelingen will. Der Bericht Gmnaus [23. S. 78] 
\oni Jahre 1520, auf den die späteren Bearbeiter der Geschichte 
Freussens zuiiickgreifen, lautet; § 2. Vonn der gelegemiheit der 
eichenn, hin welch in de wo renn die göttlie. Die grosse dicke und 
mechtige hohe eiche, in welch er der teufte] sein gcspensl helle und 
die bilde der abgütte ynne woren, halt ich ausz vorpleruurngk des 
teuf eis, war steiis grün, winter und sonuner, und war ebene weit 
und breit so dicke von lobe, damit kein regen dattlurrdi kunt fallen.. .. 

Geralde diese Angaben forderten z-u natürlichen Erklärungen 
auf und machten es verständlich, dass 1783 Friedrich Sauwiel Bo c k, 
der alle Kenntnis über die „Naturgeschichte von dem Königreich 
Ost- und Westpreusscn“ zusammcngetragen hat, sich eingehender 
mit dieser Frage beschäftigte und zu folgender Erörterung gelangte 
[5, S. 60]: „Die vielen Opfer welche um solche Eichen das ganze 
Jahr gebracht wurden, und das beständige Feuer, so man daselbst 
unterhielt, erwärmten die Luft dergestaMt, dass die Baume eben 
sowohl als die Gözenp riest er im Winter daselbst bestehen konnten.“ 

i. 

Diese Erklärung erscheint ihm doch nicht ausreichend zu sein, so 
dass er eine andere herbei zieht, die wohl als die glaublichere an zu¬ 
sprechen i>t. „Herr Ff. Ku re 11a in Klemkosslau eröffnet'‘ mir 
einst seine Gedanken von der immergrünen Esche zu Ennowe, nach 
welchem diese ein mit dem Mistel von allen andern stark bewachse¬ 


ner Baum könnte gewesen sein [5, S. 6Ö |. Es ist daher sehr wahr¬ 
scheinlich, dass der auf dieser Eiche befindliche Mistel derselben 
grünende Gestalt den Winter durch unterhalten. Diese Miith- 
massnng wird auch dadurch unterstützet, weil mau zu glauben Ur- 
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sadi hat, dass dieser Baum schon vor dem daselbst eingerichteten 
Gözendicnst des Winters grün gewesen, und eben dieser Umstand, 
nel ist dir seltenen Grösse n i 1 d Dicke des Baumes, die unwissenden 
Abgötter bewogen, am selbigen Ort ihren vornehmsten Götterdienst 
] nzuordnen, Es unterstützet auch diese neue Erklärungsart der von 
den genannten Schriftstellern heygefügte Umstand, wie diese Eiche 
sn dicht 1 1 elau bt gew; =; n, dass wc<ler R egen noeh Scli nee dure1 1 d r in- 
gen können, welches sich bey dem vielen um die Eichenäste ge¬ 
schlungenen Mistel am besten vorstellen lasset» Der Mistel muss 
sich auch liier vervielfältiget haben, wo die Vögel, welche dau 
Mittels arn n mit ihrem Auswurf ausstreuen, vor dem Regen und 
Schnee Schutz und zugleich Nahrung gefunden. Mit welchem Er- 
Hhmnen. man in den ehemaligen Zeiten diesen des Winters in der 
grünen Sommerpracht sich zeigenden Baum müsse angesehen haben, 
da, ihnen unbekannt war, wie er mit einem erborgten Laube prangte, 
ist leicht zu gedenken/ 4 Wir möchten uns den Ausführungen voll 
und ganz ansehliessen und meinen, dass es unnötig erscheint, die 
Eichen durch Linden zu ersetzen, wie es nach I J re u * s [55, S. 118 [ 
von „anderen“ geschehen soll. Vielleicht erklärt sich hieraus, dass 
alle Eichen wie z. 1>. die von Cadinen nicht der Wut der christlichen 
Priester zum Opfer fielen wie diejenige von Heiligenbeil, weil sie. in¬ 
folge des Mangels an Misteln nicht als Stätte der Verehrung diente. 


Der Name Romove — so lautet die am. meisten gebrauchte 
Form dieser Ortsbez eich nun g — ist dunkel, vgl. Bender fl. 
S. 7J, drum die schon von D u s b u r g |.1V. S. 53] gegebene Ab¬ 


leitung von Rom und die erweiterte von Roma nova als Sitz des 
Papstes, des Cmve Kirwaite, der 1 U. ha ui sehen Völker, ist zu verwer¬ 
fen , Die von Rhesa gegebene Erklärung „Ort der stillen Ruhe und 
des tiefen Schweigens 4 ' nach Voigt [66, 580] dürfte kaum der Wirk-, 
lichkeit entsprechen-. Vielleicht ist die Stammsilbe „Kmn“ mit an¬ 


deren Namen wie ,,Rombi;nus' in Beziehung zu bringen. Beach¬ 
tenswert ersteh ei n t mi r, dass die K am i Ile (M nt ricaria Uh am om U1 a L.) 
als „Romey“ und die Hundkamille (Anthemis arvensis L.) als 
„Hunds-Romey“ bezeichnet werden, eine Bezeichnung, die sich bei 
Frisch hi er [20] vorfindet, und noch heute in der Niederung 
und ihren Rauddörfcrn z. B, Posilge (Kr. Stuhm) gebraucht wird» 
Die älteste mir bekannte Angabe über den Gebrauch dieser Namen 
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findet sich bei Gottsched [22, S. 441: ,,C h amaernelnm vulgare 
iiosiratlluLs Romey“ und „Chumaemelon Eootiduin Hundromey. lio- 
russis u ; Es wird schon von Hartknoch [27, S. 117] darauf hin¬ 
ge wiesen, dass „nahebey Upsal, ein Baum, der den Gothischen Göt¬ 
tern gewidmet gewesen, beständig gegriinet, ungeachtet er nicht 
einer solchen Gattung Bäume gewesen, die sonst ihrer Eigenschaft 
nach beständig zu grünen pflogen/ 1 Er hat diese Angabe Olaus 
Magnus (Lib. 3 cap. 5) entlehnt. Auf dieselbe Quelle ist wohl die 
Notiz bei Voigt (60 I. S, 580 Amn.i zuriiekzuführ n: ,,der Scho- 
liast zu Adam, Bremens, sagt: Prope illud temphim M; arbor maxi- 
nia, late ramos extendens, acstato et hvorne semper viridis, cujus 
illa gerneris sit, nemo seit." Sicherlich besteht ein inniger Zusam 
menlmiifr zwischen dem nordischen Gütterknlt imd der Göttervereli- 

o 

rung der Prnzzen einerseits und jenem sowie dem der Ivelten ande¬ 
rerseits. Schon Plmins weist auf die Bolle hin, welche die Eiclien- 
mistei bei den Druiden spielte, und der Balder-Mythus; wie er in der 
V üluspa angeideutet und in der jüngeren Edda ansfuhiihii belmn- 
dcdt wlrd, bietet ein oft 1 * eto n tos Mc11nent in d£ 1 r Aul*fassimg das 
Seelenlebens im weitesten Sinne des Wortes, wie es am ausführ¬ 
lichsten von Erazer (10) behandelt wird. Auch auf Baldr, „den blü¬ 
henden Gott, Odins Solm“ werden die Namen einzelner Pflanzen zu- 
niokge führt wie der Kamille ('Anthemis Cotulu L.), welche auf Ir¬ 
land, den Earoorn, in Schonen, Jütland u. a. nach Legis [38, S. 8] 
noch jetzt Baldurs Augenbraue genannt wird, welchen Namen* Ur¬ 
sprung auch schon die jüngere Edda angibt. Sollte nicht ein Zu¬ 
sammenhang zwischen ..Ramey" und „Baldursbraa“ bestehen? 

Dass die Misfel im A1 >erglaul>e i i vieler VüIker eine <jix>sse Rol 1 e 
gespielt hat, ist vielfach betont worden. Eür V estpreussen, beson- 
ders den Elb ingor Krois sind hierüber die Nachrichten recht dürft! ir. 
Die einzige Notiz findet sich bei Treichel, der in seiner Arbeit: 

., Yolkstli ümlielivs aus der Pflanzen weit, 1 jcso 1 1 d ers f ü r West \ non ssen. 
III.“ ans Sticease 'berichtet: „WMiu der Mistel auf einem Hasei¬ 
st rauche schmarotzend verkommt, so glauben die Leute, das dort 
Geld vergruben sei, das auch zuweilen lüttere d. h. brenneA Als 
Gewährsmann führt er Koslowski an. Die abergläubischen 
Gebräuche und Anschauungen werden im allgemeinen sehr geheim 
gehalten, so dass es für einen Auswärtigen recht schwer ist, etwas 
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davon zu erfahren. Mir scheint der ganze Bericht wohl auf die von 
Reuseh 18 G 3 heraiu ^gegebenen Sagen des fttunlaii des zurückzufiikrcn zu 
sein, wo unter 5(> „der Schatz auf dem PilbergF 1 die Scliatzgr überei 
beschrieben wird. In ei was anderer Form wird dieselbe Sage von 
Elisabeth Lemke (39, S. 283) berichtet. 

Durch die Liebenswürdigkeit eines meiner früheren Schüler, 
di - IL rvn stud. me I. Adolf GotLehalk, der in Gr. Steinort, einem 
Orte r nur wenige Kilometer von Succ&sSe- entfernt ist, heimisch 
ist* erhielt ieli auf meine .\nfrage so eingeliende Antwo v ten, (1 ;iss ioh 
diese hier wierhuziigeben mich verpflichtet fühle. Fr schreibin 

„Von ei a cm Aberglauben, der nach Treichel hier mit dem 
Auftreten dieser Pflanze verbunden sein soll, konnte ich nichts in 
Erfahrung bringen.'" 

..Eine interes-autc Verwendungsart der Mistel erzählte mir 
mein Tater. Die Seidenschwänze und Krammcts-vogrd ziehen als 
letzte Zugvogel nach Süden. 'Gewöhnlich gibt es dann nichts Grü¬ 
ne- mehr* Dann wurde früher, als es noch erlaubt, war, diese Vögel 
zu fangen, eine Mistel an die Spitze einer Stange gebunden. Diese 
wurde dann auf einem alleinsl henden hohen Raum so befestigt, 
da'S die Mistel oben die Spitze des Baumes überragte. Die Vögel, 
den n dies ein willkommenes Futter war, fielen auf den Baum ein. 
Da aber der ganze Schwann auf der einen Mistel nicht Platz hafte, 
setzten sich viele auf die andern Aestc des Baumes und auf den Erd¬ 
boden. wo jedoch die Menschen (manchmal bis zu 1000) Vogelsclilin- 
gen. die mit. Quitschen (b rückte n der Eberesche) als Köder ver¬ 
sehen Waren, auf gestellt hatten und so zu Hunderten diese schmack¬ 
haften Vögel fingen. 1 ' 

Das* die Mistel als Heilmittel insbesondere gegen, Fallsucht 
Verwendung fand, geht aus vielfachen Angaben vom Altertum bis 
zur Gegen wart hervor. Schon Gmner [-1] führt hierfür Belege 
an, andererseits galt sic als giftig, wenn ihre Anwendung in über¬ 
triebener Weise durchgefülirt wurde, wie schon PImius [21, S. 626] 
schreibt, der als Gegenmittel den Wein anfuhrt. Mit Recht bemerkt 
Gcsncr: „Wenn es schaden soll, muss es auch von dom Missbrauche 
her kommen; denn sonst ist die Mistel wegen der Nutzbarkeit in der 
Arzney pan ehrest uni geilen net worden/' In Elbing scheint sic als 
Heilmittel keine Yerwendnnu mehr zu finden, ln welchem Mas^c 


124 


Die Mistel im Stadt- und Landkreise Elbing, 


sie in früheren Zeiten gebraucht wurde, hübe ich nicht erfahren 
können. Mein oben genannter GewäL r.snmim berichtet über diese 
Frage: „Die Mistel wird im Volke vielfach für giftig gehalten/ 1 

Die vielfach bezeugte Verwendung das als Viscin bezeichn et en 
klebrigen Bestandteils zur Herstellung des Vogelleiras, woher auch 
die Erklärung des oben angeführten lateinischen ■Sprichwortes zu 
entnehmen ist* ist wohl neuerdings durch einfachere Mittel über¬ 
flüssig geworden. Gohfcsehalk berichtet darüber: „In einer noch an¬ 
deren Art wurde die Mistel zum Vogelfang benutzt. Der klebrige 
Saft der Früchte wurde als Beim für die Leimruten verwandt/' 

Während der Mistelstrauch im Süden .1 )entsrhLuids vielfach 
als Viehfutt,er Verwendung 1 findet [28, Sb 148], ist ein derartiger 
Gebrauch nicht bekannt, doch soll sic auch jetzt noch „im Winter 
als Futter für Wild, besonders für liehe“ dienen. 

Die älteste Fach rieht von der Mistel findet sieh in dem soge¬ 
nannten „Elbinger Vokabular“, das auch für unsere Pflanze unter 
Nr. 646 ein pruz zisch es Wort „emelno 14 enthält [51 u. 63. S. 91], 
Irgendwelche Anklängc in Orts- und Flurnamen sind aus unserem 
Gebiet nicht bekannt geworden. Die daneben sich ende U Übertragung 
ins Deutsche, „Mispel“ ist nach Hoffheinz [51, 8. 326] unzweifel¬ 
haft unsere Mistel; nrn so mehr als die Verwechselung des hier 
wenig bekannten Fruchtbaumes, Mespilus germanioa L,, mit dem 
Halb c c hm arotz er Viscuni alb tun mehrmals aus späterer Zeit bezeugt 
ist und bis auf unsere Tage an hält. In andern Gegenden Deutschlands 
kommt diese Verwechselung nach Grimm [W Örter b, S, 2258] eben¬ 
falls vor. In Elbing selbst ist ei ne weitere Bezeichntmg unserer Pflanze 
nicht beobachtet, dagegen gibt unser Gewährsmann ans Gr. Steinort 
die Nachricht, dass die Mistel bei uns „We^peF genannt wird, 

[ 1 iose Feststellun g ist um so bedcutsa mer, als nach Mevewes i ■ f 8 ] 
Abrom eit im Saml niide diese Bezeichnung, welche nach Ho lisch 
[58, S. 66] „Wispc“ lautete, neuerdings nicht mehr gehört hat, 

r 

Der Name Mistel war früher inännlicli^ni Geschlechts, noch 
Dewitz [16] — oder seine Abschreiber — gebraucht es bald mann- 
lieh bald weiblich, während Bock [5, S. 365] ihn ausschliesslich dem 
männlichen Geschleckte auweist. Heute ist Mistel weiblich. Ob 
Treichel nach eigenem Gutdünken den männlichen Artikel au wen¬ 
det oder ob sein Gewährsmann ihn gebraucht, ist nicht ersichtlich. 
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Aus allen unseren Erörterungen dürfte hervor geben, dass mit 
Hecht unsere Pflanze die Beachtung verdient, die Dir in neuerer Zeit 
gesell en kl wird und dass he Lite noch Schleidens Worte z ul; re Heu: 
„Dir- 1 Mistel i<l trotz aller gelehrten hntersiielmögen, die wir dar- 
üh er besitzni, noch immer eine Aufgabe für weitere Forschungen,“ 
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Erklärung der Tafel IV. 

Fig. 5. Stamm wüchsige Mistel auf dem Spitzahorn bei Spittel höf. 
Fig. 6 Desgl. Im Park von Weingarten. 

Beide Figuren nach photographischen Aufnahmen von Erich Herrmanin 





Robert Dorr f. 

Von Dr. Bruno Ehrlich. Mit: einem Bikinis des Verstorbenen (Taf. V). 


Am 12. Februar 1919 starb in Eibing im Alter von 83 Jahren 
Prof. Br. Bpbert Dorr. Mit ihm ist einer der verdienstvollsten Gö¬ 
sch ichts forsch er Westpmis^ens dahingewdnedem Insbesondere hat 
er sich durch die Erforschung der Vorgeschichte seiner engeren 
Heimat einen Namen erworben, der weit über die Grenzen der Pro¬ 


vinz hinaus einen gut: n Klang hat. 
K n i.-i it Irldia l'l e Tt i Inch me erweckt. 


So hat sein Tod in weiten 
ille Liebe aber und die Ver¬ 


ehrung, deren sieh d t bis in sein hohes .Alter noch schalfensfreudige 
Greis wahrend seines latcnreieheu Lebens erfreute, haben auch nach 
seinem Tode noch in Gcdaelitnisfeiern und Nachrufen warmen und 
beredt n Ausdruck gefunden. 


1. Die Gedächtnisfeier in der Elbinger 
Altertumsgeseilschaft, 


Am 21. hVbrimr 1919 veranstalt eie die Altertumsgeseilschaft 
zu Ehren ährt^ am 12, Februar im 81, Lebextsjjahre entschlafenen 
Elm nVorsitzenden im Vortrags saale des Gcwerbevereinsliauses eine 
(ud nebln Linier, an der auch der Provinzialkon^eiwator für West- 


proiissen, Herr Baurat Behniitl in kfarienburg. teilnahm. Inmitten 
f iries Haines von Lori>perl>aui 1 \en st nnd, schwa rz um 1 iort, eiri von 
der Läfhtbildkimstanstalt Basilius für die Altertumsgesellschaft 
nach der letzten Aufnahme Dorrs fast in Lel>ensgrÖsse aitsgefiihrtcs 
Brustbild des Verstorbenen, Zahlreiche .Mitglieder, besonders die 
alten Freunde Dorrs, hatten sich zu der Feier emgefunden. Vor 
der schmerzlich bewegten Versammlung fielt der Vorsitzende die 
folgende G e d a c li t n i s r e d e: 
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Sehr verehrte Anwesende! Ein schwerer Verlust hat die Al¬ 
tertu insgtSeilschaft betroffen, Robert Dorr Ist nicht mehr! Am 
12, Februar abend? 10Ui- Uhr hat er nach längerem, schwerem Lei¬ 
den seine (müden Augvn zur ewigen Ruhe geschlossen. Noch dünkt 
uns seiner unfassbar, dass dieses reiche Leben nun erloschen sein 
soll. Mussten wir uns auch seit einiger Zeit schon sagen, dass seine 
Tage nur noch gezählt seien, so klammerten wir uns doch noch an 
die Hoffnung, dass d r alte Recke das zehrende Leiden mit seiner 
starken Will n sh ruft bezwingen würde. Ivs hat nicht sollen sein. 

Robert Doris Tod wird in vielen Kreisen tief schmerzlich 
empfunden, Cranz besonders hat aber unsere Alterfumsgeseil Schaft 
begründete Veranlassung, sein Hinsclieiden zu beklagen. War er 
doch die Seele des Vereins, durch die dieser zu einem kräftigen, 
b ben-starken Dasein befähigt wurde, o2 Jahro war er ihr Vor- 

L-_ J 

sitzender, dann noch 3 Jahre ihr Ehrenvorsitzender, und während 
dr ganzen Zeit, die die Spanne eines Meuschenalters um fasst. , war 
er unermüdlich darauf bedacht, die Kraft seines Geistes zum Segen 
für seine Altertum-gescilscha ft werden zu lassen. 

Es soll beute nicht meine Aufgabe sein, bis ins einzelne ein 
Li;benshild des ! Z ntsclilafencn zu cnt w eifen. W ir wol!en uns hr l u te 
bei der Gedenkfeier nur in grossen Umrissen seinen Lebenslauf und 
sein Wirken vor Augen führen, insbesondere soweit cs seine Re* 
Ziehungen zur Alteitiimsge-elisdiaft betrifft, 

Robert Dorr ist am 4. September 1835 zu Fürstenau bei Tie¬ 
gen hol als Ivind einer Besitz ersihmilic geboren. So wurzelt sein 
Dasein in einer Merudeut-clien ib-gomh uni] k Tudeui^ui j.- l -ein 
Weisen auch bis zu seinem ldztcn Augenblick geblieben. Fr be¬ 
suchte zunächst die Dorfschule seines Heimatdorfes, denn die Bürger¬ 
schule in Tiegenhof, von wo er nach Elbing auf die Höhere Bürger¬ 
schule kam. Nachdem er diese bis zur Erlangung des Reifezeugnisses 
besucht hatte, sollte er nach dem Wunsche seines Vaters Landwirt 
werden. Doch schon nach kurzer, harter Lehrzeit fühlte er, dass 
er für diesen Beruf nicht passte. Ein nnwiderstell lieber Drang nach 
weiterer Bildung beseelte ihn. Mit zäher Entschlossenheit überwand 
er daher die sich anfangs seinem Plano entgegenstellenden Schwie¬ 
rigkeiten. Nach privater Vorbereitung trat er in die Prima des 
Elbinger Gymnasiums ein und konnte dieses im Jahre 1857 mit dem 
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Zeugnis der licife verla&aen. Während sc imex E l hin g er Schulzeit 
war tx bei dom Lehrer Grube auf der Last&die in Pension gewe^m, 
wd er in sehr lxstdiei'den i cn Verhältnissen leben und lernen musste, 

In Königslxxg widmete er sieh, dem* Studium der Geschichte, 
der Erdkunde und der alten Sprachen, Seine bedeutendsten Lehrer 
waren Schubert, (tie.sebreehl., Lehr.- und Fried llindi-x, Er erregte 
bald die Aufmnrksanak-eit meiner Lehrer, die seine ungewöhnlichen 
Fähigkeiten erkannten und schätzten. Xnehdtun er 18b 1 promoviert 
und bald daran 1 das Sbmtsexamon Ir standen hatte, wollte ihn der 
Historiker ©iesebrechl mich Manchen ni'M.neliineiu Er sollte sich 
der td'jiv xsitatvdaJul bah u widmen* Diese Tätigkeit hätte seinen 
A n[ a w ■ 1 1 und scineu V ei gungen durclvaus entsprochen* l teßK be- 
sonilors der dringende Wunsch seiner Mutter vemulasste ihn, in der 
Heimat zu bleiben. Er nahm 18® eine ordentbehb LLdirerstello 
am Elbin ger Städtischen JioalgViTiinnsiuTa ,w und blich mm an dieser, 
Anstalt, bis er 1002 in den Ruhestand trat. 

AH ijArär bat er überaus segensreich gewirkt, und seine 
Schüler bewahrten ihm unich im spateren Theben eine dankbare Er¬ 
innerung und Verehrung. Doch seine Lehrtätigkeit genügte ihm 
nicht* Sein unermüdlicher Geist, --in Fürseberdrang verlangten 
weitere Betätigung, in erster Linie Ijesclinftigtc er sieh mit ge¬ 
schichtlichen Untersuchungen. Koben kleineren Abhandlungen über 
Einhard. den Biographen Karls des Grossen, erschien als sein be¬ 
deutendste- Weih f ine Geschichte des deutschen Krieges irn dahre 
lHöfh die in kurz r Zeit vier Auflagen erlebte. Ferner war er auf 
dem Gebiete der Erdkunde und der Mathematik wi&sews&k&fflieh 
tätig. E r schrieb folgende AI diantHungen : 1 aber das ( l estaltimg>- 
'n'setz der FesthnidsiimH sse und die svnnm tri sehe Enge der grossen 

Landrnas-cn (Lieguitz 1873); Eine praktisch ausführbare Lösung 

* 

des Problems der beliebigen Wink elteil img (Elbing 1893); Mikro 
sköpi-ehe F nltungs formen. Ein physikal i sches E x peri ment t Dan zig 
1004) ii* a* 

So betätigte sich sein Forschenbang in erstaunlich vielseitiger 
Weise, Eine entschiedene Richtung erhielt derselbe aber durch seine 
Berufung in den Vorstand der Elbinger A1 lerlurnsgesellscliaft. Als 
im Jahre 1883 Siegfried Anger, der Er forscher des (f räberfeldcs vom 
Elbinger XeusUhltcrfebi (l. 4* Jahrhundert n. (lax), als tiymn.i- 
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sialdirektor nach Graudenz versetzt wurde, galt es für die Alter- 
t u msgesel lech a ft, die durch das Scheiden dieses seit 1876 tätigen 
Vorsitzenden entstandene Lücke aus Zufällen, La wurde Dürr auf- 
ge fordert in den Vorstand einzutreten, und nachdem er ein Jahr das 
Amt- das 'Stellvertretenden Vors Uzen den verwaltet hatte, Würde er 
sek oil im -Fahre 1884 zum Vorsitzenden gewählt. Mit genialer Ver¬ 
anlagung arbeitete er sich in das ihm durch sei i j neues Amt zu ge¬ 
fallene Forschungsgebiet ein. Nach ihren Satzungen hat die El- 
b Inger Altertunisgcsellschari den Zweck, die Kenntnis der he hu et¬ 
lichen ©esch'iditc und Vorgeschichte zu fordern und zu verbleitem 
Sie bewirkt dies durch Forschungen, Mitteilungen und Sammlung 
von Denkmälern der Vergangenheit. In jeder dienet dem grossen 
Z wecke < I i o ne n (1 en Tätigkeiten hui D o i t \ ' o i ■ bi 1 d 1 S c he s ge leistet. 
Seine Forschungen sind besonders auf dem Gebiete der Vorge¬ 
schichte bemerkenswert gewesen. 1 hi reit seine Aimgiahiiugeji lini¬ 
er für den Kreis Elbing, ja für die ganze Provinz und den Osten 
unseres Vaterlandes das Dunkel der Vorgeschichte wesentlich er 
hellt, hat er die einzelnen Periode]» erkennen und gründlich unter¬ 
scheiden xye lehrt, Er setzte die Erforschung des Gräber fehle* vom 
Neustädi-erlVld fort und entdeckte und durch forschte die Gräber¬ 
felder vom Käniinmeisimdknid bei Elbing und vom Neustadt erleid 
südlich des El hi Tiger .Bahnhofs (H all stattp: ähnle), vom Silber¬ 
berge bei Lenzen und von Spipiii (ä. bis 8. »Iahrhundert tu Chr.) 
und von Henkenstein-Freiwähle (8,— 12. -Jahrhundert m Ohr,), 
dessen Untersuchung von der Elb i reger Altertimisge^ellseba ft jetzt 
nocdi fortgesetzt wird, Ausserdem hat er sich erfolgreich der Er- 
forsdiimg der Burg wälle und anderer vorgeschichtlicher Siedtdungs- 
stätten tre widmet. Er war ein gründlicher Kenner der Keramik und 
hat bis ins kleinste die Merkmale der Scherben in den verschiedenen 
vorgeschichtlichen Perioden unterscheiden gelehrt und dadurch die 
Mögl ichkei 1 u ntrtigl i ch er Zeitbest!m immg gesch affen . A mh die 
Kenntnis der Stadt- und K reisgeschichte hat er wesentlich gefor¬ 
dert, ob es sich mun uni rein geschichtliche oder um kulturgeschicht¬ 
liche Fragen handelte. Wo er nicht selbst genügend schaffen konnte, 
hat er seine Mitarbeiter im Verein zu Forschungen anzitregen ge¬ 
wusst und sich einen Stab von Helfern lierangebildet. Dabei war 
er bis in sein hohes Alter Anregungen von anderer Seite zur Vor- 
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he--erung Q p r ; V ins grabm igs 1 1 1 1 1 ] i ucl e mul fl e r gl ei dien durch a ns z t i - 
gängliclv, Mit weitschniiendem Blick suchte er Beziehungen zu den 
gefeiägön Mittelpunkten ifa a- runsohiägigcn Forschungen anznkiiüpien 
und zu festigen. So dantl w in ständiger V. rbindmig mit dem 
Westpreus^^ben Ikovitizial-Miiseum in. Danzig, mit» der Pmssiai in 
Königsberg- beide Stellen halten ihn zu ihrem kimTcxpoiKlimauiden 
M i tgl i ed c rn an n t —, m it B erld n, Mai n % un A X i i i j dje rg. 

1 He Ergebnisse seiner Forschungen machte er in Vorträgen 
und in gedruckten Veroffentlidhtogen bekannt. Kaum eine Sitzung 
hat während der 32 .fahre seiner Vorslniidstiitfg-koit slm f igß f und en, 
in der er nicht entweder durch eigene Vorträge oder durch BeteiH* 
gung an den Aussprachen im Anteil hmse an die Vor!rage ander ;t 
ms ihm Schutze seines- W*fe&eä.S reiche Anrtgnng gespendet hätte. 
ItegehnäsGg veröffentlichte er dir; Berichte über die Tätigkeit der 
Elbingor A11 ertiunsges'llmlm l't iji den ^Schriften der Matur forsche n- 
deii (jeH.cdlscha.ft zu DnnzigA Berichte, die »stets beachtenswerte 
\ v i säe n B 1 m l j ft lieh c K t ge b i n m * e n t-lindtcm Da z u kam e n zahl r ei che 
grössere und kleinere Abhandlungen in besonderen eröfikiitHelium 
gvn T in Programmen, in Zeitschriften, Führer durch Elbing, durch 
das Städtische Museum zu Elbing, eine Geschichte f bulinen* und 
eine de- Seebades kahl borg n>\v. 

Audi seine Saninudtätigkeii war .sehr fruchtbar* Die reichen 
Bestünde dm~ .-Südtischen Mu-emns zu Elbing -i u' 1 /.um gnmsten 
Teil durch keine Mühe ziisninmengekonimcTi- Itedonders die vorge¬ 
schichtliche Abteilung ist sehr reich rmsgestettet und iiutstergültig 
auf gestellt. Aber auch die geschichtliche Abteilung enthält eine be¬ 
deutende Menge w ertvoller Gegenstände. 

Seine \eidienstvo!le w i.s-■ ■: nsdiaftlidjc Tätigkeit hat mehrere 
Male hohe Anerkennung gefunden. Drei Orden sind ihm verlieben 
wurden, darunter zwei wegen seiner hervorragenden Leistungen auf 
1 1 ein Gebiete der Gcsi d l i e b is - und Altertumsforschnng. Bcsonderc ■ 

«Vt 

Veranlassung zu -einer Ehrung hoten das 25jährige Jubiläum der 
Elbmger Altertum&gescll .schuft im Jahre 1898, zu dem er eine (tp- 
schickte der Elbinger Al terlumsge^e] Isclm ft und eine Es st schritt 
J o 1 ni u sga .1), fe i • n e:r s ein ei g e n es *1 5 j ü 1 1 ri ge s A r o r stand-jubili'tu rn im 
Jahre 1909 und schliesslich sein 80, Geburtstag, der ihm vr le Ans- 
zcichmingen brachte. Unter diesen seien besonders erwähnt die Er 
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nouerung meines Doktor dip1 oms durch die Eonigsfoe^ger Uaivemitat 
und ein Aufsatz im Band VM des „Miniiii 1 .“, der Zeitschrift für 
Weg schichte, in dem Geh, Rn t Prüf, I)r. Kossmiui den Jubilar als 
den Acl testen der (lcutselreu Vorgeschichte!u-nscher leierte. AB Bo- 
hext Dorr ate Sljähriger Greis. noch gsi&tig ite! .k^rgarliöh frisch, 
nur weiten seiner zu nehmenden Schwa rlmngker( nach 32jahrigcr Ta- 
t i gk pH s et n Am t a 1 s Am \s i t z e i i d e r d er Id Nein ge r A ] terl um sge s : d 1 - 
schuft. nioderiegte, ehrte di:-e ihn durch dB Erucnming zu ihrem 
Eh re me r ritzend c n. 

Hoch eicht nur durch seine wissen schali] ich en Verdicuste hat 
sich der Entedilurenr ein monmnen turn aere perennius gasetzt, son¬ 
dern auch dureli söina uchtuuggpbieteiHl'ev h'&rzgewi nm-nde Persön¬ 
lichkeit hat er sieh in den Herzen derer, die ihn persönlich kannten, 
ein bleibendes Andenken gCsfohert P Seiner aufrechten Rrekenge^talt 
totejaraöh ein au f reellter, gerader Sinn, JCdö Falschheit war Hirn 
v e r 1 ras * t, im Yerkeh r n i d 1 1 w'e r i i gc r wie in w i s *•?•] i >n di n l't 1 i c \ i c r B - 
zirhung. Au- seinen durch dringenden, klaren, blauen Angen, de.' 
sich hi- in ged ü hohes Alter ein jugendliches Feuer erhielte, leuch¬ 
tete die Kerzensgüte. So irmggte ihn jeder lieben, und er hat wulil 
auch keinen Feind gehabt. Er wnr ein Freund heiterer Geselligkeit 
und Hei de es, nach des Tages Tri st und Arbeit im Kreise seiner Fa 
ni Hie oder im Freund es kr eise angeregt zu plaudern, Herzgewin¬ 
nend war seine Besch ei den hi.it. Trotz seiner bed ulenden wissen 
sehn J‘t liehen Erfolge hielt er ihm zugeib ichte Eh rungen t ii r im vor- 
dient. Als die Elbinger Altertumsg Seilschaft ihn gelegentlich der 
25, Wird erwähl zum Vorsitzenden durch ein Fest ehren wollte, 
sagte er in sidilifditfr Weise: „Ich habe doch mir meine Pflichl, 
nichts Besonder-, s getan. 4 ' Feh lieblich nahm er die Ehrung an, 
■Teilte ab: r die Bedingung, dass die Feier erst nach wirklicher Voll¬ 
endung des 25, .Falln> seiner AnitstiiHgkeit stettfinden sollte. 

Herzerquickend war es, ihn in ^ iner Häuslichkeit rnifzit- 
SLidicii. Eine überaus glückliche Ehe hat ihn 18 Jahre mit einer 
Frau vereinigt, die ihm ausser treuer Liebe ein volles Verstund nF 
für die Bedeutung seiner vvissen^ehaftlichen Tätigkeit cntig gmi 
brachte, T)ns wusste er ihr von Herzen zu .danken. Er umgab dm 
die Ins zuletzt seine einzige, auIbpfcriide Pflegerin war. mit. rüh¬ 
re n de r Li« be. Bi s i n sei n hob es A 1 t er h i \ tte er für si e e ine y i Herl iclie 
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Art der Verehrung. So hatte der Besucher den Eindruck eines 
durch um! du roh. harmonischen Ehelebena, und wob tuende Herzlich¬ 
keit umgab ihn in den nur einfachen Räumen, die aber geweiht 
waren durch da- Schafim ei-nss G-ul ehrten ■und die vornehme Klingt, 
■die von seiner (da Hin ausgeübl wurde, ln seinen Unterhaltungen 
offenbarte er oft ein last ki ml lieh rein zu nennendes Heiz. Für 
Trivialitäten oder -gar noch SehlinmieFP- hatte er überhaupt kein 
Verständnis. 

Zwei hervorragende Eig: lischa IT n darf man aber hei einer 
f ’luv nikteri -t i k Ro \ »ert- Don s uioht verge ssen : se i neu ITom men Sinn 
und seine glühende YaherkufLs liebe. Jener hall’ ihm zu guter Beizt 
imiu schweres Leiden geduldig ertragen und dem auch von ihm 
schliesslich ab bevorstehend angesehenen Tode rulrig entgegen- 
tseiicn. Seine Vaterhnidslielre aber hat viriner ganzen Persönlichkeit 
i inen besonder*-n Stempel anf gedrückt, Ihr entsprang nicht z um 
wenigsten sein glühender KilVr. gerade die Gcscliichlc der Heimat 
zu erforschen. Wie ein Anilins schien er sieh bei der Dundiior- 
sehimg des heimatlichen Bodens durch die Berührung mit ihm im¬ 
mer neue Kräfte zu ludern Die Ni ede na ng4a 11 d scliaf ten mit ihren, 
zahlreichen \V;i^ > Läufen, Wiesen und Feldern, die Berge und Wäl¬ 
der, die wa! dum rahmten Seen, das weile Met-r. die Volkswagen und 
V ulksgeb raue he, ja auch die Volkssprache der Heimat zogen ihn 
stets von neuem in ihren magischen Bann, sie regten ihn zu For¬ 
schungen an, sie kegelsti rinn ihn auch zu Dichtungen. Ja, Robert 
Dorr war auch ein Heimatdichter, Wundervoll spiegelt sich, das 
Leben und Treiben des Xiederuugers wider ln sein cm (rediclitban.de 
..Twcsehcn WA ssel on Xngt 1 ’ (,Bibing 18ö2; zweite, .stark v ermehrte 
Auflage 1897), der leider vollständig vergriffen ist. Diese platt¬ 
deutschen Dichtungen m it ih rem Wechsel zwischen heiteren und 
ernsten Stimmungen können denen Fritz Reuters und Khm> (iroths, 
d ie i I ) in bei de a uch vol le A ne rkem 3 1 1 mg zo Ilten, gat ro&l an die Sei te 
gt:s1:11t werdcu, Ja, Dorr wngte sieh sogar an die gro s sc Au f ga be, 
ein Lustspiel Shakespeares in sein liebes Plattdeutsch zu übersetzen. 
Im Jahre 1877 erschienen von ihm ..De lostgen Wiewer von Wind¬ 
sor int Plalldütscho ävvhrsctt^ Mit nein V itrWord von Klans Grothh 

Aber gerade die Vaterlandsliebe Dorrs litt in den letzten Mo¬ 
nn 1 ii schwer unter dem Zusammenbruch des Deutschen Reiches, 
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unter dem Dnliinsdnken des alten Systeme MH welcher Begeiste¬ 
rung, welchem Fm r hatte der Greis den Ausbruch dus Krieges, die 
glänzenden AV allen taten unserer siegreichen Truppen verfolgt! Am 
liebsten hatte er sieh selbst noch beteiligen mögen. Mit welchem 
Ingrimm erfüllte ihn das innkevolle, verhaund irische Treihen der 
Feinde! Wie loderte heiliger Zorn in ihm auf, wriin diese seift 
deutsches Vdk beschimpften! A U drum nach d, n glänzenden Kr- 
folgen der jähe Zusammensturz kann da brach auch seine Kraft zu¬ 
sammen. ..Was soll ich jetzt noch auf der Knie? 4, so rief er aus. 
Und mm kam die Müdigkeit Uber ihn. die Lust zum Laben erlosch. 
So schwand er zusehends dahin. Fr. dich, nicht leicht wurde ihm 
die Erkenntnis, dass der Yerfüll seiner Kräfte unaufhaltsam sh. 
Er 1 iess sich nicht gern in dem Zustande seiner Schwäche sehen. 
Xur seine nächsten Freunde durften an sein Krankenlager kommen. 
Sie .konnten aber bis zuletzl noch die fast nngesellwäclite Kruft 
seines Geistes bewundern. Eis zum letzten Tage zeigte er noch das 
regste Interesse für die politischen Ereignisse. Auch die Vorgänge 
in der AlteriumsgeselLsdiaft und in] Museum erregten noch seine 
volle Teilnahme. So blieb sein Geist von d un Verfall der Kräfte 
verschont, bis ein sanfter Tod den lebens müden Greis erlöste-. 

Nun ruht er in der kühlen Erde, die ihm so oft ihre Geheim¬ 
nisse enlsehleiert hat, Ob sic ihm jetzt das letzte der Geheimnisse, 
enthüllen wird? Sein letzter Vortrag in der Elbinger Altertums- 
gesell.se lieft behandelte das Thema: Traum und Traumdeutung. Da 
hat er uns noch es sind etwa zwei Jahre her — von den G dieim- 
niesen Traumlebens erzählt. Jetzt weilt er selbst im Traum- 
lande, ruht er aus von den vielem Arbeiten seines tateiireichem 
Lebens, 

Meine hach verehrten Anwesenden, ich bitte Sie. sich zu Ehren 
des teuren KutschLfenmi von Liren Plätteen zu erheben. 

Wir haben dien schweren Verlust erlitten. Doch wir wollen 
beide nicht klagen. Dankbar wollen wir uns dessen erinnern, was 
der Akrstorbene uns gewesen ist. Ein edler Mensch ist mit ihm 
da hinge gangen. 

Die Statte die ein edler Mensen betrat, 

* i* 

ist eingew! 
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So ist diese Htütte, an der wir so ofl Deinen Vorträgen lauschen 
durften, Du lieber verklärter Geist, für alle Zeiten für uns geweiht. 
Und hier wollen wir Dir geloben, geloben in unanslösch 1 ieher Dank- 
hark eit; Wenn auch .Deine irdische Hülfe von uns geschieden ist, so 
soll doch Dein Geist, dos Unsterbliche von Dir, in uns. in unserer 
Gesellschaft weiterleben. In Deinem Sinne wollen wir treu weiter- 
banen an dem ihm. den Du zu stolzer Höhe emporgeiuhit linst. 
Mögest Du uns segnend um sch weben und unser weitem* Wirken ge* 
deilieu lassen! 

Dir aber, dessen Bild heute an dieser Stätte auf uns herab- 
sch&ut, an der Du so lange segensreich gewirkt hast — Dir wünschen 
wir: Möge Dir die Erd« 1 leicht sein, wie Du es verdient hast 1 Ruhe 
in Frieden! 

Have, piu aniioa, ha-ve! 


An die Gedächtnisfeier sehlos- sich — sich erlich im Sinuc 
Verstorbenen eine ordentliche Sitzung an, die der gewohnte]] 
Arbeit gewidmet war, Tn dieser hielt der Provinzialkonservator für 
Westprcusson, Herr Räumt Bernhard' Schund in Marifenlmrg, einen 
Vi m■ trag itber ,,E 11hnger G iocken'‘. 

2. Ehrungen des Verstorbenen in der Stadt und 

im Reiche. 

Noch ein halbes Jahr vor seinem Tode konnte man Robert 
Dotf in Heiner gewohnten aufrechten Haltung durch die Strafen 
Elbings wandern sehen, A-ucii jetzt noch dienten seine Aufgänge 
nicht nur der Erholung, sondern er nützte sie auch zu wissen sch alt- 
liehen Forsch ungern Die vielen reiehgeschnitzten Holztüren der 
Elbinger Häuser interessierten ihn lebhaft, lind wie er vor Jahr¬ 
zehnten die Formen der Giebcd und Portale der alten Elbinger lki- 
trizierhäuser erforschte, so suchte er jetzt auch die geschnitzten 
Haustüren mit ihren reichen Messing hc hingen in ihren maanig- 
liVHigen Formen und Verzierungen stilistisch und zeitlich zu be¬ 
stimmen. Das Ergebnis seiner Beobachtungen hat er noch nieder- 
geschrieben und als eine wertvolle Vorarbeit für eine entsprechenrlc 
AI>handlang der A1 tertur3 1 sgeselIsehafl ü1 1 ergvi>en, Bald abcr ver- 
sehlimmerte sich das schwere Heiden, das an ihm zehrte, so erheb- 
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lieh, dass er seine bpaziergüngö ganz einstellen musste. So ver¬ 
schwand das Bild der ehrwürdigen Greisen gestalt aus den St nisten 
Elbings. 

AB sich nun am 13. Februar die Knude von dem Tode Robert 
Dorrs verbreitete, da war die Teilnahme in der Stadl nllgmn in. 
Sie ausserte sich in den Nachrufen im lokalen und im Anzeigenteil 
der ,JG Inniger Zeitung“, de änsserte Ach vor allem auch in der 
i ib er aus i 'ege n B et; ili g u ng an d er Bei s etz u i igslei er, d t c * tu f de m a. U en 
Marten kire/hliole statt fand. Reiche Blimncnspendcn schmückten den 
Sarg, der Robert Dorn» sterbliche Reste barg. In dem starken 
Trau rgefoige bemerkte man vor allem Vertreter des Magistrats, der 
Stadt Elbi 11 g, d e r d; r Ver-ew i gte lä nger a Ls 30 - 1 a 1 1 re elireua 11 i tl i eh 
als Kn st < i s d m städtischen Miise.uius ged i ent. h a tte, Vertreter d e r 
Elbinger Doge „Constantia zur gekrönten Eintracht“, der er f>0 
Jahre angehört hatte lind deren Redner und Ehrenmeister er ge¬ 
wesen war, und den Vorstand und zahlreiche Mitglieder der Alter- 
Hnmsgesollsobflift. ln der Leichenhalle und an der offenen Gruft 
lii eil Herr Pfarrer Bergan, ein langjiiIniger Freund der Familie, 
die Gedächtnis- und Grabrede. Er feierte in \warmempfun denen 
Worten Robert Dorr als tn uboigi rnlen Gatten und Vater, als einen 
gründlichen Gefehltem als einen Mann von aufrechter, gut deutscher 
Gesinnung und strenger Rechtlichkeit und Pli ichttreue, als einen 
treuen Freund und als einen frommen Diener seines Gottes. 

Aber auch im Reiche gedachte man des Toten. Die Zeitungen 
d er X ach ha rstikl i e u ad in eh rere wissensehu ft I ä eh e Zei tsscli ri Ha : f i 
brachten ein ende NachrulV. In den ..Mitteilungen des Westpreussi- 
sehen Gesr.hiehtsvereins“ vom J. Juli 1911) gelangte ein Nachmf 
ui' '1 r Feder des Vcrt.h.'SGrs dieser Zeilen zum Abdruck, Prof. Dr. 
Zicsemer ln Königsberg setzte seinem treuen Mitarbeiter am 
„Preussisclicii Wörterbuik“ in dem lvlaus GroUi-lfcit der „Mittei¬ 
lungen. au* dom Q.uiokbaru“ (Hamburg, Frühling 1919) und in der 
Zeitschrift „Aus dem (Ast lande“ (14. J ahrgang, Heft 3, März 1919) 
ein Ehrendenkmal^ und unser Ehrenmitglied, Geheim rat Prof. I)r. 
Küssten a in Tjiehterfelde-Berlin, widmete seinem alttu Ermüde in 
dem soeben erschienenen ulmi c*-rt< n BCefte seiner Zeitschrift für Vor- 
geschichte „Mannus“ (11 / 1 2 r Band, Tiei't I u. 19 20, S* 242) w arm 
(■rupf umlene Worte des Gedenkens. 
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ZifH iHp]' gedenkt besonders der verdieinstvollen Beiträge, die 
Robert Dorr in den letzten sechs Jahrein seines Lebens für das von 
ilun liernusgegebcne „Preiissiische W örterhuch “ geliefert hat, ,,Ef* 
iimeiuijgen, die (JO und TU Jahre lang im DonmiscdimöchlaT geruh1 
hat teil, tauch tun wieder auf; er .staunte immer wieder über den 
lteiclitum seinor j da f li lei 1 1 mlien M ulten>p rac Ire i vnd konnte u her- 
n-j.-ctu-mj reichhaltige M aterialien für das Wörterbuch ein senden. 
Noch am Abend vor seirium Tode diktierte er seiner Gattin einen 
Brief, In dem er der Hoffnung Ausdruck gab, nach baldiger 'Gene¬ 
sung die ihm so ans Herz gewachsene Mundart? narb eit zu vollen- 
den. Der -Rim und wollte m anderst 4 Dann würdigt er Dorr als 
Dichter plattdeutscher Gedichte. ? .Dorrs Eltern sprachen mir plalt, 
er horte die ersten hoolvdeutschen Worte erst, als er mit (5 Jahren 
in die DerfsohuId kam. Seiner Heimat: ist er im Herzen freu ge¬ 
blieben. Dorr wusste schon vor b(> Jahren, dass das Ernste und 
Erhabene, das Hei/Hobo und Gemütvolle sieh durchaus in der platt- 
deutschen Sprache aiissprocluui kmse: es war ja die Sprache seiner 
Mutter. Er wusste auch, dass in trüberen Jahrhundert n die l'snl 
nun und die Kvangelien, ja die ganze Bibel in plattdeutscher liebr- 
setzung •gelesen wurden, ohne dass dabei die heiligen Schriften an 
Erhabenheit einbü^sten. So hat Dorr wie Klaus Groth, Theodor 
Sturne 1? ritz R uter — ne b e n hei t. : t ren mul i'röli 1 ichen ( 1i : d i cluteji 
tief empfanden; und gemütvolle Dichtungen ernsteren Charakters 
verfasst/ 4 Ziesem er bringt dann ei rüge Proben mm dem Geld ich t- 
bande „Tweschen Wiessel un KagtT Zuletzt bespricht er Doms 
grösste pln.il den Ische Dichtung, die Ucbcr.se t zun g von Shakespeares 
„Dusligen: Weibern von Windsor“ ins Elbinger Platt, die vor mehr 
als 40 Jahren * r*ehicn (Liegnitz 1877, Verlag von Th. Tv aul 1 itss), 
Dorr wählte gerade dieses Stück, weil cs ihm inhaltlich und prak¬ 
tisch am meisten zu einer Wiedergabe im Plattdeutschen gieignet 
schien. Denn die Person n gehüTen bis auf Sir John Falstaff den 
unteren und mittleren Schichten der Bevölkerung an, und auch 
Falstaff hat sich alles vornehm® Wesens entänssert, lieberdies 
sind in diesem Stück sieben Achtel des von Shakespeare gebrauchten 
Wortschatzes germanischen. Ursprungs. Die Uebersetzuug seliliesst 
sieh dom Original möglichst wortgetreu an. Oft sogar ist Ge treuer, 
a h es T i c e k in sein er be k a n nt en 1. ob e r <H zu n g m t >g 1 i c 1 * w n r * we i 1 
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Plattdeutsche in Worten und sYirtuktisdieii Yerbiudungen dem 
Englischen naher stellt als äm Hochdeutsche. Der Wall isi sehe 
Pfarrer Evajrs spricht bei Ti eck ein mich Leasings Rieeaut gebil¬ 
detes Deutsch, das keinem deutschen Dialekt enfepricht. Dorr lässt 
ihn die mitteldeutsche Mundart der Efbmger Hohe, des 01 *erla iides, 
sprei di ei ] < K 1 ans (t rotJi sch rieh zu 1 )ons 1. 1 el uwsetzun g ei 11 e vor- 
treffliche phxttdentsch e Vorrede in der er sie als einen höchst ge- 
lim gen cn Versuch bezeichnet; ..Int Ganze, in Ton nn Farv, äs man 
wxili ,seggf, kunit uns de Tiecksche Aewersettmig fremder, nich so 
natürlich, man kunn Seggen nichl so ongLdseli un nich so dütscli 

yö r a-s de 1 )orrsch e . I k w ü i isch b h it, dat min Wovi mit helpen 

mucli, flat recht Yole tnlangeu un mit gviiotnn.' 1 Ihm genauer Ver¬ 
gleich de> Originals mit ddeck und Dorr wird letzterem in der Tut 
an vielen Stellen den Vorrang zu erkennen. Damals, vor 10 Jahren. 

*>_ • i 

k-ant e> zu keiner ILbinendardeltung. 0| eine Auffnlnung, in er¬ 
forderlicher Weise zurelitgestutzt, heute nicht eines Versuches wür¬ 
dig wart 1 ?” Hoff nt] ich fällt -diese Anregung Zit-seiners auf frucht¬ 
baren Boden und lüsd sich die Aufführung von Dörrs „Lostgvn 
Wie wer n von Windsor 1 " einmal auf der E thinger Biihne ermög¬ 
lichen. Hier wäre ja wohl der geeignetste Ort für eine Aufführung 
i i j i heima 1 1 ä chen 1* I nttdent sei t. 

( i-u sta f K ossini ui hat i n sci 1 1 e tu Xa e h ni f e 1 n i z 1 ich e \Y orte ; \u f- 
richtiger Verdi rung und Bewunderung für die wissensehaftl ich e 
Tätigkeit und das kerndeutsche W osen seines verstorbenen Ereuitdas 
gefunden. Rs dürfte wohl allgemein interessieren, was dieser lundi- 
ver diente Erforscher der germaui scheu Yorgeiscliüdite, dar erste Ver¬ 
treter des -ersten Lehrstuhls für Yorgeselrichte au einer deutseLnm 
Universität, über Robert Dorr schreibt. Datier mögen seine Worte 
hier im verkürzt zum Abdruck gelangen. Er sagt folgendes: 

„Am IX Februar 1919 endete ein sanfter Ted das lange Lei¬ 
den eines der verdien streikten (Je seh ich ts forsch i.t unserer Nordest- 
mark n, unseres Mitglieds Oberlehrers n. D. Professor Dr, Robert 
Dorr in Elbing, irn Alter von 83 Jahren. Innere Wissensim ft 
trifft der Hingang dieses als Mensoli und Forscher gleich hervor¬ 
ragenden Mannes hart, da der Schwerpunkt seiner wissenschaftli¬ 
chen Betätigung auf dem Gebiete der Vorgeschichte lag, wo er für 
ärixta engere HGnmf durch Grabungsarlaeit im (telämle, Ansbau des 
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H11 >i 11 ß-er Museums- u 1 id fr nullt! nx re <rh r i i: te t e 11er i -s e i vs Tati srk e i t 
Ausgezehdinetes geleistet hat. Erst vor wenigen Jahrein bei Ge- 
I ■ gciilicit meines 80. Geburtstages am 4, Septem Ir r 1015. konnt e ich 
den hcKdi verehrten Frei nid, unter dessen Dach ich wenige Wochen 
zuvor bei inenicr Reise su H iodmibm g gustlielrste Aufnahme ge- 
['miden hatte (Murmns IX, S. 137), als Atd testen der deutschen Vor- 
g&seb jvMv IVi'-eher feiern. Idb (öchitdörte dabei seinen Lebensgaiig 
mid seine wissenschaftliche Bedeutniw unter Aufzahlung seines ge- 
samten Selmftenwerkes und unter Beifügung eines Brustbildes des 
(? c fe t ert ■ n (M iimniä A T I. S. 3 i >0 IT. ) L ) A u> späterer Zei 1 ist zu 
erwähnen, das- DöiT als 81 jähriger Greds. körperlich und geistig 
noch frisch, mir wegen immer starker zm nehmend er Schwerhörigkeit 
nncli 33jähriger Tätigkeit das Amt des Vorsitzenden der Elbinger 
A1 fort umsg-sell-clia ft nieder legte und sich von da uh auf den Elmm- 
v(srsitz bes i hrüuhte. Es kam dan n die schwere Zeit <les Xi otlcrgangs 
des 1890 ci ngeleiteten nachbisrnnreki-sehcn „Neuen "Kunses u deut¬ 
scher Politik, der sein Heil in der ständig zunehmenden Begünsti¬ 
gung gerade derjenigen inner pol iti sollen Kniffe gesehen hat, die von 
je] i e r um f den TT m stürz des Reich s b i ngeu rb ■ d t rd tu ibcn. Der Zn - 
-nimncnbrueli von Reich und Volk* der Schlusspunkt dieser feigen 
und kopflosen Politik, war für einen Mann von so glühender Vater¬ 
landsliebe, wie Dorr, ein zu schwerer Schlag, als dass er bei seinem 
Indien Alt t ihn noch hatte überwinden können. I h\ schwerste 
Trübsal an seinem Leber» zehrte, das Hb: n selbst für ihn seinen 
Wert verloren hatte, sank dieser Mann, u »deutsch in seiner germani¬ 
schen BmA enges lall mit seinen bis ins höchste Alter hin dunhdriu- 
gcndeiK hmobtenden blauen Augen, imleuGeh ebenso in seiner vor¬ 
nehmen. dabei herzgewinnenden, bescheidenen Art, der jede TTnwahr- 
liaftigkeil wie jede Frivolität unbekannt war, aus Kummer über 
das Geschick seines Volkes in vorzeitigem Krä-ftev erfüll ins Grab. 
Bei tu ei ner durch die polnische Bedrohung von Westprenssen, in¬ 
sonderheit Danzig und ,M:n'ien bürg, im August 1919 veranlasst an 
neuen Red sc nach West- und Ostpreußen hal>e ich dem dahingc- 
schirdenen Freunde nachträglich einen Kranz auf seine Ruhestätte 


1 y Den Druck stock für dieses Brustbild hat Herr Geheimrat Kossirma 
mir in liebenswürdigster Weise für diesen Aufs ata zur Verfügung gestellt, 
wofür ich ihm auch an dieser Stelle herz liehst danke. 
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logen können , und an pl i nein 81 . Gebiirtst^c veranstaltehe die El 
bänger Altertum£2^seÜö6haft unter Leitünsr ihres Vorsitzenden Prof, 

tr- o o 


Di. Bruno Ehrlich eine 
edoes Denkmals feiner (b c 


wü] digc (Tedenkfeiri duich Ein we.ilnnin 
lenkte fet. E.) mit Dons Namen auf dem 


j 11 licrrliclier Imgtbu ug an. dun Abfall 1 1 er H-= i Alibi ie 11 gtd.egenen 
b(dennnten Bht gw a 11 von I x j tt z en. u 


3. Verzeichnis der Schrifien und der Vorträge von 

Robert Dorr, 


Eine eiiigfeheüeLe Wärdigtia^ dur wDsensi'liiLj’t]icliei Tiitijikeit 
Duits ueih! seiner tViDtihniii- ;il> >iLn^ Ht'hiiiitdiüb.ttääS Dn11 in 
[hefte noch nicht erfolgen, Wohl aber sol] mn Verzeichnis der 
Schriften und der zahlreichen Vorträge, die Dorr in der Altertumu 
gcsellscliaft gehalten hat, einen Ueberbliek über seine fruchtbare, 
v itds ei ti n 1 e R etätl -srn n ar errn öir 1 k h en , 


a) Verzeichnis d e r S c h r i f teil v ori R o b e r t. D o r r. 

(Mit frenndlieher Geneh m igung t.&es Herrn Geheimrats Prof, Pr, Kossin 11 a 
abgedruckt ans Mannus VIr, 191G, S, 361 f. Nach Doxrs eigenen Aufzeich- 

uu ngen.) 

De beflis Fr an cor um rum Arabibus gestis usque ad obitum Kavoli, 
Dissertatio. . Reg im out an i Pr, 18GL 62 S. 8°, 

lieber die historischen Schriften Einhards. Programm der Elbing er 
Realschule 1866, 4°. 

T wesclien Wiessei on Nagt. Platt di et sehe Gedichte. Elbing 1802. 
82 S. 8L 2. verm. Aufl 1807, 148 S, 8°, 

Der deutsche Krieg im Jahve 1800 von H. v, B., Eibing 1800, F um 
gearb. und vem, AufL 1867, 404 8, 8°, 

lieber das GestatUirigsgcsetz der FesUandsumrisse und die sym¬ 
metrische Lage der grossen Landniassen. Liegnitz 1873. 100 S. 8°. 

Der Antikritik er, Organ für literarische Verteidigung, t Redigiert 
von R, Dorr, Elbing.) I, Jahrg, Nr 1 4. liiegnitz 1875—77, 8 C} , 

Chronik der St, Johannis-Loge Constantia zur gekrönten Eintracht 
im Oriente Elbing zu Westpreussen, Zur ersten Säkularfeier am 7, Nov. 
1873, Danzig 1873. 74 & 8°. 

Freimaurcrisehe Festreden, gehalten in den Jahren 1872—1882 in 
der St. Johannis-Loge Constantia zur gekrönten Eintracht im Oriente 
Elbing, Danzig 1883, 95 S, 8L 

Shakespeare, De iostgen Wlewer von Windsor int Fl.attdietsche 
äweisett, Met ’nem Vünvortl von Klans Oroth. Liegnitz 1877, 13G S. 8°* 
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Beitrüge zur Einhardsfrage. Neues Archiv X (1885h S. 243—807, 
Nachtrag, S. 477—489. 

Kurzer Abriss der Geschichte des Elbinger Realgymnasiums zur 
50 jährigen Jubelfeier der Anstalt- Eibing 1891. 

Eine praktisch ausführbare Lösung des Problems der beliebigen 
Wmkelteüung. A. Beschreibung des Winkelte! lungs Verfahrens ohne An¬ 
wendung ein eg besonderen Instruments. B. Beschreibung zweier für das 
Deutsche Reich patentierter lVinkelteilungsinatrumente. Mit 2 Nach¬ 
trägen. Eli urig 1893, 95. 22 S. 8°. 

Die Kreislinie und die Seite dos kreisgleichen Quadrats annähernd 
darstellbar durch goniometiische Funktionen, Ein Beitrag zur Quadratur 
des Kreises. Elbing 189 L 3 S, 8°, 

(VIinen, Illustrierter Führer. Danzig 1900, GO S. 

Elbing, Neuer illustrierter Führer, Danzig, A, W- Kafemann, 1901 
11S S, 2. AufL 1910, 

Berichte über die Tätigkeit der El bin gor Alt er tumsgesell Schaft in 
den Schriften der Naturforschenden Gesellschaft zu Danzig, 1885—1915, 

Der Burgwall bei Lenzen. Ebd. 1887 13 S, 8°, mit 2 Tafeln, 

('ebersicht über die prähistorischen Funde im Stadt- und Landkreise 
, Elbing. Zwei Beilagen zu den Programmen des Elbinger Realgymnasiums 
1893,714, Elbir.g. 90 S. 4P, Mit 1 Ftmdkarle und einer Kartenskizze der 
mutmasslichen Völkevschieb ungen im Mündungsgebiet der Weichsel 
(400 Yi Ehr —- 900 n. Chr i. 

Die Gräb erfclder auf dem Silberberge bei Lenzen und bei Serpin, 
Kr, Elbing, aus dem Y — VII. Jahih, n. Ohr, G. Mit B Tafeln und 7 Text- 
figuren. Festschrift der Elbinger Altertumsgesellschaft zur Feier ihres 
25 jährigen Bestehens. Elbing 1898. 27 S. 4L 

Kurze Geschichte der Elbinger Altertumsgesellschaft (1873—1898). 
Elbing 1898, 4S S, SA 

Die jüngste Bronzezeit im Kreise Elbing (mit 1 Kartenskizze im 
Text und 1 T&f.-Abb.). Beilage zum Osterprogramm 1902 der Oberreal - 
schule zu Elbing. 39 S. SA 

Führer durch die Sammhingen des städtischen Museums zu Elbing, 
Elbing 1903. 139 S 8A 

Mikroskopische Faltungsformen. Ein physikalisches Experiment. Mit 
4 Tafeln und 31 Textfiguren. Danzig 1904, 7G S. 

Verzierungen auf neoli.tliiscben Scherben der Elbinger Umgegend, in 
^Mitteilungen des Coppernikus-Vereins für Wissenschaft und Kunst zu 
ThornA 15. Heft) Nr. L Marz 1907, mit 3 Seiten Abb. S. 2—10. 

Der Elbinger Münzen fand vom 4. Juni 1910. Ebd. 19. Heft, Nr. 2, 
Juni 1911. S. 21—45. 

Entgegnung auf die Besprechung meiner Beschreibung des Elbinger 
Münzenfundes von Emil Bahrfeld. Ebd, 19 lieft, Nr. 4, S. 79 ff. 

Der Bronzedepotfuud von Lindenau, Kreis Marien bürg. Ebd. 21, Heft, 
Nr 1. 1913 S. U—25 u. 1 Tafel. 


142 


Robert Dürr f 


1 )as vorgeschichtliche Gräberfeld von Benkenstein-Frei walde, Kreis 
Elbipg {700—1150 n. Chr,>. Ebd. 22. lieft, Nr. L Mit 2 Tat-Abb. und 
1 Flau. S. 2 20, März 1914, 

Aus der Vergangenheit des Ostseebades K ab 1 borg. Elbing, C. Me iss - 
ner (Carl Federgen) 1914, 36 S, 

Ij ) V o r z e I c h n i s d c r von Tt o b. I) o r r in d c r E I b i n g e r A ] lüitmus- 

gede 11 s (■ lia 1't g e h a 11enen V o rtrüge. 

1884, 15, 5. Das deutsche Fassvolk im 16, Jahrhundert (Lands¬ 
knechte), 1. 12 Ausgrabung aut Reustädter Feld i Herbst 1884 j, 

1885, lu* 1. Kampf an der LieffartsmüMe bei Elbing L J. 1273. 
12. 1L Bericht über eine Ausgrabung auf Neustädtcr Feld und Nach- 
grabungen auf der Wiese des Majors Bosclike. 

1886, fn 2, Nachgrabungen beim Burgwall Lenzen, 7. 5. West- 
preussisclie Funde, 12. 1L Nachforschung nach Spuren der Leute, die 
auf Neustadt,er Feld begraben sind, 

1887, 18, 2. Details zur Erläuterung des Jahresberichts fü.1* 18h0 6(1 
26.10. ä) Ausgrabung in der Kalkstliennstrasse; b i Ausgrabung im Ströhnn 
10. 11, Ausgrabung bei Emaus auf dem sogenannten Sehlossbergc, 8. 12 
Li ber die im Herbst 1880 und Sommer ISST gemachten Nachgrabungen 
< Kämmerei-San dl and — P an grit-z-Kolonie — Gvorgenbrüdevland bei Uiivh- 
wald e), SI e i n k i s t e n - G i a h e r. 

1888,9,2. al Skizze über Trapperl eben (Heinrich Block): b) Vortrag 
über Mounds. 1. 3. a: Bericht betr. Lebersicht der Funde : b) Reste von 
Tempera*Gemälden an der Marienkirche, 15, 11, BurgwäUe der Umgegend 



D ü rb eck un d lin ge g c i id, 

1889.10.1, Hall stattfun de bet Elbing. iMüllcr-Schichau, > 7. 2. Leber 
uooUthischc Funde, 11, 11. Ausgrabungen bei Moritten, zwischen 

Zintcn und Kreuzburg in Ostpreussan. 12. 12 Leber prähistorische TMahl- 
b au ten, 

1890. 0. 3. Bericht über die Nachforschungen und Nachgrabungen 
U8S9 (Schmeergrube bei Kahlborgj Hallstätter Gräberfeld am Bahnhof 
Spuren prähistorischer Wo lin platze a. d. Hoppenbeek). 8. 5. Leber mega 
ithische Denkmäler. 4. 12. lieber Nachforschungen und sonstige Tätigkeit, 
i rn Vo rj al t r, 

1891. 17. 12. lieber Steinkisten-Gr Über bei Elbing. 

1892. 11,2. T T ebc r d i e N achf o rs ob u n ge n j m J ah re 1891, 15. 12, X ae 1 1 - 
forschungen und Nachgrabungen des letzten Sommers (Lenzen, Burg wall 
und Silberberg, Rebberge, WoIfsdorL Maibaum, Diuihüfou-, Königshagen t, 

1893. Ul 1. Kleinere Funde in der Umgegend. 7. 12. Ausgrabung 
bei Lenzen auf dem Silberberge. 

1894. 30* 2, Mitteilung über kleinere Funde in der Umgegend (Rei- 
mannsfeldCj Dörbeck, Cadinen)« 12. 4. Leber Sehädelmcssimg* 29. 11, Nach¬ 
grabung beim Burgwall Lenzen, sowie Entdeckung eines neuen Begräb- 
nisplatzcsbenn Karlsberge lud Lanklau. 
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1895. 9. 5. a) Prähistorische Bedeutung von Willenberg und KrauOs¬ 
walde, b) Besuch iui Dsmziger IVovimiah Museum* e) "Ocher die Her¬ 
kunft der Arier, 22, 11. Rückblick auf die Forschungen der jüngsten Zeit, 
Details über neuere Funde (Sorpin, Karlsberg bei Panklau, Po mehre udorf). 

1896. 19. 11. Untersuchung mehrerer Hügelgräber im Dörbecker 
\Val de und dom daran grenzenden stäfl tischen Rakmmr I ? ors 1. 

1897. 11.2, ei i Besuch des ProvinzialniLiseums* b) Ausgrabungen 
des Direktors Ür, Anger im Kreise Schweiz (Gratsehrtr>Topolno). c) Das 
Gräberfeld bei Hausdorf. 2. 12, lieber Verbreitung der Halls tattf und o in 
unserer Umgebung, im Anschluss an diesjährige Untersuchungen. 

1899. 26* L lieber die vom Westpreussisohön ProvinziaLMuseum. 
herausgegebenen prähistorischen Wandtafeln* L3 ( 4. Ucber neuere Kunde 
aus der Steinzeit, in der Umgegend von Elbing* 


1900. 29. 3. (Jadinon. 14, 12. Alte Giebelhäuser in Elbing. 

1902. G. 2. Eindrücke und Erinnerungen von einer Rhemreise* 
17. 4, Ausgrabung eines Gräberfeldes aus der jüngsten Bronzezeit in 
Koggenhüfen p Kr* Elbing* 4.12. Das städtische Museum und seine Bestände, 
1908 6, 8. Die Vorstellung der Hölle in alter und neuer Dichtung, 
11. 6* Dct gedruckte Führer durch das städtische Museum. 

1901. 28* 4* Grabdenkmäler auf dem alten Kirchhof der Marien¬ 
kirche. 8, L2, Bericht über das 50jährige Stiftungsfest ries Poppendeum 


Vercins, 

1905, 26. 1. Die Gefährdung der Naturdenkmäler und Vorschläge 
zu ihrer Erhaltung* 9. 11. a) Der Burg wall bei Lenzen, b) Das ehemals 
Dückmarmsche HauSj Heilige Geistgasse 17 18, 

1900. 1, 2, Urgeschicht liehe Sagen der Babylonier. 19, 4. Heber 
mikroskopische Faltungaformen* .15* 11. Der Bollwerkskrug, 

1907. 11. 4. Die landschaftlichen Schönheiten der Schluchten von 


Denzen. Vortrag mit Lichtbildern 7. 11, Ein vorgeschichtlicher Begrab- 
nisplaU aus dev Trusdäseit aut' B< nkensteiner Flur bei Elbing. 12, 12. 
Der heidnische Burgwall bei PrÖkelwltz iGrewose}* 

19 08. 12*11, Fo r 1 s < ■ t z un g d e r A u sgr ab u n g auf B e nk e ns Lein er Gei an d e. 

1909. 34, I, El bi Tiger Goldschmiede früherer Zeit. 18. 3. Die prä¬ 
historische Kurte von Ostpronssen nebst Erläuterungen, von E* Hol lack 
4, 1L Fortsetzung der Ausgrabung auf Benkenstcin. 9. 12. DK Schlacht 
im Teutoburger Walde, 9 n, Chm 

1910. 15, 12. Die Schlacht bei Tan neu borg, 15. Juli 1410* 

1911. 16. 2, Elbings Verfassung vor der preussisehen Besitznahme. 

1912. 15* 3, Elbmger Schützen vereine in alter und neuer Zeit* 

1913. 6. 3, Feber den gegenwärtigen Stand dev Heim at$ eh utzbe we¬ 
gurig, 4. 12. Aue der Vergangenheit des Seebades Kahlberg* 

1916. 24, 2. und 23 3* Kulturgeschichtliches aus dem Eihing des 
17. und 18. Jahrhunderts. 

1917. 15. 8. Traum und Traumdeutung. 


Rittmeister a. D. von Schack 
und die Elbinger Altertumsgesellschaft, 

Ein Nachruf, gehalten am 22, November 1917 in der E. A, G. 

von Dr , Bruno E h r 1 i < li. 


\\ ir haben rler Toti• n des verflt>ss gu en \ r er(■ in>}n 1 1 res Iieute wlmn 
zu Beginn der Sitzung go lacht und ihr Andenken in üblich er Weise 
geehrt, Unter den Entsülilafeilen befindet sieh diesmal aber einer, 
der, wenn überhaupt jemand, es wohl verdient, dass seiner noch in 
!>■ Sonderer W eise gedaehl wind, ja, dem ein ganzes Unrecht wider - 
fab] en würde, wenn es unterbliebe. Rittmeister v. Schmie und die 
Elbinger Altertumsgesellsehaff — ja. -ehier möchte man beide für 
einen unzerti eimbiiren Begriff li alten, so eng gehörtem -.io zusammen. 
Solange icli 11 itgiiöd der Elbinger A Itertmrisgestd heim li bin — 
und es sind jetzt auch schon 12 Jahre! kann .ich mich nicht ent- 
Annen, dass er bei irgendeiner Sitzung gefehlt hat. und rhmiso 
wenig kann ich mich darauf besinnt n, dass er in irgendeine Debatte 
nach den Vor! rage n nicht ein gegriffen hätte. Siebs hat: er s in n ge s In¬ 
teresse bellihiigf für n I h wa> in il der E1 b.iiiger A I U ntnmsges-e! Ischaft 
znfiu-jLimenhdng. ja., er war stolz darauf, einer der 1 nseren zu sein, 
und mit besonderem Nachdruck, pflegte er sich zu unterzeichnen als 
Sch r i it filh rer d er E1 bi n g<m A.l tertu tu sgese llsclm i'1. II i t klc n J ah m i 
und mit d'Gi Jahrzehnten war er selbst zu einer Altertümlichkeit 
geworden, und wie manche Altertümer von hohem Kunst wert rn i 1 
der Zeit nnd d urch die Zeit noscheinbar wenden. sc> dims nur < 1er 
Kenner noch ihren Wund, zu beurteilen vermag, so hat auch seine 
aim-CTe Erscheinung, die ihn zuletzt zu einer Originalität von Elbing 
■stempelte, mehr und mehr den innenut Wert dieses Menschen in 
Vergessenheit geraten lassen, ln letzter Zeit war wohl einmal an¬ 
gesichts seiner immer auffallender werdet ulen äusseren Erscheinung 
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vuu einer Patina gesprochen worden, die ihn iiusserlieli deckte. Der 
Aufdruck passt zu «dem Bilde, dessen ich midi soeben bedient habe. 
Ja, cd tu Uutinu war -es, die mehr und mehr das leuchtende Gold 
ib.*r Bronze vergessen lies.s, des Edelmetalls, das unter ihr verborgen 
lag, mul dieses Edelmetall war sein wissen&ch a f 11 i ch es Streben und 
sein unri fangreidh.es Wissen. Und wenn dieses Wissen in seinen 
Vortrag m und in seinen oft recht geistvollen Bemerkungen in den 
Debatten au fl dichtete, dann vergas s man doch -meistens, ja wohl 
fast immer den Rost, der diesen Glanz sonst nicht erkennen Hess. 
Sein gros.se- Wissen, das von einem erstaunlichen Gedächtnis unter¬ 
stütz! wurde, ist wodil ausserhalb Elbings in der Provinz mehr ge¬ 
schätzt und gewürdigt worden, jtls es in El bi ng selbst geschah, wo 
man in ihm mehr und mehr nur noch das Original zu sehen gewohnt 
war. So erhielt ich nach seinem Tode aus (.1 mm binnen ein Sch rei¬ 
hen von einem Lehrer, der die Ghronik einer ostpreußischen Stadt 
schreiben will. In demselben betonte er, welchen Ruf v, Schack 
als Sammler zur Landeskunde in weiteren Kreisen genoss und er¬ 
kundigte sich, ob er vielleicht aus seiner hi nterlassenen Bücherei 

oder aus seinem handschriftlichen Nachlass Material für seine For- 

§ 

srInnigen erhalten könne. Einen weiteren Beweis für seine grosse 
Belesenheit und seine Literaturkenntnäs können wir darin erblicken, 
dass er neben andern namhaften Forschern als Mitarbeiter der von 
der Könighberger Geographischen Gesellschaft heran sgegeboiimi 
„Landeskundlichen Literatur der Provinzen Ost- und Westprcus^n 4 ' 
(Künfgsberg 1892) erscheint und im Vorwort an 'erster Stelle lobend 
hervorgehoben wird. Besonders eingehend hat er sich mit dem Slu- 
dinm der Ord msgeschichle, mit der (icschichte des Orients, auch mit 
ethnographischen Forschungen beschäftigt. Ein mn fassendes Urteil 
über den Um fang seiner Forschung-, n werde ich mir erst dann erlauben 
können, wenn ich dazu gekommen sein Werde, seinen li and schrift¬ 
lichen Nachlass, der der Elbinger Alten tunisgesell schaff überwiesen 
ist, zu ordnen. Heute will ich mich darauf beschränken, zu bc- 
i idit.cn, was ich von stimm Leben und von seiner Tätigkeit für die 
Elbinger ÄltertumsgLseilschalt wcis.s oder von andern erfahren habe. 
Ausst r an in r persönlichen Erfahrung habe ich dazu noch Mittei¬ 
lungen verwerten können, die mir Herr Prof, Schulz und unser Eh¬ 
renvorsitzender freundlichst zur Verfügung gesl el h haben. 
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Rittmeister a. D, von Schack und die F A, G. 


Arthur von Schack ist am lM). November 1840 in Jeesau, Kr. 
Rastenburg, gtbaren. Sein Vater war Gutsbesitzer daselbst. Mit 
seinem Binder hat er das Elbinger Realgymnasium bisiicdit. I)ie 
Mutter Lebte mit den beiden Knaben zusammen in Elbing in dem 
Hause in der Kalksehennstrasse, das Arthur von Schack später von 
stimm Oheim erbte und erst ln seinen späteren Lebensjahr n an den 
.Magistrat der Stadt Elbing verkauft hat. Im Sommer pflegte er 
mit »einer Mutter regelmässig einige Wochen in Knhlberg zuzubiin- 
ge 11 , was etwa in den 1 eizteii vi rz iger und in drn ersten 1 ri 11 fziger 
daliren des vorige]; d ahrluinderts der Fall war. Er wohnte dort in 
dein Hause am Ha IT, wo später das Hotel „Schwarzer W al LchT 
erbaut wurde. Hie Vorliebe Jur Kaliibarg hat er später, als er ab 
Privat-gelehrter in Elbing lebte, bei behalt, n. So lange es seine 
Mittel erlaubten, pflegte er damals im Hotel Lcrique zn wohnen, 
wo er an di r Table dliote eine Iteile spielte und durch seinen A p- 
p et i t Au fsc h e n c r reg te. 

Das Abituricnteiicxaiiieij hat er nicht gemacht. Er verlies? 
soll oii vorher die Schule, um sic)] der Offiziersi auf bahn zu widmen. 
Er trat beim 8. UlanemRegiment (Gral Dohna) ein. das da mal- 
seinen Standort in Elbing hatte. Man rühmt ihm nach, dass er ein 
sehr schmdiger Offizier gewesen ist, und auch sein äusseres Auf- 
treten soll sehr feudal gewesen sein. Leider riss ihn eine schwere 
Erk i a nieu 11 g sehr frü h ims seiner Taiufbahn he ra us. Bei cinein Ma- 
növer wurde er einst von seinem Burschen zu spät geweckt. Fm 
seine Schwadron einzuholen, jagte er schnell hinterher. Beim 
I': 1 >ergang üher cincn Flu— verf eh 1 te er die Furt, und er hitzt. wi*■ 
er war, ritt er durch die kalten Fluten hinduieh. Gl ich darauf 
fühlte er, dass s::in Kopf wirr und benommen war. Das Leiden ver¬ 
schlimmerte sich. Er musste die Anstalt in Sch wetz auf suchen, 
wurde aber von hier als unheilbar entlass:.m Den Krieg 1870, 71 
hat er noch mitgemacht. Doch war er nicht im Felde, sondern 
wutde im Garnisondienstr verwendet. Bald nach dem Kriege er¬ 
hielt er den Abschied. Er wurde als Leutnant entlassen, später 
aber noch zum l Vem i erlern tna nt und zum Rittmeister befördert, So 
stand er nun mit seinem kargen Ruhegehalt, das durch eigene Mittel 
wohl mir wenig aufgebesserfc wurde, den Anforderungen des Lebens 
gegenüber. Dazu stellte sein riesiger Körper ungeheure Ansprüche 
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an die Ernährung. Eine krankhafte Esslust, die vielleicht eine 
Folge seiner g Engen Erkrankung war, quälte ihn, und man erzählt 
sich fabelhafte Dinge von meiner Leisli.iingsiuhi^k&it äcö Essen. So 
verbrauchte er fast alles, was er an Mitteln hatte, zur Stillung 
' Ines Heissinnigers, uml an ln .- Ansprüche mussten mehr uiifL mehr 
zu nickt reten. Auch vom Verkehre mit sei neu Mitmenschen zog er 
sich i m nu r mehr zurück ttud lebte bald als Einsiedler nur für sich 
und sei irr 1 Bücher. Dabei nahm er mehr und mehr sonderbare, auch 
als krankhaft an zuseh ende G ewohuheil; n an, die ihn allTiuihlicdi zum 
Somit Hing werden lie- -rih Er tat sich etwas zugute darauf, auch 
jjn Winter bei strenger Kalte ohne leberzieher im ein fachen Rock 
zu gehen: Abhärtung war sein Prinzip, Kr Hess in sein er Woh¬ 
nung nicht I) ei z ein I m F e b r u a r dir s cs Jahr e s .sch r i eb e r f o lg ende s 
;m mich: Als int Ch i 1 1 n Je 1 < I zu ge d r Ol >c 1 st G rn)’ v. W; t rtci t b urg 
>einen Tod durch Ersticken im Kohlen dunst gefunden hatte, legte 
ich mir die Trage vor, ob solch L h; nsnrD mwünndit sei oder nicht, 
und kam zu dem Resultat, dass es auf Verweichlichung zurückzu- 
ffihr.u sei und von Kuten. die militari'eh brauchbar bleiben wölb 
Tut, vtnuirden werd n müsse; Um Wärme für mioh zu m zeugen, 
heize ich also nicht mein Zimmer, sondern meinen Körper, wobei 
Oel und Fett als Speisczusatz eine wichtige Rolle spielen. Habe bei 
dieser Art des L_bens noch keinen Pelz bc.v - ,n und getragen, aber 
trotzdem noch kein Glied erfronn. Das nenne loh „Vorhereittmg auf 
den Feldzug nach Rußland' 4 . Etwa 2E> Jahre. 1869/71, war ich im 
Westen, aber es war mir dort zu milde, denn HK Frost waren dort 
z 11 seU n. T)■sc* ’ f c n t per at t 1 r brauclic ich n bar notwen dig zur A u f- 
Frischung ilsw. So heisst es auch in einem .Jnfhi: nzalicl“ über- 
-clniebein ii Erdichte von ihm: 


Dtulsuhonl n-kvncl ist schön zu schau’n 
Mit seinen Wall dem, Seen und Audi: 
Doch, wer des Landes Herr will sein, 

Der hüll’ sndi nicht in Pelze ein. 

Zum W inte r fehl zu,g st -ts bereit. 

Das gibt dem Lande yicherhe.it; 

Drum, bleibt in Nass' und Kalt' ihr stark, 
Sn sichert ihr die deutsche Mark. 


1 
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Gewöhn lieh pflegte er ein Ranzel mit -ich zu führen, in dem nr 
gedruckte .Bücher, i!anuskripte, Schreibpapier und sonstige Schrei ■ 
material len hatte, Oder er trug einen Spankorb, dessen Bügel durch 
einen Bind Buh 11 ersetzt war, und besorgte so seine Einkäufe» Wen 
er in sei nt m Stammlokale, früher Jahre lang bei Beinier im Ge- 
wtTbevercinshanse, Platz genommen hatte, >u packte er sein Runzel 
aus und begann zu arbeiten, oder er hielt Vortrüge aus seinem AVU- 
-oussvhatze. Tn der Zeit, während der das städtische Museum sieh 
noch iru neuen Rathaus*? befand (1803 — 1912), pflegte er als Münz¬ 
war t, namentlich im Winter in den dann wüh Igeln? iztui Räumen, 
nach mittags an siunem Tisch im hintemi Zimmer vor dem Münz- 
sehrank. an einem Hoffenster, zu sitzen und dort sein Mittags 
scliläMi n zu halten. Der Tisch war idnpelhocli mit Büchern umi 
Sei i ri fts tü täten bt deck 1 . h> dass es W u nder nehmen \11 u>> t+\ wir e ; 
daran arbeiten konnte. Auf diesem Tisch hatte er auch in be¬ 
sonderen Puppkasten seine Zdteteammhingen stehen, in denen e: 
die mannigfachsten Xotiz n, aus vielen Büchern ausgewogen, auf* 
bewahrtem Biese Zettel las er gelegentlich durch, wodurch er sein 
Gedächtnis wohl wesentlich unterstützte. Wunderbar ist es, da— er 
bei allen seinen ans Krankhafte streifenden Sdnderlichkeit'Hi doch 
in wissenschaftlicher Beziehung so klar denken konnte, Bas hat 
er in länger als vier Jahrzehnten durch seine Tätigkeit in der A 
tert um -ge sei l - ch a ft und a Is Münz wart der stad11scheu Mtinzsu mm- 
Itmg in verdienstvoller Weise betätigt. 

Zn den n nn Gründern der Klbinger Alferliimsgcscllschall hat 
er im Jahre 1873 nicht gehört;. Wohl aber ist er in dem Mitglieder 
Verzeichnis 1875 7 b bereits Ruf ge führt als Rentier \. Schack. Im 
Herbst 187b wurde er zum Schrift Füll rer der Elb Inger Altertum-- 
gesellschaft gewählt und hat dieses- Ami bis zürn Herbste 1916, al- 
bi s k u rz vi ij- sein ein Tod e bek I eidot. 1 n An c i kc 11 »\ img seiner VW 
dienste um die Gesellschaft wurde er beim Scheiden aus Bein m 
Yorstandsamte zum Ehren mitg-lh de ernannt, Geber - -in? Tätigkeit 
als Sch ri ft fü h r er d ; r Elbi nge r All er tumsges't 1 1 - ch ä ft ist zu sagen T 
tla -s er die Protokolle über die in d u SH zu ne n gi hatt-uen Yu- 
trüge und Verhandlungen mit der grössten Sorgfalt und Genau! g 
keit g führt hat, so dass darin ein wirklicher Schatz von Wissen 
aufgeiiäuft ist, namentlich auch üb r die Vorgeschichte und G - 
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-ehichtu von Elbing. Er ns sollt e sieh während der Sitzung mit 
Blei-tift Notizen, die er dann später, öfters noch mit Benutzung der 
Manuskripte der Vertragenden, sehr ausführlich und gründlich aus- 
irbeitete, w o bei ihn sein v o r z ü glich e s Q e da v 1 11 n i s im ge mein u nter- 
>:ü 1 zb 1 . \vüh.nlieli tiess er aus seinem tiigeneii Wiäsen noch allerlci 

cintlie^em was wohl meistens kenntlich gemacht bl. 

Sehr gross ist auch die Zahl der Vorträge, die er im Laufe 
r Jahre gehalten hat. .Den ersten derselben hielt er am 2, März 
1 87f 1 Ub:■ r Broiizezei V\ 1Ja 11 n werden foJgende Vor!rage 1 n der 

Geschichte der El bin gor A !i. urtumsgese.il 'chu-ft 1873 -1898 und in 
.i'ti Jahresbericht,, n von Dorr aufgeführt: Reis? des Pytlieas; Phi- 
' ir Chasks; Prähistorische Zeit in Pnusmn im Anschluss an die 
i 1 >teil Kapitel von Lohm ey efs Gesc h lebte; Beurtei 1 n ng d v 3 A11er> 
der Seliliemannseheu Funde im Anschluss an Dr. Stephans 0 rä- 
herfundc im -ii.[lieh: 11 Russland. Am 14. Dezember 1882 wird er 
zu r-t als Prcmierl utnant v. Schack erwähnt. An diesem Tage 
hielt er einen Vorti’öl? über die ..Heraldische Ausstellung in Berlin'". 
Fernere Vorträge sind: See-Expeditdon aus Preuss'&n nach der Insel 
Gotland 1398 (über dieses Thema hat er auch einen Aufsatz ver- 
ü ff eu 1 licht): Me v ik a ntech e A 11 c 1 i ü 111 er * An 11 1 ropol s >g? n - Y ersinn rn - 
hing zu Stettin, Sommer 188b; Bel\?r Got \ fried Adienwa 11 (1719 
- 1772h den Vater der Statistik, geh. in Elbing [7. 3. 89 als Ritt 

meist l: r v. Schack ; 1 .ufgcI‘ülirt |; Ueber die St;hingii-Expediti 011 1884; 
Josias v, Rantzau (1809 — -1650), ein deutsches Kriegerleben aus der 
Zeit des 80jährigen, Krieges-; Bntergang des Templerordens; eins 
Etjldhmd der Alten nach den neuesten Forschungen; lieber das vor- 
u-nit niscdic Reich von Wan: der deutsche Ritterorden und die 
ZisterziensMV Heinrich von Hohenlohe; das Ulanen-Regiment Graf 
zu Dohna (ostpr.) Nr. 8. hervorg-rgangen aus der Kavallerie der 
Ru-siscli-dentschen Legion. 1812—1912: Bober Cheta oder Hettiter 
nach Forschung des Frlirn. v. Oppenheim; Die Entwickelung der 
In Irl iE.lt: n Künste von dm 11 Anfang n bei dt 11 V reuropäern bis auf 
Raphael und A1 brecht Dürer. 

Bald nachdem v, Schuck Schriftführ; v der Elbingcr Altertum*- 
gesellschaft geworden war, wurde ihm auch die Ordnung der fttädti- 
- heu Münzsammlung übertragen« mit der aucii die Münzen der 
Zib - ng> r Allcrtumsgcsidbehalt vereinigt wurden. Der städtischen 
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Münzsammlung hat es bis kurz vor sein na Tode voygestandein Als 
Münz wart dir. 0$ r Sammlung hat er im Aufträge da- Magistrate drei 
Kataloge angefertigt, je einen für das Altertum, das Mittelalt er und 
die Neuzeit. Diese Kataloge hat er beendigt; ein DoubleiUnkataiog 
dagegen, den er an eh noch in Angii IT grtumunriL hatte, ist nicht 
nr. lir von ihm vollendet worden. Mit diesen Iva in Ingen hat, er rin 
grosses Stück Arbeit geleistet, eine Arbeit, die um so hoher auzu 
erkennen ist, als er sich in das ihm völlig fremde (de bi et erst voll¬ 
ständig einarbeiten musste, Audi diese Kataloge zeichnen sich, wie 
die Protokolle der Elbinger Altertiiinsgeselischaft. durch grosse Gte- 
nuuigkeit aus. 

So hat Arthur v. Schuck sich um di 1 Alterlnmsgcsellsduift in 
seiner mehr als 40jährigen Tätigkeit grosse Verdienste enrorben* 
Seine Arbeiten sind für sie und die städtische Münzsammlung vim 
bleibendem Wert* Die Elbiuger AU^itunnge Hs dm ft, die i&ä 
beim Scheiden aus -seinem Yordnudsamlc im Helbstte des vorigen 
Ja h res zu i h rc m Eh re n mi tgl i n de er n a n n t e, wi rd s; in Aul enk c u i n 
Ehren Indien. Jn dei AUertenisgesdbch ift hat er zuL tzt in d i 
Sitzung am 15. März 1917 das Wort ergriffen, Unser Ehren vor 
sitzend er, L > ro f. l)i\ Dorr* hatte sein: n Vortrag „Traum und Traum¬ 
deutung'' gehalten* Da m Ul te sich Kittmeister v„ Schack zmn 
Worte und erwähnte ans sdner Kenntnis noch einige berühmte 
Träume, da runter auch dm der kTiemhild, und ich sehe ihn noch 
vor m 1 1 \ w ic er d ie kekannt ■ Stelle s i ils rlein Ni bei u ngen lirlc n u > 

dem Gedächtnis vortrug. Nun 1 räumt r ^elhsj den ewigen Schlal'. 

> 

Am 3. Mai erlag er nach kurzem KnvnkeniagBr einem Sch lagnu full, 
der ihn zw< i Tage vorher befallen hatte; am fi. Mai wurde er zur 
letzten Kühe gebettet. Der Vorstand und manche allen Mitglieder 
der E1 b11)ger A !tertumsgese31 -o 11uft gaben ihm das letzt e Geleite. 
Möge ihm die Erde leicht sein! 
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\ mi Jahre sind verflü^sjoiij seil-dun diu Eibmger Altertums- 
gc.-nlhei] n l't L ) i in Jalire I9 t 6 ihre n I etzten Ja h resberi cli t vere (h ■ nt- 
littst hat. Für unser Vaterland war es eine Zeit schweren Ringens 
geg n eine Welt von Feinden* eine Zeit, die uns nach glänzenden 
Waffen erfolgen unseres sieh unvergleichlich schlagenden Heeres 
Schlichs]ich doch den Zusammenbruch, die Revolution brachte. 
Audi Ihr unsere E, A. G. war dieser Zeitraum, wie für die 
meisten Vereine, eine Periode -ehweren Ringen-. Galt es doch, 
Linier d n iniin r schwieriger sich gestaltenden Verhältnissen die 
Ziele des Vereins trotzdem unentwegt zu verfolgen. Und schwie¬ 
rig higen diu Dinge iu vielfacher Beziehung. Ein 1 grössere Zahl 
von Mitgliedern befand sich irn Felde, das Interesse der in der Helmut 
gebliebenen aber war in cr.-l-u Link der Not des Vaterlandes zuge- 
wrndet, Dur 15 e such der Vermumm hingen wurde zeitweise durch 
Mangel an Bj leuiktmig und an Heizimgsmaterinlien beeinträchtigt. 
Die AussLiitätigbeit aber, b sonders die A■Umgrabungen, wurde da¬ 
durch erschwert, dass Mangel an Arbeitskräften herrschte und dass 
die Kosten umlauernd erheblich stiegen. 

IVotz aller rlirser uni anderer Schwierigkeitui jedoch kann 
nie Id. A. (L. was ihre Tätigkeit und ihre Erfolge betrifft, auf das 
veitlos<enp K] iegslustrum mit Befriedigung znrückbliekeu. 

Diu Mitgliederzall] ging während des Krieges twa* zurück; 
sie Säßk von 135 auf 127. Seit dem Herbst 1918 aber ist sic dau¬ 
ernd im Steigen begriffen, so dass sie am Schlüsse d s Vereinsjahres 
1918 19 181, zur Zeit des Erscheinens dieses Berichtes sogar 231 
beträgt. Ein JEtglirderverzeicluiis wird inj nächsten Jahres berichte 
veröffentlicht werden. Der Tod hat uns seit 1915 15 Mitglieder 


r i Im Errichte durch die Abkürzung E A . 0, bezeichnen 


entrissen. Es starben im Jahre Ul) 16 Superintenrlent Bury. Fa¬ 
brikbesitzer Matthias, Sanitäisrat Dr. Salecker, Stadtrat Wiebe, 
Stadtnit und Stadtältester Ziegler; im Jahre 191(1 17 Marine-Ober- 
banrat Mecklenburg, Prot. Dr. Neubaur. Rittmeister a. D. von 
S dta ek; ] 01 7 18 Pb otogra p li Bas N i n s u n d G eh, K o mmerz iei i r a t 
Ziese; 1918 19 der Einen Vorsitzende th s V.reins Prob Dr. Dorr, 
Geli. Saiiitätsimi Dr. Grün au. Parteisekretär Hanke, Tap zaerer 
Jnnfcke und Stadt«Itester Whdwalch 

Besonders schweb tra f die A 31 ertmnsgeseüsehal't der Tod ihres 
Ehrenmitgliedes Rittmeister a, D. v* Schack und ihres Ehrenvor¬ 
sitzenden Prot. Dr. Dorr. Während jener N r K. A. G. 40 Nähre 
laug seine Dienste als Schriftführer gewidmet und die Münzsamm¬ 
lung verwaltet hatte, hat Dorr die E. A. G. 32 Jahre lang aU ihr 
Vorsitzender geleitet und ihr durch seine wissensohaftlleben Fpr- 
~o 11unge n weit übe r die Gremz vn der 1 3 rovinz 11imms einen geat'■ hteten 
Ruf verschallt, Heber beider unvergessliche Verdienste ist im 
.) alirbuehe an anderen St cd len ausführlich berichtet. 

In der M 1 tg 1 i t- der v; rs; i mm Inn g u m 1b. K ov. .1 9 J. 6 1 egt':' 1 R o - 
hart Dorr ivegen seines hohen Albus sein Amt als Vorsitzender nie¬ 
der. Die Xeuwahl führte zu folgender [Besetzung der YorM.amD- 
ämter: Vorsitzender Prof. Dr. Ehrlich, stellv. Voxsitzender Stadl 
banrat Braun, Bibliothekar Prof, Dr. T. Müll r, Kassenwart lvauf- 
ma im B. S i eg, 8chri ftl'li 1 * rer 1 j-n n dgeriehtsra t ' ritt 1 1. In der se 1 ben 
Sitzung wurde Robert Dorr zum Ehren Vorsitzen den, Rittmeister 
u. Di v. Schack zum Ehrenmitglied ernannt. 

Herr Landgericht*™! Tittcl legte wvgeu llcbcrbürdmig mit 
andern Arbeiten sein Amt nach nur kurzer Tätigkeit nieder. Zur¬ 
zeit ist die Zusammensetzung de- seit 1918 um ein Mitglied ver¬ 
stärkten Vorstandes folgende: Vorsitzender Prof. Dr. Ehrlich, stellv. 
Vorsitzender Stadl baurat Braun, Schriftführer .Reg.-Baum ister 
Liozewski, Bibliothekar Froh Dr. T. Müller, Kassen wart Kaufmann 
R Sieg. Konservator Kehrer Pa linke. 

Der nach £ (1 der Satzungen zu wählende Ausschuss zm Be- 
sc]Nus^l’assung über Veränssening von dem Verein gehörenden Ge¬ 
genständen besteht zurzeit aus dem Vorstände und den Mitgliedern 
Rentier Lew. Stadtblbliothekar Dr, Loekrmann und Stadtrat Stach, 
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]:i der 3-11 lg lied er verkam mlniur am 8, Nov, 19 ly wurden 
i mige Paragraphen der Hat zu iigen geändert. Yun besonderer Be¬ 
den tung Dt die Aenderung des ersten Baragraplieii. Nach der 
.Fu^ung: vom (i. April 1905 hatte dt r Verein nur den Zweck, vor¬ 
geschichtliche und geschichtliche Denkmäler zu erforschen und zu 
erhalten, Di -e ©i^üitäge Betonung d r Denkmalpflege entsprach 
nieilt der wirklichen Betätigung der K, A. G. Ho wurde denn be¬ 
schlossen. wieder zur Fassung vom Id. I h-z, 1888 ziiruckzukehrcn, 
von ieh der Verein am li den Zweck hat, die Kenntnis der hvimat- 
ieiten Geschichte und ^ orgesehieilte zu iord tu und zu verbreitern 
Als Zusatz wurde die Erklärung aufgförommen, dass sieh die E, A 
14. auch zu den Zielen de r X at u r d en k m alpfit ge ii nd d es H ■ ■ i ni a t 
schütz es bekenne. Fenier wurde die Verstärkung des Vorstandes durch 
ein sechste* Mitglied, den Konservator, beschlossen. Dieser Be* 
' iihi'.'- bedeutet - gleichlujls mir die Kückkehr zu dun alten Yerhält- 
iiis-en. Die Bedeutung der Sammlung M der IV A. G, machte e* er¬ 
forderlich, cb»ss ausser dem Vorsitzenden, der zughicli der Kustos 
. - städH^hcn Museums Dt. sich auch noch ein besonderes Vor 
standsmitglied der Pflege derselben widmete» Die sonstigen Aende- 
rangen hetiiifen nur Kleinigkeiten. Ein Abdruck der Satzungen in 
der neuen Fassung folgt im nächsten Berichte. 

In den vii r verflossenen Verein-j ähren wurden tilgende Vor- 
träge gehalten: 


Prof. Dr, Dorr: 24. Febr. und 22, Mürz 1016 Kulturgeschichtliches 
ans dem Elbing des 17. und 18, Jahrhunderts. — IV März 1917 Traum 
u n 1 1 Trau m d e u tun g, 

Prot Dr. Ehrlich: 18. Nov 1915. Der Eronzedßpotfund von Dambitzcn. 
16. Nov, 1916. Meine Ausgrabungen in Rajgrod in Polen. — 22. Nov, 1917, 
Rittmeister v. Behack und die E. A. G. — (>, Dez. 1917. Die Ausgrabungen 
der E. A. G, im Jahre 1917. — 12. Dez, 1918. Das deutsche Weichselland 
ein Frh ei rn algebiet der Germanen. — 21. Febr. 1919, Gedächtnisrede für 
Robert Dorr r; 12. Febr, 1919). — 19. März 1919, 1. Forschungen und Aus* 
giabungcn der E. A, G. im Jahre 1918 2. Neue Erwerbungen des städtischen 
Museums. — 4. Sept. 1919. Rede zur Einweihung einer Erinnerungsstätte 
und Gedenktafel für Robert Dorr auf dem Burg walle bei Lenzen, 

Prof. Dr. T, Müller: 18. Nov, 1915. Untersuchungen an der Ruinen- 
statte Vogelfang tFrische Nehrung) im Jahre 1915. — 28, März 1916, Geher 
Bestrebungen, Mooi^ehutzgebiete als Nattirscbutzgebictc einzurichten. — 
10. Nov. 1916, Nachforschungen bei Vogelfang • Frische Nehrung). — 25. Fehl 
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1917. lieber das bei den letzten Ausgrabungen in Henken st ein gefundene 
Pfordeskelett. 

Prof, Dr, Bi in so n (Danzig):^) 10. Dez, 1919. Die Handelsnieder¬ 
lassungen der englischen Iiaufleute in Elbing, (Dieser Vortrag war gemein¬ 
sam mit dem Elbinger Allgemeinen Beamten verein veranstaltet.) 

Fräulein Emilie Döbbort: 7, Febr. 1918, AU-Elbings Arlushöfc — 
12. Dez, 1918, Elbings Rathäuser, 

Pfarrei Liz. Dr. Kerstan (Cadinen): 7. März 1918 Beiträge zur 
Geschichte der El hing er Haffhöhe, — 8, April 1919. Die Elbing er Haff- 
höhe in der Ordens- und polnischen Zeit, 

Provinzialkosiservator Haurat H Sehm.id (Marienburgu 21. Febr, 1919. 
Elbinger Glocken, 

Stadtblhliothekar Dr. Lockern an n: 13. März 19;9. Frühdrucke der 
Elbinger Stadtbüelierei. - 

Der Vorsitzende Pro!. Dr. K h v I i oh vciofTcntlichte folgende 
A h h a n d 1 u n g e u: 

1 , Keramisehe und andere ordenzeitliche Y und u in der Stadt Elbing 
und in der Elbinger Umgegend {Milt, des CoppernicusA ereins für Kunst 
und Wissenschaft in Thorn, Heft 25, Thoru 1917. Sonderabdruck im 
Kommissionsverlag von P. Ae kt Nach!, in Elbing), 

2. Der Bronzedopotfnnd von Dambitzen, Kr, Elbing (Mannus, Zeit¬ 
schrift für Vorgeschichte, IX. Bd, 1917, S, 222 ff.) 

3 Robert Dorr -J (Min. des Westpreussist hen Gesdiiühtsvereins vom 
1, JuU 1919), 

Die E. A, G. wurde Mitglied de* Ermländischen Gesehichts- 
vereins in Bnuin^herg. dt - Schlesischen Altertum^Vereins in Er^s- 
1 an und der neubugrÜrtdeten Ku u s ifi % rs<d ic iu\\ ]\ Gescl 1 schä11 in Dan- 
zig. Ausserdem ist die E. A. G. Mitglied folgender \ ereine und 
Museen: Gesellschaft für deutsche Vorgeschichte in Berlin, Anilin? 
pologisehe Gesellschaft m Berlin, Gesaiiitverein der deutschen Ge- 
fcclnchts- i ui d A ftertumsveroine, West preussi scher Gaseh idiGve ix in, 
AltertumsgestlDehn ft Pnissia in Königsberg, Naturforscher de Ge¬ 
sellschaft in Danzig, Verein zur Herstellung und Ausschmückung 
der Marieiibitrg, Deutscher Bund Heim a Geh u-tz. OberlandGeher Ge¬ 
schichte verein. Römisch-germanisches Zentral rnuseum jji Mainz. 
G c nn a n isches Nationalmnsen m in Nur.n h : rg. 

Auf dem der (! eselischn ft gehörigen I> u r g w n 1 1 e h e i E e in 
z e n sind mehrere Ansichten, die zu verwachsen droht: n, wieder 
freigelegt, ferner die Wege wiederholt instand gesetzt und durch 
zehn neue Wegweiser' kiimllich gemacht worden. Nach einem Giit- 


-) gast, in Danzig am 5. b 191*, 
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achten fle,> Försters Kabelitz in Rakau, mit dr m der Vorsitzende 
am lö. Sept. 1017 den Baumbestand des Burgwnlies prüfte, ist eine 
Durchibrstimg in r die nächsten Jahre noch nicht erforderlich und 
auch nicht ratsam, 1 he Beaufsichliigiuig des Burgwalles hat zurzeit 
Herr Landwirt Masclutzki, der Pächter des dem Verkehrs verein ge¬ 
hörigen Verein-]iu liLenzen. Der Besuch des Burgwalles liai sich 
nach ih r Freilegung der herrlichen Aussichten und der Anbringung 
der neuen W egweiser sehr gehoben. Am 24. August 1018 unter- 
nahrni n die Elbiuger Wandervögtd einen Fnmiliemuisflug nach dem 1 
Burgwall nnd rührten auf dm Wiese am Fusee desselben ihre Spiele 
und Tänze auf. Am 4, Sepie ml »er 1010 wurde durch den Vorsitzen¬ 
den unter starker Beteiligung von Freunden des Verstorbenen die 
ErinnerimgstaT 1 für Robert Dorr an dessen 84, Geburtstag ein- 
gtweihi und die Anssieht auf dem Südost wall nach ihm Robert- 
Dorr-Aussicht benannt. 

Die Id. A. G. hat in vrelun Fällen Gelegenheit gehabt, sieh 
im Iben sie der Denkmalpflege zu betätigen. Während der 
Zeit der MetnHabgnhe war der Vorsitzende* vom OberPräsidenten der 
Provinz Westprensscn zum Sachverständigen zur Prüfung des 
kun stgewc rbl i c d i en n n d K uns i wert s d e r de r A bl i e f e ru ngspt 1 ich t 
unterliegenden Gegenstände für die Stadt und den Lund kreis Elbing 
ernannt worden. 

Die Bücherei der E, A, G, hat, abgesehen von den laufen¬ 
den Zugängen lukI den üblich tu Am-ehaftimgen, besonders durch 
zw:-i Schenkungen wertvolle Bereicherung erfahren. Frau Natalie 
Drahn Einsiedel, geh. v. Schack, hat aus dem Nachlasse ihres ver- 
•i-doi denen Oheims, des Rittmeister^ a. D. v. Schack, und Frau Pro f. 
Dr, Dorr aus dem Nachlasse ihres verstorbenen Gatten eine grössere 
Anzahl zum Teil recht wertvoller Bücher nach Auswahl durch den 
Vorstand der E. A, G, gestiftet. Beiden Stifterinnen sei auch an 
dieser Stelle der Dank der AltertumsgesellSchaft für ihre hoch- 
h erzige ßesi n nu ng a usgasproch c n. 

Die Kassen Verhältnisse gestalteten sich zei tweise mit 
d r zundimendeii Teuerung recht schwierig. Doch liegen sie jetzt 
wesentlich günstiger, da, mit der Zahl der Mitglieder auch die Ein¬ 
nahmen aus d g n 31 1 t g 1 i ed crl feit ritgc■ n t rhehlich gest iegen sin d, i 1n11 
da es zumal auch den Bemühungen des Vorstands gelangen ist, neue 
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oder erhöhte Jahn ^beihilfen zu erhalten. Während rite E, A. U. bis 
Ostern 1918 nur eine laufende Beihilfe von 300 Mark, jährlich von 
der Provinzialkömmission erhielt, erhält sie jetzt jährlich 1. von der 
ProvinzialkomniLssjon 500 Mk. (^eii 1, April 1920) : 2, von der Stadt 
Eihing 1000 Mk. (für 1918 und 1919 je 500 Mk., ae.it 1920 auf 
1000 Mk. erhöht ); 3, vom K reis-Aus sch um des Landkreises Elbing 
3 0 () M k. (sei t 1, A p ri 1 1918). 

Ausserdem wurde die Tätigkeit der 1- A. tk durch ausser¬ 
ordentliche Zuwendungen unterstützt, Tür die Ausgrabung n auf 
dem Gelände des alten Onkns schlösse* stifteten als Beihilfen die 
Stadt Elbing 500 Mk*, der Verein zur Herstellung lind Aus- 
Si'liiiiijckung -der Mn lienbiii'g 500 Mk.. die Sk (lnirgenbriidcireh^ft 
in Elbing 200 Mk., Herr Horst Rtohbe in Münch n, ein eifriger 
Freund der E. A* (k und ihrer Bestrebungen, 50 Mk. Allen Be¬ 
hörden, Körperschaften, Vereinen und Privatpersonen, die durch 
ihre hochherzige n Zuwendungen die Tätigkeit und die Bestrebung n 
der E, A, ff. in so elf reiflicher M eise anerkannt und unterstützt 
haben, sei an dieser Stelle der wärmste Dank ausgesprochen. 

Zu der Herausgabe eines „E 1 b i n ge r J n h i hu e h s' 1 enk 
schloss sich der Vorstand* um, auch einer wiederholt«' n Anregung des 
11 .1 rr 11 Provinzialkonstrva 1 ors der Provirtz West preusse)i f o 1gend, die 
Jahresberichte der E, A. (k, die seit 1880 in den ,,Schriften rL r Na¬ 
tur forsch enden Gesellschaft in Danzig“ abgedruekt worden waren, 
in frweiterler Form, d. h. in Verbindung- mit Abhandlungen /.inGe¬ 
schichte, zur Volks- und zur Heimatkunde der engeren Heimat, in 
Elbing sei!ist h ein ns/ai geben und damit ein Organ zur Pflege des 
(ff istäslcbpus in unserer alten Hansestadt zu schaffen. Der Plan 
konnte verwirklicht wanden, da er durch den Magistrat, den Kr i- 
Ausschnss und andere Stellen ideell und materiell wirksam gefor¬ 
dert wurde und auch die Unterstützung geeigneter Mitarbeiter fand. 
Insbesondere möchte ich an dieser Stelle Heim Oberbürgermeister 
Dr. Merten danken, der das hohe Interesse, das er stets für die Tä¬ 
tigkeit der E. A. G* t wie für alle Bestrebungen zur Erforschung 
der (k:schichte Elbings und zur Hebung des Museums und anderer 
VolksbiklnnigsiiL^titüte bewiesen hat, auch toi dieser Gelegenheit 
wieder wirksam betätigt hat. Für die Herausgabe des Jahrbuchs 
bewilligten die Stadl Elbing eine einmalige Beihilfe von lOOO .Mk.. 
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von Ostern 1920 ab eine laufende Jahresbeihilfe von liÖQ Mk, t der 
Jvreis-Ali'vclm^s ®es Landkreises Elbing eine einmalige Beihilfe von 
1 non Mk. — auch Herrn Land rat Grafen v. Posadcnvsky ist die 
E. A. G. für sein grosses Inte resse zu aufrichtigem Danke ver- 
p fl lebtet — die St, Georgen brikl erschuft in .Elbing und Herr Dr, 
Scltm idl-Lenzen je 250 Mk. Allen diesen Slifteni sei an dieser 
Stelle der wärmste Dank der E. A. G, ausgesprochen. Zur Heraus¬ 
gabe der Zeitschrift bildete sich ein Aussehuss } bestellend aus dem 
Vorsitzenden der B-, A. G. und den beiden Herren Stadtbibliothekar 
und Archivar Dr, Lockemann und Prof, Dr. T. Müller. So konnte 
a 1 - o d as „Ethin ge r . Ja li rb n ch ” e r s r■ h ei neu. De r, t ii r f o rsi i h e n d e n Ge¬ 
sellschaft in Danzig"' aber wird die E. A. G. stets Dank wissen, dass 
sie in so liebenswürdiger Weise mehre re Jahrzehnte hindurch die 
Jahredjcriclitje derselben in ihren Schriften v. rnlfenllieht hat. 

Im Mai 1918 nahm der Vorsitzende zusammen mit Herrn 
Oberbürgermeister Dr. Merten, der auch bei dieser Gelegenheit sein 
grosses lut; resse für die üenkmalpßege zeigte, an einem Museums- 
und Dnikinalfillege Jeuraus teil, der von dem GeneraIkonseivator für 
Bayern. Herrn Dr, Hager, in Rothenburg o. d. Tauber und El Iwangen 
veranstalteI wurde. Die Mittel für diese Heise wie für eine sich 
daran anschliessende Studien fahrt des Vorsitzenden nach Wüxzbufg, 
Nürnberg 11 ml Hildcsheim bewilligte der Magistrat, Ueb-r den Ver¬ 
laut il: r Iben bt richtete der Vorsitzende ausführlich in der „EU 
kluger Zeitung", 

Beim 75jährigen Jubiläum der Altertumsgesellschaft PruBsia 
in Königsberg am 18. Nov. 1919 war die E, A. G. durch den Vor¬ 
sitzenden vertreteu. der die Glückwim-chc? de.- Vereins überl»nehV. 
Prof, Dr. Ehrlich vvuude zum korrespondierenden Mitglied e der 
Pruesia cm an nt. 

Vom 23. bis 31, August 1919 weilte der Professor für Vorge¬ 
schichte in Berlin, Herr Geheimrat Dr, Gustaf Jvossinna, in Elbing. 
Derselbe besuchte in Gesellschaft des Vorsitzenden und anderer 
Mitglieder das städtische Museum, fln Bitrgwall in Lenzen, die 
Tolkrmita und andere vorgeschichtlich oder 1 landschaftlich bemer¬ 
kenswerte Punkte der El bänger Umgegend, 

rn der Mitgliederversammlung vom 28, Now 1919 wurden di ' 
Herren Geheim rat Prof. Dr. Conrad Steinbrech! in Mntienburg 



und Geheim rat Prof. Di\ Gustaf Kossinna in Lmhteri'elde-ßerlm 
wegen ili r?r hervorragenden Verdienste um die Erforschung d j r hei¬ 
matlichen Geschichte und Yorgeschirlite und wegen ihres stets be¬ 
wiesenen Interesses für die E, A, G, 211 Ehrenmitglied rn ernannt. 
Die E, A. G. Hess für ihrd beiden neuen Ehrenmitglieder Ehren¬ 
urkund 11 über ihre Ernennung aunfertigen, Dia-iplben sind nach 
Eilt würfen des Herrn Zt itltenlelnmv und Kunstmaler* A, Barmwohlt 
in Elbing in der hiesigen Gewerbe schule an gefertigt, (Abbildung 
s. auf Tafel YJA Der Yorsitzmde überreicht' 1 die Ehrenurkunden 
den beiden Ehrenmitgliedern persönlich in Marienburg und in Lieh- 
tcrftl 1 -Berlin, Sonst ist noch Herr Geheim rat Prof. Dr. Conwentz, 
der staatliche Kommissar für Naturdenk mal pflege in Berlin, Ehren¬ 
mitglied der E, A, G. 

Der Bericht über die Zugang 1 zu dm Sa mm hingen der E. A* 
G. und des städtischen Museums tusch M nt in dem Yerwaltungs- 
berieht der Stadt Elbing für I DIB Hh Ser demnächst ^eröffentlieht 
wird, 

Forschungen und Ausgrabungen der Elbinger 

Altertumsgesellschaft 

Diluvialzeit 

S ( a g n i 1.1 e n, Kr. E 1 b i u g. Herr Molkerei besitzet Her¬ 
mann Schröter in Weingarten bei Elbing schenkte am 5, Nov. MM 7 
der E, A, G. für ihre Sammlungen einen Mammutzahn, Der H 0 U 
mann Schieck hatte denselben, wie er mir persönHdi mit teilte, zu¬ 
fällig in einer Schlucht des Herrn Schröter gehörigen Gutes Stag- 
11 Uten im Bache gefunden. Am 11, Nov. besichtigte ich die Furnl- 


»i IMo beiden Urkunden sind auf starken weissen Kartons herge- 
stellt und in Mappen gebunden. Für die Urkunde „Steinbrecht u sind aus¬ 
schliesslich erotische Formen zum ornamentalen Schmuck verwandt. Die 
Schrift, besteht in den oberen vier Zeilen ans spätgotischen Versalien in 
Gold auf blauem Grund, Der Name selbst Schwarz auf Gold. Uns Uebrigc 
ist in neuerer gotischer Schreibschrift geschrieben. 

. In der Urkunde für Kossinna besteht der Kopf aus aUgerruamsrUen 
Unzialen in Schwarz ei uf Goldgrund, der Name aus ornamentaler römischer 
Kapitalschrift in Gold auf violettem Grund, der folgende Teil des Testes 
wieder nu* Unzialen und TTalbvmzialcm. 

Sämtliche verwendeten Motive in den Umrahmungen sind durchweg 
vorgeschichtlichen bez. ordenszei Hieben lundgegenst finden des städtischen 
Museums entlehnt. 
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stelle mit Berrn Prof* Dr,. Malier zusammen. Sie liegt, im soge¬ 
nannten Bremnvinkel mit erhalte des Sfagnitter Pfianzgiuten* mit er¬ 
halt) einer grossen Eiche. Am oberen Rande der Schlucht liegt am 
Wege ein anscheinend recht grosser Findlings block, der aber mir 
mit seiner Oberfläche hervoiTagt. Weitere Spuren vorgeschicht¬ 
licher Art. konnten nicht ft stgestellt werden. Der Zahn ist sehr 
gut erhalten. Es ist ein Backzahn eines Mammut (Elephas primi- 
geniusl mit den typischen im regelmässig gewellten QuerlaJinelfen. 
Die Wurzeln sind nur in den Ansätzen erhalten. Die Kaiilläche ist 
28 cm lang und 1P cm breit, die Hohe der Krone steigt von 10 cm 
bis zu 12,-3 cm am Reste dieses diluvialen Times sind in Wcsi- 
prciusfo öfters gefunden worden. H. Eonwentz 4 ) bildet auf 
Tafel Y3 unter andern Skelett ei len des Mammut auch einen linken 
Obej 'dinkt 1 Icnorl]: ii ab. dir bei Lenzen, Kr. Elbing, angeblich im 
Yolrlin-Ton ge. I'unden worden ist. Ferner befinden sich in der naiur- 
wissejmchaftlichei] Sammlung des staatlichen Gymnasiums in El¬ 
bing ein grösseres Bruchstück eines Hammntstoß zahns und in den 
Sammlungen des städtisch n Refonn-Realgymnasiums in Elb big 
zv. es Bruchstücke von Backzähnen vom Mammut, deren eines Herr 
Prof. Dr. Müller in der Kiesgrube am Baum sehn len weg in Elbing ge¬ 
funden hat. Schließlich wurde mir noch während der Drucklegung 
rl leseBe richte* c ii i gross eres Bruch st ü ck ein es Ma mnuitbacken - 
zahncs l'ür das Museum übergeben. Dasselbe ist im Hai dieses 
.Irdjics von dtn Schülern des Realgymnasiums Ernst Alslmtli und 
Rein hold Sa blot ny im Kuckucksgrund bei Elbing gefunden wor¬ 
den. Somit ist durch wiederholte Funde von Kn och m realen 
des Mammut in der Elbinger Gegend erwies cm dass dieses Riesen- 
ii er zur Eiszeit auf der Id) bin gar Höhe geh bt hat. Ob auch der 
diluviale Mensch wahrend der letzten Eiszeit schon in unserer Gm 
<rend gewohnt hat, Kt bisher noch nicht zu mv eisen mwv -miA) 


Aeltere Alluvialzeit* 

Posilge, Kr. Stu hm, Herr Gutsbesitzer Gertzcn in 
Koggenhöfen. Kr. Elbing, schenkte im Herbste 1919 bei einem 

*) H. Conwentz, Das westpreussisehe Provinzialmnseum lSBÖ-AIIOS. 
Danzig 1005. 

A Vgl. W, La Baume, Vorgeschichte von Westpreu ssen. Danzig 1020. 
Kommissionsverlag von R, Friedländer & Sohn, Berlin NW. 6, K&rlstr. 11,S V 
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Besuche, d$n u i U ihm mit. Prot. Dr. Müller machte, der E. A. Cr. 
un tcr an(lern Gege n1ändc j i ein t Re n 1 1 ergeweilistauge, 1 1 :■>te1 1 >iu\ 
aus zwei zusammengehörigen Teilen. Herr (4. hat dieselbe v- ■ 
Jahren bei Posilge, seinem früheren Wohnorte, im Wiesenkalk unter 
einem Torflager gefunden. Die äußersten Spitzen der beiden Enden 
sind abgebrochen. Auch das Ren hat während der Diluvial zeit, 
aber auch später noch in unseren Gegenden gelebt* doch hat es sieb 
anscheinend noch vor dem nachweisbar ersten Auftreten das Mei 
sehen in Weslpmissen nach Norden zurückgezogenP) 

Jüngere Steinzeit (etwa 4009—2000 v. Chr.) 

L. Kogge n li ö f ein K r. E 1 b i n -g. Herr Gutsbesitzer 
(rertzeli fand ani Rande eines Br ti ehs in Kogge al iöfen am s ogeinin j. 
ten Aussichtisberg das Bruchstück einer Spitzhacke aus Hirschge¬ 
weih mit rechtcekiger I a >e 1inijg, das er der E. A. G. schenkte ( Stadt, 
Mus. Elbing, Kat. Nr. 1974). Das städtische Museum besitzt schon 
zwei ähnlich durch lochte Spitzhacken, eine aus Elchgeweih, gefun¬ 
den in Hirsch Feld, Kr, Pr. Holland, die andere aus Hirschgeweih* 
gefunden bei Kamsdorf, Kr. Elbing.') Solche Hacken aus Hirsch- 
geweile häufiger jedoc 1 i nait ruuder Durchbohrung. linden sich in 
Wüätprciissrii währt nd der jüngeren Steinzeit, sic kommen aber in 
ähnlichen Formen auch schon in der mittler n Steinzeit vorJ) 2 n, 
von der Fundstelle der Koggenhöf er Spitzhacke lagen mehrere iin!l- 
stattscherben; doch stehen diese in keinem nachweisbaren Zusam¬ 
menhänge mit jener, wenngleich cs nicht ausgeschlossen ist, dass 
auch noch in der Bronzezeit und spätem solch ’ Geräte aus Harn. 
Knochen oder Stein Im Gebrauche gewesen sind, 

2. Lenzen, Tv r. E 1 b i n g. Axthammer aus dichtem Gneis 
i Knt. Nr. 1943), der E, A. G. geschenkt von Herrn Dr. Schmidt in 
Lenzen iHohonhaffb gefunden vor etwa 30 Jahren durch den G- 
m ein de Vorsteher Blietschaii beim Reinigen eines Teiches auf dem 
Grunde desselben (Abh. 1. a). Ein Stück von vorzüglicher Arbeit, 
14 cm lang, 3—1.5 cm hoch. Die zylindrische Bohrung ist sehr 
sauber au-ge führt. Der Hammer zeigt um das Bohrloch ein? kaut Ige 

w ) H, Conwonte, n a. O, TaF. 7. La Baume, a. a, O, S. 5 und (>. 

7 ) Vgl. Dona Führer durch die Sammlungen des studt. Museums r.u 
Elbing, Elbing 1903, S. 0. 

H i La Baume, a. a. O. S. 15 f. und Abb. 22, 
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Verdickung, Steiiikimmier von dieser Form sind bisher in der Elbin¬ 
gei Gegend noch nicht gefunden worden. Auch im Westprmissischm 
IVovinzialmimeum in Ilanzig und im Priussia-Mns;:um zu Königs¬ 
berg habe ich Axthümnn r von gleicher Form nicht reststellen kön¬ 
nen, ebensowenig in der vorgeschichtlndien Abteilung des Museums 
für Völkerkunde in Berlin. Wohl aber zeigt ein auf der Kurischen 
Ntdirimg gef und euer Steinhammer aus Amphibolit {Fundort Ros- 
mitten, Sammlung Prof. Dr. Tliicnemaim-Vogelwarte Rossitten), ab¬ 
geb i klc t be i Hess v cm W ichdorff« (f col ogi e d ■? r K m i sch ei i N el i run g 
i Berli 11 1919). Taf. 1, 1, die grösste lypisclio Verwa tidfech;^ ft mit 
dem Lenzen er, wenngleich er in der Form etwas gedrungener ist. 
Auf diesen Steinliammer machte mich Herr Prof. Dr. Müller freund¬ 
liche aufmerksam. Zu vergleichen wäre auch noch ein facettierter 
Hammer vonGurrenehen, Kr. Lnekau (vgl. Kiekebusidi. Vorgeschichte 
der Mark Brandenburg, Taf, I, 35) und der Stein ha mm er von Anger- 
niunde (Tvi c kcd iusch ebd. A bb. IST), dessrn nachgeahm 1 e (iussnalii; 
verrät, dass diese Form .schon dem Uebergang von der Stein- zur 

n 

Bronzezeit angehörl. Unter iL u von Nils Aberg r ) besprochenen 
Formen erscheint dem Le uz euer Axt harn m er am nächsten verwandt 
eine Axt von Seeland (a, a. 0, S. 51, Abb. 73), doch zeigen bei 
unserem Lenztmer Hammer die Ober- und Unterseite keine Vertie¬ 
fungen, und die Schweifung nach oben und unten tritt bei ihm 
weniger stark als bei jener hervor. 

3. L ä re h w aide, Kr. E I b i n g. Axthammer ans siluri- 
- ehern Kalle (Kat. Nr. 2010), Geschenkt von dem Untersekundaner 
Elnliehniann, der ihn 1919 bei Lärcliwähle an der Chaussee nach 
Dornbusch fand (Abb. 1, L), Länge 14 cm, Hohe 3 cm. Die Ober- 
flächen sind fazettiert, aber nicht sorgfältig aiisgeführh Die zy- 
Hndrische Bohrung ist nicht zu Ende geführt; im Bolirloche, dessen 
Wandung noch die feinen durch die Bohrung 0 nfeta .11 denen llilhm 
zeigt, stell 1 noch der Rest des Bohrzapfens. Der Hammer ist un¬ 
vollendet, Axthammer aus so weichem Material habe ich weder im 
Wo st p ran Aschen ProvinziaImusemm, noch im Prussinmuseum ge- 
schein Herr Prof. Dr. Hilbert Schmidt zeigte mir aber im Museum 


u j Nils Ab er» Die Typologie der nordischen Streitäxte. Pannus- 


Bibi Er. 17, Wü rzb ur e 1918, 


11 


Ifi2 
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(.11 ’v- 


fiir Völkerkunde in Berlin Steingeräte aus bodenständigem 
stein von Cucuteni bei Jassy (Moldau), darunter auch Hacken und 
Äexte, die zweifellos wirkliche G-ebrunclisgegeiiäiiin-de -gewesen sind, 
so dass auch der Axthammer von Lärch walde trotz seines weichen 
Hals wohl als ein solcher angesehen werden kann. Wie mir 






Ahb. 1. ( ■ .0 gea. A BarnnvüUH, Elbing, 

a) Axthamuicr von Lenzem b) Axthammer von Lärchwaldc. 


Herr D r. La Baume in Danzig freund liehst schrieb, kann für das 
auffallende Material auch ein kahn förmiger Axthammer aus Kalk¬ 
stein zum Vergleiche heran gezogen werden, der in Schrot! a < Posen) 
gefunden ist. 10 ) Iler iMrchwalder Axlhammer gehört seiner Form 
noch der jüngsten Steinzeit an. 

i°) Vgl. Katalog der „Vor* und Früh geschieht liehen Altertümer aas 
dem Gebiete der Provinz Posen“, Posen 1909, Taf. 1, 87S. 
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4. 0 e li m k e n !i o f b ei E i b i n g. Am 23, Oktober ,1019 
unter nahm ich mit Prof. Dr. Müller einen Spaziergang nach dem 
Gelände nördlieli der Hoppenbeek, das schon von früher her durch 
iu olitliisclre und hallst atfzeitHchc Funde bekannt ist. Wir fanden 
auf den Sandborgen bei Oelimkeiibof überall Stellen, an denen Stein¬ 
zeitliclie Scherben, Stücke Bernsteins, Messer dien und Schaber aus 
Feuerstein auf der Oberfläche lagen, Dr. Müller fand dort auch ein 
grösseres Braelirtück eines Steinmeissels. Bei einem Ausflüge nach 
KoggrnJ)<H'en am 27. Oktober stell teil wir dann fast, dass diese 
TDimbtellen stell bis an die Schlacht heranziehen, die etwa 700 m 
nördlich von Oehmki-nliof sieh von Osten nach Westen hinziehl. 
Es luuuMl sich in jener Gegend also jeden teils um dun ap^gffieülk 
Irre Siedlung der jüngeren Steinzeit. 

5. T ulke in i 1 - W i eck. Am 7. Juni 1919 suchte Ich mit 
Herrn Lehrer Pa linke die schön früher von der E. A. 6. wiederholt 
untersuchte ncolithisehe Kiilturschicht etwa 2 km nördlich von Tol¬ 
let-mit an der Ha ff käste nab Dieselbe liegt in der Nahe der Tele- 
graphenrtun.ge 330 an der Böschung des? Hnkonweges. der hier zum 
Haff hinab führt. Wir entdeckten hier inmitten der stark kohlc- 
|i i 1 11i g en Se 1 1 udit, die st. iimdtliohe Scdierl>en. darunter aLieh so 1 ehe 
mit dem Solimirornamcnt enthielt, einen unregelmässigen Steinherd 
mit stark geschwärzten Scherben eines im verzierten, dickwandigen 
Topfes. Herr Pa linke grub noch etwa 1 in östlich vim der Böschung 
eine Grube und stellte hier in entsprechender Tiefe die Fortsetzung' 
jener kohlehaltigen Kultursohicht fest- Er fand hier ausser Scher¬ 
ben noch zwei kleine F ener> 1 & inspli11er und ein Stück Bernstein. Bei 
dieser Ausgrabuim: hallen uns in liebenswürdiger Wctee die Herren 
Lehrer Braun und Port Vorsteher Trtegraphenassis teilt Wiebe in 
Tolkemite Das Ergebnis der Ausgrabung lässt es lohnend ersehe i- 
m:-m dort noch Nachforschungen in weiterem Umfange anzu- 


Herr Prof. Dr, Müller hatte mich darauf aufmerksam gemacht, 
dass in der Nähe des Forslhatises Wieck, etwa 3,5 km nordwestlich 
von Tolkeniit, von 'den dort ganz dicht an das Half berantreteinle.il 
Höhen Sand zum Bau der neuen Chaussee von Dornbusch nach 
Steinort abgetragen werde* Wir fuhren daher am 22. Oktober 1919 
nach Wieck, um diese Stelle zu besichtigen, Diese lag etwa 380 m 

11* 
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west südwestlich von der Haltestelle dicht am Bahngfcdc.be. Etwa I ni 
unter dem Höhenramlc entdeckten wir eine bis 40 cm starte Kultur- 
sehidht, die sieh mehrere Meter weit an der Böschung enlhmg zog 
und sich auch ziemlich tief in den Sandberg hinein erstreckte, Die¬ 
selbe enl hielt verzierte und un verzierte ■stein-seitliche Scherben, 
Messerclien und Schaber aus Feuerstein mul auch Stücke rohc-n 
Bern Hehis, — 

So tauchen also immer neue Stellen an dun westlichen und 
nördlichen Bändern dar Elbinger Hohe, insbesondere der Huirkiiste, 
auf, die von einer verhältnismässig starken He sied Innig derselben 
Während 1 1 er jfingeren S t ein zeit Zeugnis ab 1 egen, Die Be vö I k er u n g, 
die damals, d. h. also etwa 4000 —2000 v. Uhr., hier wohnte, war 
nach den neuesten Forsehaxiigserg. bnissen Kos sinJias schon eiirc ger¬ 
manische. Die Besiedlung des nordöstlichen Deutschlands, also auch 

O 

AVi L >t}ueusseii.-v id vorn mittleren Norddcntsohkmrl aus erfolgt. Die 
Annahme Litauers. 1 [ ) das* die erste Besiedlung unserer Heimat 
in der jüngeren Steinzeit durch Einwanderungen von Süden her er¬ 
folgt sei, ist durch die neuesten Forschungen widerlegt. 

Jüngste Bronzezeit (etwa 1000—800 v. Chr). 

1. K o g ge n h o f e n, K r. E I b t n g. Rrmdistiiek eines Nim 

renarnibands aus Bronze, Geschenk des Herrn Gertzen, der es 10.18 

in < 1 er Nähe des von Dorr 1001. mitersachten hallstattzei11 iclicu 

Gräberfeldes fand. Die Fundstelle liegt nicht weit von der Stelle, 

wo Herr G. schon im Herbst 1015 (nicht 1001, wie Kosisinna T1 Man- 

nus u IX, S, 187, irrtümlich angibt) ein Bruch stück «desselben Xie- 

renarnibaiuls gefunden hattet) Das neugefumlcnc Stück passt mit 

■ 

seinem einen Bruch ran de genäu an den einen Bruclirand des allem 
Da selbst die Verbiegungen der beiden Bruchstücke einander gen in 
entsprechen und auch die Bruch-steilen selbst von dunkelgrüner Pa¬ 
tina bedeckt sind, so ergibt sich, dass das Xiercn arm band schon so 
verbögen war, (he es zerbrach oder zerbrochen wurde. Das neue 


11 } A. Lissauer. Die prähistorischen Denkmäler der Provinz West- 
prenssen, W. Engel man n, Leipzig 1887, S, 17 f. Vgl. auch Dorr, Külirer 
S. 6, La Baume a, a. O. S. 14, 

12 \ R. Dorr, Bericht über die Tätigkeit der E, A. G. in den Vereins- 
jahron 10ÖÖ bis 1913. Schriften der Naturf. Ges. Danzig X, F XIV, Heft l. 
1914, S, 10, 
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Fundstück isi 17 ein lang. Diethe Form der Niereimrndjüiider komüit 

1 n \\ i: > l [rreussen liiBifiger vor, M ) aus (>stpre 11 ssen sin-cl 1 ü sher erst 

2 Stücke ans dein Depotfunde von K1. Drebnnu, Kr. Fi .sch hausen, 
bekannt. K ossinim 14 ) zählt -sämtliche Fundorte dieser (rermanisehen 

iji 

Form von Armbändern auf, die er der jüngsten Bronzezeit (Pe¬ 
riode V) zu webt. Es ist nun interessant und wichtig, dass das Nie- 
rinarmband von Kuggenhöfen einen ersten Brückenpfeiler bildet, um 
die Linke aiiszufülien, die bisher zwischen den östlichsten Funden 
von Niereim mibändern an der unteren Weichsel* Bartdinau, Kr. Pr. 
Slargard, und Oliva bei Danzig einerseits und dem Aussen polten 
Kl. Dtiduau im Sam lande anderseits klaffte. Kossinna hält es lur 
möglich, dass dieses Niere ii arm band aus einem Grabe stammt, wäh¬ 
rend sonst diese Kierenarrnbänder sieh nur in Depotfunden nach wei¬ 
sen lassem Weitere llntcrsnc billigen dürften viel hiebt noch Klarheit 
schaffen. Sic sind für den Herbst 1920 geplant, und sie erscheinen 
notwendig, da neuere Funde von Ha] kl ntturnen an drei v ms eine- 
denen Stellen 1 darauf ßchli.essen lassen, dass die Untersuchung dieses 
Gräberfeldes, auf dem Dorr nur an 2 Tagen Ausgrabungen vonge- 
noinmen hat. noch nicht zu Ende ge führ! ist. 

2, L i n d e n a u, K r. M a r i &n b u r g. Zn dem Bronzedepot- 
firnd von Linchmau, 1 ") dessen meiste Teile der frühesten Eisenzeit 
(etwa 800—500 v, (Hu.) zu zu Weisen sind, geboren auch zwei Hal-s- 
ringc und ein M origer Schwort. die Kossinnu 10 ) gleichfalls noch der 
Periode Y der Bronzezeit zurechnct. Auch H. Kemke in Königsberg 
hatte das ündemuer Schwert so datiert: er setzt aber die Halsringe 
in Periode VI. 1 ') 

Tn der jüngsten Bronzezeit wohnten westlich von der unterem 
Weichsel Germanen. Die vereinzelten Funde germanischer Schmuck- 
ge gen .stände und Waffen im Weich sei-Nogat-Delta und östlich der 


i: b La Baume, a. 0. S. 37 und Tat 5, 2. 

11 ) G, Kossirma, Meine Kdtse nach West- und Ostpreussen und meine 
Berufung zu Generalfel dm ars eh all v, Hindenburg itn August 11)15. Hamms 
IX, C/Kabitzseh, Lei pzig und Würz bürg 1919. S. 186 ff. VgL Taf. XX, Abb. 49, 
,r> ) R Dorr, Der Bronzedepotfund von Lin den au, Kr. Marienburg. 
Mitt. des ( oppornicus-Vereins zu Thorn, 21. Heft, Nr. I. 

1( u G, Kossmna, Die goldenen Eidringe und die jüngere Bronzezeit. 
Marmus VIII, Würzburg 1917. S 73 f, 119. 

17 i H. Kemke bei Dorr, a. a, 0, S. 10 ff. 


i 
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Waichsel beweisen nun aber, dass Teile dieser ostgermani sehen Be- 
’völkeruiKr aneli liier gewohnt haben. Biese sind aber kaum als die 
Nachkommen jener Germanen anzusehen, die schon während der jün¬ 
geren. Steinzeit im Eibänger Gebiet lebten. Ganz Weltpreisen war 
seit Beginn der Bronzezeit mehr und in ehr entvölkert. Während der 
mittleren Bronzezeit verbreitet« sich in Nnrddentsdtlaml zwisch u 
Oder und Weichsel eine Kultur, die, nach Kuscsinnü 18 ) von Süden 
v oid ringend, als Lausitzer Kultur bezeichnet wird, Th re Träger 
sind nach Kos sin na Illyrer, nach Götze Thraker, nach Schnell- 
liardt J ' h ) aber Germanen. Diese Kultur ist im Elbinger Kreise nicht 
vertreten. Derselbe scheint vielmehr während der mittleren Bronze¬ 
zeit ganz menschenleer gewesen zu sein. In dem vereinzelten Yor- 
kommen gerinanischer Sehmuokgegenstände u nd WaHin] in der jü 11 g - 
sten Bronzezeit sieht mm Kossinim einen Beweis dafür, dass sieh 
in jener Zeit hier gerrmmisdie Handel Apatit men befunden haben, 
die längs dem Frischen Haff nach dem ostpreussisehen S&mhmde, 
dem Bernstcinlandc, v Gefühlten. Der Hand eis verkehr mit diesem id 
dann vor allem in der folgenden Periode offenbar recht rege gewesen, 
was eine Zunahme der germanischen Bevölkerung an der Handels- 
Strasse über Elbing zum Sam lande zur Folge hatte. 


Frühe Eisenzeit (Jüngere Hallsfattzeit).- 1 *) 

Etwa 800 —500 v. Chr. 

1. D a m b i t z e n, K r. E J b i n g. Entdeckung von Herd- 
steilen. im Herbste 1915 vmr 1.>&im Aus 1 1 ebe ii eilies Sc liiit zengi-aberm 
auf dem Exerzierplätze bei Dainbitzrn ein wertvoller Broiizedepnt 

m ) G, Kossinna, Die Deutsche Ostmark ein Urheimatboden der 
Germanen. Sonderabdruek ans der Monatsschrift „Oberschlesien** 17. Jahrg, 
Heft 12. Kattowitz (L-S. 1919. — Derselbe, Ibas Weiehselland ein uralter 
Heimatboden der Germanen. A. W. Kafemann, Danzig 1910. 

C, Bchuehhardt, Alteuropa in seiner Kultur- und Stilentwicklung 
X Tiübner, Strasaburg und Berlin 1910, S. 296 ft Vgl. über alle diese 
Fragen* auch La Baume, a, a. 0, S, 26 ff. 32 f. 

- 0 } Von Robert Dorr entsprechend früherer Gepflogenheit noch als 
jüngste Bronzezeit bezeichnet, so auch in seiner Abhandlung „Die jüngste 
Bronzezeit im Kreise Elbing“, Progr. der Oberrealschule, Elbing 19Ü2,' 
Heute ist für diese Periode die Benennung „frühe Eisenzeit“ allgemein 
üblich. 
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fuml gemacht worden, 21 ) besteh eä ans 7 Hals ringen und 1 Bronze- 
bohlwnlst; Der Bund befindet sich im städtischen Museum zu El¬ 
bing- Während eine Wanderung durch noch offen© Schiitzengräbeu, 
in der Nahe der nicht mehr offenen Fundstelle bald nach AuHindling 
dieses wichtigen und wertvollen Depotfundes noch keinen Anhalt 
ergab für die Annahme einer gleichzeitigen Siede lung an jener Stelle, 
gelang e$ mir in den J ähren 1917 und 1918 daselbst mehrere Herd- 
stellen der frühen Eisenzeit auf zudecken. Sic zeigten sich mir bei 
Wanderungen über den Exerzierplatz am 26. August und 2. Sep- 
tr i*:r Ia--r 1917 an den Böschungen von dort abgehobenen Schützen- 
oräbiuL Ihre dunklen Profile hoben sich in dem hellen Sande dent- 
lieh sichtbar ab, und in dem au.-geu ui fenen Erdreich daneben lagen 
gelbe oder suli wärzLiebe Scherben von freihändig gearbeiteten Ge- 
f&ssen, die teils glatt, teils künstlich gerauht waren, wie es den Ge¬ 
lassen der hiesigen Hidl statt periode eigentümlich ist. Am 9. Sep¬ 
tem Ix r ermittelte ich sodann wieder drei durch Lagerungen rauch¬ 
geschwärzter und teilweise geplatzter Steine gekennzeichnete Herd- 
siellen* Mit Genehmigung des Gar nisookom m andos, das in liebens¬ 
würdiger Weise auch einige Soldaten als (naher stellte, untersuchte 
ich diese drei Herd stellen am 12. September, Sie lagen nicht weit 
von der Fundstelle des Brenzedcpotinndes, die erste 136 m siidsüd¬ 
westlich von dem Punkt, wo die nach Mühlhausen führende Chaussee 
am sog:nannten Kiiüppelberg nach Osten zum Seeteich umbiegt und 
wo sie von dem die Schleife der Chaussee obschneidenden Feldweg 
erreicht wird. Alle drei Herd st eilen waren nicht mehr unberührt, 
da sie von den Schützengräben angeschnitten Waren. Die Steine, 
unten geschwärzt und teil weise völlig zerplatzt, Ingen in einer mul¬ 
denförmig vertieften Grube in 1—2 Schichten über einer starken 
B ni näseln eh t, die auch grössere Stücke Holzkohle enthielt. Tn 
allen drei fanden sich Hall statischer ben der oben charakterisierten 
Art. Unter Herdstelle 1 lag ein halber Topf, der beim Heraus- 


21 1 Vgl. Dorr, Bericht über die Tätigkeit der E, Ä. G. im Jahre 
1014/15 in Schrift d. Matorf. Ges, Damig 3Sf. F. XIV, Heft 3 S. 19 ff. 
B. Ehrlich im 13. Bericht über die Denkmalpflege in der Piov. West- 
preussen und ausführlicher in Manmjs, Bd* IX (1917), Würaburg J910, 
§; 222 £L und Taf. XXI — Knsslnna in Mannus, Bd, VIII, 1917, S. 71 und 
75 f, Morr a. a, O. gibt als die Fundzeit irrtümlich Frühjahr 1931 .statt 
Herbst 1915 an. 


Bericht über die Tätigkeit der E. A G. 


nehmen zerbrach, aber wieder zusanmimgeaetzt werden konnte, 
ist e.in freihändig 1 gearbeitetes granscliwurzes Gelass mit küimÜielier 
Rauhling, eiförmigem Körper und gerade ansteigendem Rn ml. An¬ 
dere Fundstücke traten nicht zutage. Bei allen IT erden leg eine 
starke Brand schiebt unter der Steinpackung* Audi am 28. Oktober 
1918 ermittelte ich noch 6 weitere Herdstellen, die etwas südlich 
von den 1917 unt rauchten lagen* Auch in diesen wurden nur 
Acherben gefundeii. Dureli einen 0 flizier der G nrnisou wnrde 

mir im Jahre 1918 mitgeteill, dass im Herbste 1917 auf dem 
Exerzierplätze ein beschädigtes Bronzegefass gefunden wurden ist, 
das von ein ct a gerade an wes nden Offizier mitgenommen und nach 
Ostpreußen gebracht worden ist* Leider ist es mir, trotzdem auch 
der dam a Ii ge Batai 11 onskommandenr, d m ich die Angelegeaheit 
mitteilte, sich dafür interessierte, nicht möglich gewesen, den Fin¬ 
der und den Verbleib dieses wichtigen Fmidstüekcs zu ermitteln. 
Aber auch die Scherben in chm Benlsteilen genügen, um 1 estzurteilen, 
dass auf dieser Anhöhe sich eine Au Siedlung der flöhen Eisenzeit 
befunden hat, die ihrer Zeitstellung nach dem daselbst gefundenen 
Bronzedepotfund sehr nahe steht. 

2 * Birk au, Kr, Elbing. Aufdeckung eines zerstörten 
Hügelgrabes. Bei einem Besuche in Birknu, der einer Besichtigung 
des über einer romantischen Wahl*oh lucht sieb erhebenden Burg- 
walles und des Schlossberges bei Karschau, Ostpreussen, galt, zeigte 
mir Herr Hofbesitzer Franz Reimer, mein liebenswürdiger Wirt, am 
31. August und am l.Scpt. 1918 eine im Walde bei Birkan versteckt 
liegende alte Grabstätte, die im VolksnmiHl'e „das Hddeugrah“ ge¬ 
nannt wird. Der Wald selbst hat dort die Bazeiohunng „die HainL 
Ein etwa I m über den Boden ragender roh behauener Goscliiebebloek 
aus rotem Granit erhob sich am Nord runde der ganzen an der Ober¬ 
fläche noch sichtbaren Anlage, Südlich von diesem befand sieb 
eine muldenförmige flache Vertiefung, in der noch einige mittel¬ 
große Steine lagen. Nach Angabe des Herrn Reimer waren .de der 
Rest eines Stein krön zes. der eich einst um einen länglichen, etwa 
2,60 m langen, 1,50 m breiten und 0,35. m hohen Hügel herum zog, 
auf den er sich noch schwach besinnen konnte. Vor etwa 40 Jahren 
sollen beim Neubau des Herrn Hofbesitzer Preusohoff in Birka-u ge¬ 
hörigen Gutshauscs zur Fundamentierung die Steine dem „Heiden- 
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grnb<A entnommen mul dadurch dir Anlage zerstüri worden sc mjla. 
Mit d q r S ti s hl - o ml e er mit 1 n 1 te ie h i ] i n i ä 11 e n d es j e t z t, k a m ri i 1 u c 1 \ er - 
kr. nnbaren Steinkrnnzes ein Stein p Hast • r aus brüchig n kleinen Gra- 
id. steinen und darunter anscheinend grossere Steine oder Stein¬ 
platte tn Das Steinpflaster dehnte sich offenbar auch ausserhalb der 
jetzt noeii an der Oberfläche erkennbaren Anlage noch weiter aus. 
Der .Besitzt: r des ., Heidt ngru b: s'\ Herr Hofbesitzer PreuschofF, ge- 
lnttrio mir uu l meine Bitte gütigsl• die genauen 1 Untprsuclmng der 
Stelle. Dieselbe.erfolgte durch mich vorn 10, bis IS. Juni 1019. Die 
(Gabun gsarbeitt n wurden an den ersten beiden Tagen in lieb ans- 
wti r 1 1 i h's ter V c iso von H eri -ii K ei mer un d seinc n Söhntui se 1 bst ans- 
£T<-führt. Nachdem ich das .,Heulen gralA in seinem dorrmLigen Zu- 

fi t 1 rP t—j 

-tani.lp pliüfogr phiert hatte, wurde es aufged ckt. Du.s Ergebnis 
war folgendes: Südlich von dem grossen Graiiitblock, der etwa oOcm 
tief in der Erde steckte und auf reinem Sand-' stand, ermittelte ich 
zuerst Hin Pflaster von 3 Schichten kleinerer oder grösserer Steine, 
die zürn Teil von dem grossen (Gn nh block abgesprengt — ein. Stück 
passte sogar noch an eine Kante desselben ~ und vielfach durch 
Lk ■ nerei n wirk \ r n g vö 11 ig gernr ii rbt waren. kntcr den Str i nen zog sich 
eine ausgedehnte Bremisch ioht hin. Sie begann etwa 35 ein unter 
der Oberfläche. Feber ihr lagen vereinzelt grossere Steine, von 
den Mi einige den Eindruck von Steinplatten mach len. Die ßrand- 
schiclit ruhte in einer llaelunu Iden förmigen, mit Steinen aufgelegten 
(. i ml )c - 11 nt c v di esc r begann de r 1 eh m ige San d des gew.aeh eenen 
1 hab-ns. Um diese (hui>e heruni zog sieb nun ei 1 1 Ivrnnz vojs grösse¬ 
re- n Steinen, zwischen denen aber auch kleinere, sowie noch Bruch- 
stücke von dom grossen aufrecht stehenden Granit block lagen, die 
Spuren der Verbrennung zeigten. Dieser St ein k ranz lag auf dem 
ursprünglichen Boden; er zog sich um den grossen Findling-block 
in der Weise herum, dass er von diesem östlich 1,25 rn. westlich 
],6'0 ni T nördlich 0,65 nu südlich 2,80—3.00 rn Abstand hatte. Die 
von diesem Steiiikraiiz umschlossene mehr quadratische, wie kreis¬ 
förmige Fläche batte von O. nach W. einen Durch nieder von etwa 
4,20 in, von X. nach S* einen solchen von etwa 4,00 m. Nördlich 
vom grossen Granitblock ist die Unter.Mich nng noch nicht abge¬ 
schlossen. An der Westseite der Anlage ermittelte ich nahe dem 
Steinkranze, etwa 1,25 m südwestlich von der Sinlwestkante des 
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grossen (Harntsic ins eine kleine Steinkiste, rlie aus roll abgespaltenen 
Granit platten zusamm enges 3tzt war, Audi diese Platten scheinen 
von dem grossen Granit block abgcspalten worden zu sein* Eine 
Deckplatte fohlte, doch lag in der Nahe eine grössere Platte-, die 
wohl diese Bestimmung gehabt hat. Die Steinkiste war von SW. 
nach SO, gerichtet. Sie war vollständig mit Sand g -füllt, sonst 
ohne Inhalt, Ihre Länge betrug 0*85 m, ihre Breite 0,25 oi, die 
Höhe etwa 0,80 in. An der Westseite der Steinkiste fand sich 
ausserhalb derselben eine starke Br and schiebt mit reichlicher Holz¬ 
kohle, Die Kiste war umhegt von Kopfsteinen und kleineren Gra¬ 
nit platten; sie lag mit ihrem oberen Rande ziemlich dicht unter der 
jetzigen Ober Hache. Westlich hinter der Steinkiste wurde dann noch 
eine kleine Brandgrube festgestellt, die in ihrem vertikalen und ho¬ 
rizontalen Durchschnitt urncnförmi.g war. Sie war vollständig von 
kleineren, durch Brand ganz zermürbten Sternchen umhegt; ausser¬ 
dem standen noch im Halbkreise Steine herum, Ihre Höhe betrug 
0,20 rn. ihr oberer Durchmesser 0.15 m. Der Inhalt dieser urnei¬ 
förmigen Brandgrube wurde später von Herrn Prob Dr. Müller 
untersucht. Er ermittelte nichts als Kohle und kleine Sternchen, 
Auch sonst wurde in der ganzen Anlage nichts gefunden, was auf 
eine Bestattung soll Li essen lies sc. Trotzdem muss man sie wohl für 
ein ze r stciries TTägedgrab 1 1 a 1ten. Für die Annahme ciner (lrabsteile 
.spricht ausser der ganzien Anlage und dem Funde einer Steinkiste 
auch der Umstand, dass die Volksüberlieferung von einem „Heiden* 
grabe“ spricht. Jedenfalls sind bei der Entnahme der Steine zu 
F unduin entienntg>z wecken, vi eil eicht aüüh schon bei noch früheren 
Gelegenheit -n alle Spuren der Bestattung vermeidet, auch der In¬ 
halt- der kleinen Steinkiste geraubt und, wie ich annehine, auch noch 
eine Zentralkiste, auf die einige weitere grössere Graiiitp kitten wohl 
>eh 1 icsst n Iassen, zerstört wt u den. Ioh hab e nur noch dcu l nterl >;\u 
des eksti gen Hügelgrabes vaigefimden. Aid leicht führt noch die 
I >e a b sich tig t e Lh it e rs u eh n ng des Restes der Aula ge n ü r d 1 i c h d es 
Granitblocfkä zu einigen sicheren Ergebnissen, Da alle bisher in 
der Et Langer Gegend gefundenen Hügelgräber und Sffd nkistengriiber 
nach Dorr der fiiihen Eisenzeit, ongehören, so muss auch das Bir 
kau er ,, Heiden gra b Li dieser Zeit zugerechnet werden. 

Es ist mir ein Herzen sbed liri’ui s, auch in diesem Berichte 
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H£ r 'ii Reim v r und ►sei n e r 1 iebensw iirrli gr n Gattin für die gastliche 
Aufnahme, ihm und seinen Sühnen auch für die tatkräftige Hilfe 
mit dem Spaten £UL (Linken, ebenso Herrn Frais ohoff für die freund- 
liehe Erlaubnis zur l Lit ersuch tmg dieser Stelle. 1- ' 2 ) — 

Die T it völkenmg, die wältrend der frühen Eisenzeit im EHun¬ 
ger Kreise wohnte, war, wie die der vorangehenden Periode, eine 
germanische, und zwar war es ein Stamm der Ostgermanen. Diese 
Germanen hatten hier östlich der Weichsel Stationen für den Bern 
stemlumdel mit dem we st liehen Sam lande eingerichtet und brachten 
damit einen Handelszweig zu neuer Blüte, der schon während der 
jüngeren Steinzeit hier geblüht, dann aber mit der Abwanderung der 
damaligen Bevölkerung sein Ende gefunden hatte. Sie sind es nach 
KossiumD 1 } auch gewesen, die dem Fluss, an dem unsere Stadt er¬ 
baut ist, vielleicht unter dem Einfluss einer skandinavisehen Ein¬ 
wanderung, nach dem skandinavischen Worte elf, das ursprünglich 
die Bedeutung Wmss wasser'\ dann allgemein ..Fluss" hatte. 
Elbing nannten, Kossinna vermutet in den damals liier wohnenden 
Germanen die geschichtlich bekannten Wandalen, deren Kultur 
durch die Hügel* und Stein khtengräber gekennzeichnet ist." 4 ) 


Römische Kaiserzeit (1,-4. Jahrhundert n. Clin) 

j. I) a mini z e u. K r, E I b i n g. Fund eines Ke l'ä>s festes 
au- Terra -igi 1 lata,. Im Sommer 1918 wurde mir durch Herrn Leut¬ 
nant d. R. Offhaus von der hiesigen Garnison das Bodenstück eines 
T e r r a-s igi 11 a t a-G e f ä s s e s übergeben, das er auf dem Exer¬ 
zierplätze bei Damhilzen nahebei der Stelle, wo der schon erwähnte, 
die grosse Schleife der Mühlhausen er Chaussee abschneidende Feld¬ 
weg am sogenannten Knüppelborgc etwa 500 m südlich vom See¬ 
teich wieder die Chaussee erreicht, bei Erdarbeitern gefunden hatte; 


--i Leider ist Ileir Reimer, nachdem ich mit meiner Familie noch 
während der Pf ingstf eiertage dieses Jahres unvergesslich schöne Tage in 
seinem gastlichen Hause und in den herrlichen Birkauer Wäldern mit ihm 
und den Beim gen verleben durfte, bald darauf unerwartet schnell einem 
tückischen Leiden erlegen, Ich werde dem verehrten Manne, der in 
gleicher Weise durch Liebe zur Natur, wie durch gut deutsche Gesinnung 
ausgezeichnet war, stets eine dankbar treue Gesinnung bewahren. 
zs) G. Kossima, Las Weiehseliand . , « S. 15 L 
-l) Vgl, auch La Raum© a, a, O. S. 43 ff. 
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Der Gcfassicst war insofern sehr interessant. als bisher Ueberresto 
von solcher römischen Töpferware in der Elbinger Gegend noch 
nicht gefunden sind. Es ist der liniere Teil einer fluchen Schale, 


( Uva von der Form, wie sie in Forrers Real lex ikon der pnlhistori¬ 
schen, klassi<[ lien und JYiifiHmstl.idie -11 Altertümer (W. Sporn anfl T 
Ber.1 in u nd StuÜgrirt 1 007) auf T af■e 1 238, AI)b, 10 und 1t a b ge- 
bildet ist. Der Boden ruht auf einem Standring, der au der Innen¬ 
seite eine kreisförmige Riefelung zeigt. Auf der Innenseite des 
Bodens befindet sich ein Stempel von der Form wie bei Formr 
a. a. 0. Tafel 287, Abb, 12 und mit der Inschrift TARYACF 
(=Tarvac lecith An dem noch erhaltenen unter m Teile der W an lung 
ist eine horizontale Riefelung erkennbar, die um die Schale 
herumlief. Ich teilte Herrn Prof. Die F. Belm vom Römisch- 
11 arman i seh en Z mitral -Mnseu m i n M ni n z den F und mit. H err 
Hehn schrieb mir, derselbe sei sehr interessant. Tan au. sei der 
Käme eines Töpfers air Westerndorf, der bayrischen Filiale 
der p n >v i n z Lai r c miisi 1 h eu T ü p f e re i v o n 1 ? h c i u z i \ her n . D ers 1 1b e 
lebte etwa, um 200 n. ChrkD Ein ßodenstüdfe mit dein glei¬ 
ch en Stempel befindet sich in Mainz und ist von Behn unter Nr. 1042 
des Katalogs auf geführt. Der Fund dieses Bodenstücks eines 
T c rra- hg i 11 ata - Gefäss es aus Westerndorf ist deshalb von grösster 
Wichtigkeit, weil wir daraus schließen können, dass um 200 n. Chr. 
Handelsbezich ungen zwischen der Weichsekfegend und Süddeutsch- 
Land bestanden haben miissen. In AVestpreussen sind Funde von 
Terra-sigillata-Ge fassen sonst nicht bekannt, in Ostprtussen sehr 
selten, in den baltischen. Provinzen fehlen sie ganz. A ug\ 
Brinkmann' 0 ) berichtet über den Fund eines solchen (Obusses 
bei der Förstern Kl. Fliess, Kr. Tiabiau. Dieses Gebiss war 
mit figürlichem Schmuck verziert. Als Name das Töpfers wird 
auf einem Stempel Cinmuuiis angegeben. Aus stilistisclHii Grün¬ 
den will Brinkmann dieses Gefäss dem 2. oder 3, Jahrhundert n. 


F. Hehn, Römische Keramik mit Einschluss der hellenistischen 
Vorstufen. Kataloge des röm,- germ, Central - Museums Nr. 2. Mainz 1910. 
S. 243 l 

-b A. Brinkmann, Funde von Terra sigil)ata in Ostpreusscn Sitzungs¬ 
berichte der Prussia 21. Heft PKK), S. 73 ff. Vgl, auch Hevdeck in dem- 
selben Hefte S, 57 und M. Ebert, Die baltischen Provinzen Kurland, Liv¬ 
land, Estland 1913. Prähist, Zeitsehr. Bd. V, 1913, S. 529 t\ 
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dir. zu weisen. Was . die Herkunft desselben anbelmilFt, so hält 
33i^jgß»dorf ln einem Briefe an Ang. Brinkmann einen Ursprung 
au - ihn bekannten Töpferei; n von Westerndorf und K h ein z aber n für 
nicht wnh mähend! eh und will als Sitz der Finna Gallien aunehmen. 
Mrinkmunn seihst hält nach Dragendorffs Zusanilnenstellungen in 
den Bonner d ahrbüobern Ul), S. 75 die Herkunft auch aus Ger- 
mnuii-m oder Britannien für möglich. Nun führt Beliir 7 ) eine Terra- 
sigdlataschüssel des j. oder 2. J ahrlmndcrG n, dir. mit figürlichem 
Schmuck aus Giinzburg, einer bayerischen Stadt an der Donau, auf, 
die daselbst auf dem Friedhofe gefunden ist und den Stempel 
GINNAMl OB trügt. W i am gleich freilich der Name Chinanvus, wie 
Brinkmann sagt, weit verbreitet ist, ad liegt meines Erachtens doch 
die Möglichkeit vor, dass beide Gebisse, das aus Günzburg und das 
von KL FHm aus derselben Werkstatt stammen, und dann könnte 
der nstpreussisehe Terrasigillata-Fund ah ein weiterer Beweis für 
Hamhldieziehimgen zwischen den Ländern der oberen Donau und 
dem nordöstlichon Germanien während der römischen Kaiserzeit 
gelten. Herr Prof. Dr. Belm teilte mir nun uuf ' meine Anfrage 
giitigst mit, dass „Cinnamns ein früher gallischer Töpfer ans Le- 
zoux ist. wo sein Stempel etwa 40mal gefunden ist (Dtk’helette, 
Vase* orncs de la. Gaule roniaime L H. 2(il, Nr. 53. Belm S. 153). Die 
zeitliche und örtliche Ansetzung von Brinkmann sei sicher falsch. 
Alier Dunaubeziehungen könne man wohl mit Tarvae, nicht dagegen 
mit Ginnaums Im wm sen; er lial>e ei>eo. wie alle Li zo-uxer, sehr weit 
i xportiert, sowohl nach Günzburg, wie muh Ostpreussend" Somit 
wird von Belm meine Annahme im ersten Punkt bestätigt, im zwei¬ 
ten. da Gi nimm ns in Gallien lebte, ah nicht stichhaltig angesehen. 
Der gallische Ursprung dies Gefässcs von Kl. Fliess steht sicherlich 
IVst. Aber auch so liegt in. E, die Möglichkeit, ja die Wahrsehetn- 
] ich ke il vor, dass es auf -dem Wege über die Länder d er oberen 
Donau nach dem nordöstlichen Germanien kann Bezonx. das noch 
heute eine Fayence- und Topf eiwar enindustrie hat, liegt im Depar¬ 
tement Puy-doDöine, nicht weit von Clcrmdnt, also im südwest¬ 
lichen Frankreich, Der Weg über die obere Douau stellt ziemlich 
die kürzeste Vefbiudung mit N i'h -fdeutschland her. Die Donau 
bildete in ihrem Oberlauf im 1. und 2. Jahrhuneiert u. Ohr. — diese 


- 7 i F, Hehn, a. n. 0, S, 322, Nr. 85H. 
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Zeit kommt für die Tätigkeit des Cinnamus in Betracht ■— die- 
Grexize zwischen Germünieh und dem römischen Bei che. Südlich 
der Donau lagen die römischen Provinzen Radien und Vindelicicn, 
nördlich de- Stromes wohnte der germanische Stamm der Hermun¬ 
duren- "VQi] diesen berichtet Tacitns, der seine Germania gerade oin 
die Wende des I, und 2, .lalirhunclerts n. Girr, schrieb, irn 41, Ka¬ 
pitel -dieser Schrift* dass sie das besondere Vertrauen der Römer ge¬ 
nossen und daher unbehindert freien Handelsverkehr über die Grenze 
hinaus bis nach der „blühendsten Kolonie der rü tisclien Provinz“, 
d. h. bis nach der Gegend des heutigen Augsburg pflegten. Hier 
lernten sie, die einzigen von den Germanen* wie Tacihts- hervorhdbt, 
die römischen Paläste und Landhäuser* lernten sie römische Kultur 
k mihi cm* Tacitus meint zwar, sie trugen kein Verlang u da nach; 
denn bei aller Wertschätzung ihrer sittlichen Teige nseliaften sieht 
er in den Germanen doch ung bildete Barbaren, Wir aber wissen 
heute, dass die Germanen zur Zeit des Tacitus auf hoher Kultur¬ 
stufe standen, dass zumal das Kunsthandwerk bei ihnen in hoher 
Blute stand, So werden sie wohl auch für die Ausschmückung der 
römischen Paläste, für römisches Tafelgcröt in dgl,- Verständnis und 
Interesse gehabt haben. Sie werden also auch manche edle Töpfer¬ 
ware in der römischen Kolonie erworben haben. Das Gebiet der Her¬ 
munduren erstreckte sich von der Donau nördlich bis zur Saale und 
Elbe, bis in die Gegend von Leipzig. So konnten sie wohl den Ver¬ 
kehr zwischen "Winde-Heien und dem nordöstlichen Germanien ver¬ 
mitteln, so konnte auch ein T erra-s i g i H ab i - Ge la ss des gallischen 
Töpfers ('innamus, dessen Ware in jener Zeif oder auch etwas später 
in Vindelicicn bekannt war Günzburg Hegt im Gebiet des alten 
Vindelicicn — , durch ihre Vermittlung nach Ostpreußen gekommen 
sein, wo ja schon die zahlreichen Funde römischer Münzen aus der 
Küiiscrzeit Zeugnis für den regen Handelsverkehr mit den römischen 
Provj nzen ah legen* 

So sind diese Terra-sigillata-Funde in Altpreussen von hoher 
h n n de 1 sgcsel i iclit-lieh er Bedeutung* A in 28, Oktober 1018 unter¬ 
suchte ich übrigens noch mit den Vorstandsmitgliedern Dr, Müller 
und Pahnke die Stelle, wo nach der Angabe des Herrn Off haus das 
Terra-sigillata-Bo den stück gefunden sein sollte* Doch hatte die 
Ausgrabung kein Ergebnis. 
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2. L e n z e n, T\ i\ EIL i n g. En ml eines wiussresxes aus 
Poriode !->.“**i Am 15. Juni I 917 wurde rnir diire]] Herr n Pfaxrer 
Kerstan in Cfidmep. ein grösseres Bruchstück eines Gefasste über¬ 
sandt, das auf einem Felde des Besitzers Herrn Gottfried Kuliin I 
in Lenzen gefunden war. Es war die Hälfte eines freihändig ge¬ 
arbeiteten Topfes von der Form etwa wie Tischler-Kernke 0. A. 
Taf. XXYTL 15 (Per, Th), Am 18. Juni suchte ich mit Ge¬ 
nehmigung de* Herrn Kulm, der mir in liebenswürdiger Weise 
seinen Grösste echt mitgab, das Feldstück auf, wo das Ge fass ge¬ 
funden war. Es war ein damals mit Hofer bestandener Srndberg, 
der nur wenig östlich von d m Logierhause Waldhöhe liegt. Leider 
war die Fundstelle nicht mehr genau Ii stzustellen. AL Herr Kuhn 
den Topf an sich nahm, war er schon von derselben verschleppt und 
beschädigt worden. Am Rande des Feldes, wo zur Sand ah fuhr eine 
Böschung ab ge stoche li war, lagen auf einem Steine Sch ad eh und 
Bemtnochen eines nie lisch liehen Gerippes; Ich erfuhr über ihre 
Auffindung folgendes: Beim Graben nach Sand habe man eines Ta- 
vi s an der Böschung ein menschliches Gerippe bemerkt. Schwalben 
hatten dort ihre Koster angelegt und dabei das Skelett freigelegt, 
das von X. nach S, gelagert war. Auch später sind heim Graben 
noch Skelette gefunden worden, die dieselbe Lagerung hatten. Bei- 
gaben waren nicht bemerkt worden. Ich lies* nun selbsl am Rande 
dos Feldes weilergraben und fand noch einen Armknochen und eine 
Hand in natürlicher Lagerung. You Gefässresten oder andern Bej- 


**) Der bedeutende Priihis torikor Dr, Tischler ln Königsberg i- Pr. 
ff 18. Juni 1391), der ln der E, A. G« am 24. März 1887 einen Vortrag 
li eber Glas im Altertum, im besonderen über Glasperlen“ gehalten hat, 
stellte Für die nachchristlichen grossen osfpreusBischen Gral i er f old er ein 
Schema auf, das er mit den Buchstaben I> — E bezeichnet^ (A ist noch 
vorchristlich'1. Seinr Periode B umfasst das 1. und 2. Jahrh,, C das 3, und 
4. .TaljrL, D das 4 und 5 Jahrh., E das ö. bis U. Jahrh. n Chr. Geheim rat 
Prof. Dr. ftezzenbarger in Königsberg hat dieses Schema noch um die 
Abteilungen F bis II erweitert. Nach seiner Ansetzung umfasst Per. F. 
das G. hfs 8. Jahrh,. G das 9 Jahrh,, ±1 die letzte heidnische Zeit vom 
10. Jahrhundert n, Chr, ab. Heinrich Kernke > der Kustos des Prussia- 
Museums, rückt die Abteilungen von Per. E ab weiter herab, so dass bei 
ihm Per. E das fh bis 8 Jahrh umfasst usw, Ich werde im folgenden 
Teil d ts Bericht es f um Irrt \\ me rn vorzu beugen, die Datierung nur durch 
Bezeichnung der Perioden vornehmen. 
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gaben war nichts vorhanden. Vermutlich liegen weiter nach dem 
Felde zu noch mehr Skelette, doch musste damals wegen der Be- 
stellUBg des Ackers von einer Fortsetzung der Ausgrabung Abstand 
genommen werden, und auch bis heute hat sich eine weitere Nach¬ 
forschung auf dem Felde nicht ermöglichen lassen. 

Für das Gefäss, von dem der gefundene Rest stammt, ist eine 
ziemlich genau? Datierung möglich, Fs gleicht in Material, Form 
und Technik völlig zwei G ralrunien, die mit einem andern Gefasse 
und einer Anzahl von Beigaben im Oktober 1894 beim Pflügen auf 
einem Felde des Gastwirts Werner in Lenzen auf dem Karlsberge 
bei Panklau gefunden worden um v n< also in Luftlinie etwa 7oU ni 
nordnordöstlieh von der Fundstelle des 1917 gefundenen Top IV >. 
Nach den Beigaben wies Dorr die Karlsberger Ge fasse dein Kode 
des 3. Jahrhunderts zu. 2a ) In niuerer Zcii ist auch Erich Blume' 10 ) 
auf Grund eines weit um fassenden Vergleichung^mnterials für die 
einzelnen Beigaben zu ähnlichen Datierungen gekommen. Die beiden 
Arm brusf Übeln mit u m g es eh 1 agene m Fuss und geknicktem Bügel¬ 
hals gehören in Per, C (vgl. Blume I, S, 27 f. und II, Beil. 4, S, 18). 
Die dritte Panklauer Armbrustfila l Kt eine mit bandförmigem, gleich 
breit bleibendem Bügel wie TisolileLKemko 0. A. Tut'. \ r , HP 1 ) 
= Per, D (Blume 4, S* 38). Die bronzene Schnalle ist ahn lieh wie 
Tischler-Kemke 0. A. Tal'. XI, 7 — Per. D (vgl, Blume I, S. 45 
und II. Beil. 12, 8. 35). Die bronzenen Drahtüngerringe, deren 
Enden sich zur Hcheibenbildiing rlmchschl ingen, gehören nach 
Blume iu Per. C/D (Blume I, S. 60 und XI, Beil. 23 \ S, 55). Ganz 
ähnliche Ringe sind abgcbildet hei TischlerJvenake 0, A. Taf. XV, 
5 und von K. Studie im neuesten Prussm-Rericlite (23) auf S. 420. 
letzterer gefunden in Alt- Rodel sch wingken. Kr, Goldap. Beide 
Ringe werden zu Per. C gerechnet. Die beiden in der Form caiamter 


Dorr, Berichte der E, A. G. für 1893/4 und 1S94 o in Schrift, der 
Katurf. Ges, zu Danzig N. F. Bd, IX, Heft 1 S, 62 f. u. Bd. X. H. 1, S. ICO. 

SJ s E. Blume, Die germanischen Stamme und die Kulturen zwischen 
Oder imd Passarge /aw rü miseheu Kaiser zeit, I Teil, Man uns Th bl. Nr. S 
Wützhurg 1912, Jl, Teil (nach seinem tragischen Tode heraus-gegebern 
Matinns-BibL Nr, 14, Würzburg 1915. 

31 ) Tisch 1 er-Kemke, Ost pieusai sehe Altertümer aus der Zeit, der 
grossen Grab ortetrler nach Ohristi Gehnrr. Künigsberg 190 l (im weiteren 
Berichte stets abgekürzt Tisclilev-Kciuke 0. A ), 
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gleichenden Pauk lauer Urnen sind in ihrem unteren Teile = Tiseh- 
ler-Kemke 0. A. TaL XXVII. 15, in ihrem oberen = TaL XXHI, 
XÖ; sie werden also vollständig der bei Tisch 1 er-Keiuke 0. A. S. 22 
unter D oll ke ii 1 i, Grab. 12 8 b esch rieb e neu z w ei teil I T m e dies es C1 rabes 
gleichen (Per. D), Das dritte Pankluiier Ctelas^ it eine Schale wie 
Tisei 1 1 er-Kemke 0. A. XXYI, 12 (DoIIkehn Grab 117. Per. D). Die 
Panklauer Funde haben ihre Vergleichsstücke — auch auf dem 
grossen gemischten Grab erleide von Neustadt erleid bei Elbing und 
in dem Grün au er Skelettgral/ 2 ) sind solche gefunden — also hi den 
Perioden C uurl D. Man wird sie demnach der [Jebergangszeit von C 
zu I>, also dem 4, ,) sihrhimdert n. Ohr., zu weisen müssen. .Dieser 
Zeit geheirt somit auch der bei Waldhölie Lenzen gefundene Topf¬ 
rest an, 

* 

Ob die auf demselben Felde gefundenen menschlichen Skelette 
mit dem Gelasse in irgendeinem Zusammenhänge stehen, lässt sich 
zunächst nicht nach weisen, da bei jenen keinerlei Beigaben gefun¬ 
den wurden, die irgendeine? Zeitbestimmung gestatteten. Die Fund- 
gegenst ancle vom Karls berge bei Panklau rühren von Bra.ndgruben- 
griibern her. Trotzdem könnten die Skelett grabe r von Lenzen jenen 
sehr wohl gleichzeitig sein, denn die Periode der römischen Kaiser- 
zeit ist die der gemischten Gräberfelder, für die wir im Elbinger 
Kreise zwei hervorragende Beispiele in dem Grab erleide von Xeu- 
-tädterfeld in Elbing und dem von Honsdorf, Kr. Elbing, haben. 

Zu jener Zeit wohnte in der Elbinger Gegend der gotische 
Stamm der Gepideti. Die Goten waren um die Mitte des letzten 
Jahrhunderts y. Ohr, von der Insel Gotland und dein südlichen 
Skandinavien in das Gebiet der Weidjseimüiidung eingewandert und 
mit er war fen sich liier die Rugier, die etwa 100 -Jahre vorher von 
der Südwest ecke Norwegens ans da- Küstengebiet vom Elbing bis 
zur Personte in Pommern besetzt und in unserer Gegend jedenfalls 
noch, wenn auch entartet, die Steinki-stengraberkultur der frühen 
Eisenzeit vorgefnnden hatten. 33 ) Die Gepiden wäiulerten vom Ende 
des 9. Jahrhunderts n ( Chi\ ab allmählich nach Südrussland aus. doch 


■* 3 ) Dorr, llebersieht über die prähistorischen Funde im Stadt- und 
Landkreise Elbing. Pr. Elb. Realg. 1893 und 1894, S. 36 L 

m ) Kosäinna, Das Weich seil and, S. 16, 19 f. Sehr ausführlich behan¬ 
delt diese Fragen auch La Baume, a< a. 0. S, 77 ff. 
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blieben Reste dieser gotischen Bevölkerung noch bis minderten? 
ins 4. Jahrhundert hinein in ihren alten Sitzen an der Weichsel zu¬ 
rück. Um 350 n. Ohr, ist nach Kossinnn das ganze Gep ideal an d an 
der Weichsel so gut wie verödet. Doch müssen die Pmzzen, die 
Nachkommen der alten Aestier des Tacitus, als sie noch in Periode D 
in das verödete Land ein wa lieferten, noch Reste der germanischen 
Bevölkerung vorgefunden haben. Denn die Zivilisation der Pmzzen, 
wie sie sich in den Gräberfeldern zeigt, ist in ihrer Frühperiode 
vielfach eine unmittelbare Fortsetzung der gotisch-gepidischon. 


Die nachrömische Periode (Pruzzenperiode), 

5—13. Jahrhundert n. Chr. 

1. Gräberfelder. 

a) Das Gräberfeld von Benkenstein-Freiwalde. 

Das Gräberfcdd von Benkenstein-Freiwalde liegt an der Kü- 
nigsberger Chaussee, 4,2 km nordöstlich von Elbing (Postgebäude), 
0,6 km hinter der Abzweigung der Tolkemiter Ohauss# nördlich 
von der Stelle, wo sich der im Jahre 1907 erbaute Hochdruckwasser- 
behältcr befindet. Die Elbinger AltertumsgeseNschnrt wurde durch 
eine Anzahl bei den Ausschachtung^ arbeiten für diesen Hochdruck- 
Wasserbehälter zutage tretender vorgeschichtlicher Gegenstinide auf 
diese vorgeschichtlich bedeutsanie Stelle aufmerksam gemacht und 
hat dort seit 1907 Ausgrabungen vor ge n ammrn. Ueber das Ergeb¬ 
nis derselben bis zum Jahre 1912 einschliesslich hat Dorr in den 
Mitteilungen des Coppernicus-Yemns für Wissenschaft und Kunst 
zu Tlioxn (22. Heft, März 1914)"*) und in dem Berichte über -die 
Tätigkeit der Elbinger Alteidiimsgesellschaft in den Vereinsjahren 
190U bis 1913 (Schriften der Naturforschenden Gesellschaft zu 
Danzig, % F, XIV, Band, 1. Heft. Danzig 1914) eingehend be¬ 
richtet. Nachdem während der ersten beiden Kriegs ja live die Aus¬ 
grabungen wegen meiner Einberufung zum Heeresdienste ausgesetzt 
worden waren, wurden dieselben lüaeli meiner Rückkehr nach El hing 
im Herbst 1916 wieder fortgesetzt. Bis zum Jahre 1918 fanden Un¬ 
tersuchungen an folgenden Tagen Hott; 10 bis 13, Oktober 191Ö. 19. 


Auf diese Abhandlung Dons beziehen sich im vorliegenden Be¬ 
richte die Hinweise unter Dorr, Benkenstein-Freiwalde oder Dorr, a. a< O. 
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ins 2L Juli 1917, 25. bis 27. Juli 1918. 2b. und 29. September 1918. 
Bi;i diesc 11 Ausgral)ungen uniersähtzte n mioh in <fankcnw-erter Weise 
im Jahre 1916 die Herren Prof. Ihr Müller und Lehrer Palinkc, 
im Jahre 1917 dieselben Herren und Herr S tadtbaurat Braun, im 
.Jahre 1918 Herr Lehrer Palrnke. Audi unser damals noch lebender 
Ehren Vorsitzen der Prof. Dr. Dorr besuchte trotz seines hohen Alters 
noch mehrere Male das Ausgrab ungsfekb um sich wichtige Fund- 
ergehn Lsse an Ort und Stelle anzns-ahen. Wegen Baum mangels und 
wegi ui de:A1 >siriit , das ganze 1 i räberfe 1 d naHi Absehhiss der (J ra- 
bungen ausführlich zu beschreiben, sollen in diesem Berichte nur 
die wichtigsten Ergebnisse berücksichtigt werden. Schon am Jahre 
1912 war auf mein« Anregung von der früheren Methode, nur an 
den »Stellen zu graben, wo mit der Stuhlsonde ermittelte Stein- 
Packungen auf Grabstellen schliesseu Hassen, Abstand genommen 
und die Untersuchung in der Welse vorgeiiommen worden, dass 
ganze Flächen schichtweise freigelegt und untersucht wurden. Nach 
dieser Methode bin ich auch während der hier zu besprechenden Gra¬ 
bungsperiode verfahren. Sie hat mehr noch als schon im Jahre 1912 
gelehrt, dass bei den Cralumgeai vor 1912 wahrscheinlich viele Stel¬ 
len unermittelt geblieben sind, die sich zwischen den nur durch die 
Sonde auf gefundenen Stellen befinden. Eine nachträgliche Unter¬ 
such uug würde daher an jenen Stellen des Gräberfeldes nicht zu 
umgehen sein. 

Irn Jalue 1916 wurde im Anschluss an den im Jahre 1912 
untersuchten Abschnitt def in Dorrs Plan (Mitt. des Coppernicus- 
Tcrcins a. n. 0. S. 24) eine Fläche von rund 55 qm, im Jahre 1917 
in Anlehnung nn die durch die Ausgrabung von 1917 unter suchte 
Fläche und an die Linie cd in Dorrs Plan südlich eine weitere 
Fläche von etwa 35 qm untersucht. Da die Grabungsvcrlniltui^se 
an dieser Stelle wegen der durch lange Dürre entstandenen Härte 
dt .- Bodens zu ungünstig waren, so untersuchte ich noch, was schon 
lange meine Absicht gewesen war, eine Stell« innerhalb der Um¬ 
zäunung des Hoch dnickwasserbeliält ors hart südlich der in Dorrs 
Plan durch ein -f- zwischen B und C be zeichneten Stelle des Waffen- 
depoifutides von 1907, der bei der Anlage des Weges nördlich der 
die Umzäunung bildenden Hecke zutage getreten war. Im Jahre 
1918 wurde dann die Untersuchung dieses unmittelbar nördlich an 
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den Hochdruckwasserbebälter grenzenden und dureli 'die Heeke um¬ 
hegten Abschnitts fortgesetzt. Im ganzen wurde hier in den Jahren 
1917 und Id 18 längs der Xordbeoke in einem etwa 3 in breiten 
Streifen eine Fläche von ungefähr 100 qm au i gedeckt und durch - 
forscht. Die Untersuchung erstreckte sich bis auf je 14 m Entfer¬ 
nung vuii den den Hoch druck Wasserbehälter im Osten und We-t.cn 
1 j p,g ren zei i d en 1 - \ eck en. 

Im ganzen wurden während dieser 3 Ausgrabung^ ah re 16 
Stellen untersucht, so dass die Zahl der seit 1907 unter suchten jetzt 
1Ö7 beträgt. Von diesen neuen 46 Stellen sind jedoch nur 85 durch 
Reste von Leiehejibmud oder durch Beigaben als Grabstätten mit 
Sicherheit gekennzeichnet. Aber auch von den übrigen dürft n 
nin liehe noch Gräber sein, während andere* die nur St ein Setzungen 
mit oder ohne Brandspuren enthalt ein vielleicht Herd stellen sied. 
Man muss aber meines Erachtens in solchen Fällen mit seinem 
l. rteil zuriiekli alten. Offenbar haben die Prnzzen. wie ja auch die 
gesehichtlieben. Qil ellen 1 >eri eilten, auf eine grüi\dliehe Verlmennu\\g 
der Leichen Wert gelegt. Oft finden sich in den Gräbern nur ganz 
vereinzelt spärliche Brocken kalzinierter Knochen, Zu weilen sind 
diese mir durch genaue Prüfung mit der Lupe aus den viel lach sich 
findenden kleinen Bruchstücken brandgesehwürzter Kalksteine her- 
auszusondern. Wie leicht kann da. auch dein scharfen Beobachter 
st doli geringfügiger Rest einer Leichen veilTrennung enl gehen I 
Achn liehe Vorsicht ist auch in der Beurteilung der Graba Illage hin¬ 
sichtlich der Stein s k.z n n g en geboten. Du die Gräber, zumal 
auf den hoher gelegenen Stellen des Feldes, ziemlich flach liegen, so 
sind zweifellos, wie auch schon Dorr betont hat, beim Tiefpflügen 
viele Steine, gegen die der Pflug stiess. entfernt worden* So sind 
sich erlich viele Steinsetzungen der Benkensteiuer Gräber beschädigt 
und zerstört, andere wohl auch ganz entfernt worden. Bemerkens¬ 
wert ist nun aber, dass sich unter den in den Jahren 1916, besonder- 
a h e r 1917 und 1918 u n t ersind l 1 en Cr i i i,b eri j , die s ii i u 11 i c 1 1 . a u f \ I e r 
südlichen Hälfte des Gräberfeldes liegen, sehr viele befanden, die 
nur Brandgruben mit Resten di s Lekiienbmuds bzw, mit Beigaben 
enthielten, während die Gräber mit Stein Setzungen viel weniger 
Steine als die bis 1.912 auf der nördlichen Hälfte untersuchten, diese 
Steine selbst aber auch meist nur in 1 bis 2 Schichten auf wiesen, 
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wogegen jene früheren öfters &—4 Schichten zählten. Das gilt be¬ 
sonders für die Grabstellen 0G-—107, clie am Hoch'druckwasserhe¬ 
ll i ter i n m t! i alb der l T nizä n n n ng l ä egen. V <: m d i esen i- 1 nthielten nu r 
3 (98, 99, 102 und 1U7) spärliche Reste einer St ein setz ring, Nun 
ist liier nach einer Mitteilung des Meisters Böttcher vom städtischen 
Wasserwerk:, Jt-r im Jahre 1907 bei den Aussohachtungsarbeiten 
und ihr Anliuaueruüg des Wasserbehälters als Aufseher zugegen 
war, damals die Erde zur Aufschüttung über dem Mau er werk zinn 
Teil auch von dieser Stelle entnommen worden, bei der infolgedessen 
die Gräber jetzt auch be-mulcrs flach unter der Oberfläche liegen, 
.Böttcher versichert aber, dass, wenn auch bei dieser Gelegenheit ein¬ 
zelne Steine entfernt sein mögen, es sich bestimmt nicht uni eine 
grössere Zahl handeln kann; Interessant ist nnu, was Böttcher 
über seine Wahrnehmungen beim Bau des Wasserwerkes berichtet. 
Er hat in der nördlichen Hälfte des für den Hoch druck Wasserbehälter 
ausgeseliaehtetcn Rau mos mehrere Gräber gefunden, die eine fast 
ouadratisehc Form hatten und von mittel grossen Steinen in einer 
Schicht umliegt waren. In denselben hm er Brandspuren und Scher¬ 
ben beobachtet. Zwischen diesen Gräbern lag an einer Stelle ein 

BJ 

grösseres Depot von Speeren und Schwertern, die aber beim Heraus 
nehmen fast völlig zerfielen, so dass nichts davon aufbewahrt- wurde. 
Ii: d l r Xühe diescs !)ept>t i'undes wareu zwei Gräher tuH. Pf ordebe- 
slattung* Die Pferde waren in knieemler Stellung beigesetzt.. Die 
Trense war erkalten. An der Ostseite des teMüsehaehtenden Rau¬ 
mes waren Gräber, die auch ganze Urnen enthielten; die Urnen wur¬ 
den leider von den Arbeitern verschlagen, die Reste wurden au das 
Museum abgeliefert. Wichtig Dt in diesem Berichte des Meisters 
Bottelier zunächst die Feststellung, dass an den 1917 und 1918 in- 
nerhalb der Umzäunung untersuchten Stellen mir wenige Steine 
entfernt sind* Eh scheint somit in der Tat, -dass die Gräber in der 
südlichsten Zone des Renken st einer Feldes weniger Steine enthalten 
haben, als es in den Gräbern der mittleren nnd nördlichen Teile des¬ 
selben so oft der Fall war, und vielleicht haben manche der Gräber 
innerhalb der Umzäunung auch ursprünglich eine ähnliche, regel¬ 
mässige Anlage gehabt, wie die von Meister Böttcher in der Nähe 
h Pachteten, Dorr liebt in seiner Abhandlung (a. n. 0, S. B f.) 
besonders die Unregelmässigkeit der Stemseizungen hervor, die er 
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als geradezu liederlich bezeichnet, Kür viele der bis 1912 unter¬ 
suchten Stellen trifft diese Beurteilung zu, bei andern lässt sich je¬ 
doch nicht verkennen, dass eine gewisse Regelmäßigkeit der Form 
in der Anlage, wie z. B. bei den Gräbern von Eisseibitteu, Kr* 
IGsehhausen. jedenfalls erstrebt war. So zeigte von den im Jahre 
1909 untersuchten Gräbern Nr. ln, das eine eiserne Trense mit zwei 
Rronzeringen und einen reichen bronzenen Zaumbesclilag enthielt 
(S, Dorr, a, a. 0. Taf, I, 3 u, 1 und Taf. IT), in der Steinsetznng 
annähernd die Form eines Rechtecks, von den im Jahre 1910 auf 
d e m , bi sh c r nörd lieh sten Teile des G rä ber fei d cs auf F rei wn 1 d e r 
Gebiet untersuchten Nr. 11 die Form eines Fünfecks, Nr. 19 <li' j 
eines Siebenecks, während Nr. 15 beinalle kreisrund, Nr. 17 
annähernd elliptisch war. Auch von den neu untersuchten 
Stellen zeichneten sich zwei durch eine annähernde Regelmässigkeit 
a uh. Nr. 68. das eine Pferde bestatt ung unterhalb der Schicht 
mit den Res Ru des Leichenbrands enthielt, hatte die elliptische 
Form unserer heutigen Grabhügel, das bald darauf auf der 
angrenzenden Fläche aufgcfimdene, daneben liegende Grab Nr, 81. 
das über dem Schädel des unter Nr. 68 bestatteten Pferdes 
lag, hatte eine viereckige, sich dem Quadrat annähernde Form. 
Bel manchen von diesen durch eine gewisse Regelmässigkeit 
der Anlage ausgezeichneten Gräbern habe ich nun auch die Reoh- 
nehtivng gemacht, dass die Mitte von Steinen Frei war. während die 
urn 1 1 egeiiden Steine, die die Fcnun angaben. auI die Knnte gesteilt 
waren, so dass sie den Lin druck einer Umzäunung machten, wie o* 
bei den von Meister Böttcher besch riebe neu Gräbern auch der Fall 
war. Dorr sicht mit Recht in der grösseren Regelmässigkeit der 
Anlage der Gräber vom Silberberg bei Lenzen einen Beweis für 
deren höheres Alter. So habe ich auch den Eindruck, dass dieje¬ 
nigen Gräber des Gräberfeldes von BenFenstern-Freiwalde, die eine 
regelmäßigere Stein Setzung aufweisen, noch der älteren Zeit des¬ 
selben angehören, was in vielen Fällen auch durch die Funde bestätigt 
wird. Für eine ältere Zeitstellung der von Meister Böttcher beob¬ 
achteten Gräber spricht z. B. noch die Auffindung ganzer Gefüsse, 
Solche sind bisher fast nur in älteren Gräbern geturnten worden, 
während die jüngeren Gräber, die der Burgwall zeit, in der Regel 
nur Scheiben in grosserer oder geringerer Zahl enthielten. Die von 
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Dorr a. a. 0. auf Tafel IV abgeMldeten sechs Gefässe sind entweder 
freihändig her ge stellt, oder sie gehören der Zeit an, in der den 
Pruzzeu der Gebraue.li der Töpferscheibe gerade erst bekannt gewor¬ 
den war. Die in den Jahren 1916 1918 au ['gefundenen ganzen 

Ihnen und Gefasst 1 sind aber durchweg freihändig gearbeitet und 
gehören den Perioden I) und E an. — Was die sonstige An- 
1 a g e d i’ r G r a b e r in i f 8 i e i n setz u n g e u belli d t. eo wer¬ 
den die Angaben Dorrs (a. n, 0. 8, 3 i\ und 8, 6 f.) durch 
die neuen Ausgralmugm im allgemeinen' b< tätigt. Die Brand- 
scMobten mul Brand gruben, sowie die Reste des Leicdienbraiids. 
die Scherben und andern Beigaben fanden sieh selten unter der 
Stein setz in ig, sondern meistens über und zwischen den Steine in 
sowie an den Rändern oder wenigstens in der Xähe der Packun¬ 
gen. In einigen Bällen waren die Brandgruben, von Steinen 
umhegt, in den Rand der SlciuSetzungen limeingezogeii, in andern 
aber lagen sie, durch besondere kleinere, aber markante Stein- 
Setzungen eingesehla&sen, an die grosseren angelehnh Zuweilen 
enthielt ein Grab mehrere Brandgruben an verschiedenen Stellen 
des Randes, so die Gräber 62, 74 mul 75, die im Jahre 1916 
untersucht wurden. .Das Grab Nr, 75 hatte eine grosse unregel¬ 
mässige Strümctzung in einer Schicht. An der Süd-, der Norde st¬ 
und der Nordwest ecke derselben befanden sich, von besonders grossen 
Steinen umhegt, die teils wie Wächter trotzig ilaVorlagen, kr?is~ 
förmige Bnmdgruben, in denen Häufchen von verbrannten Men- 
whniknochen, mit Holzkohjcbröckelchen vermischt, sowie meist ver¬ 
zierte BurgvvalI.scherben gefunden wurden. Sonstige Beigaben ent¬ 
halt dieses Grab nicht. Der Dinstand, dass in diesem wie dn andern 
Gräbern, um eine Steinsetzung vereinigt, mehrere Brandgruben mit 
du Besten des Leiehenbrands und mit Beigaben sich befanden, 
lässt darauf schliessen, dass cs sich in diesen Bällen um in obrere 
Lei ein ni handelt, die zusammen beigesetzt sind. Caspar Hennen- 
benger spricht in seiner ,.Historischen Beschreibung des Landes 
PrensseiL usw." (Königsberg 1584), wo er auch vom Seelenglauben 
und den Toteugebrauchen der alten Preussen spricht, davon, dass 
mit dem Verstorbenen oft „sein getrewestos. and liebsten weih, dien er 

and gesindW verbrannt worden sind. Wenngleich Hennenbergers 

»• 

Quelle der als Lügner gebraiid markte Mönch Simon Grimaii ist, so 
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darf man doch wohl mäht olme weiteres alles, was dieser sagt, für 
puren Schwindel halten, und hier, wie auch in andern Falle]!, von 
denen noch zu sprechen sein wird, scheinen seine Angaben durch 
1 1 i c A 11 sgra t>img.sa rc 1 1 ä<> 1 ogIc Bestäiigung zu t i nti m ) 

Eine besondere Siel hing unter den Gräbern nehmen diejenigen 
ein, die Pf e v <J eh es t a t-1 u n g e n enthalten. Zu den von Dorr 
erwähnten sechs Pferdegräbern sind durch die neuen Ausgrabungen 
noch fünf tiinziikoniTnen, Die 1 > ferdegrätoer sind meistens durch 
ansgedehnte und tiefgehende Steinpackungen ausgezeichnet, Ihre 
Aufdeckung macht besondere Mühe, da die Pferde in der Pegel sehr 
tief, bisweilen bis zu IV2 und 2 m unter der Ober fläche lagern. Durch 
die wenigstens bei einigen von ihnen zutage getretene offenbar be- 


a: ö Es dürfte von Interesse sein, was Caspar Hennenberger \ a. a, 0. 
S. 26 f) Über die ßegräbnisgebräuclie bei. den alten Pmzzen berichtet. 
Es heisst daselbst: 

„Wie im dreyerley St ende bey joen waren also war auch dreyerley 
art des begrebnis. Des gemeinen Mans achtet man nicht gros / warf! 
den in ein jgliche gruben f und bescharreten jn darin / oder verblauten 
jn / mit dem so jrem A.rnpt zugehörete. 

Die Supanen / das waren die vom geringen Adel / diesen macht man 
ein gruben bey seinem Hoffe / und zöge jm seine Kleider an / mit 
welchen er pflag für jren Göttern zustehen / und gaben jm geld mit 
eine gutte zerung / sein Reitpferde und beste Jagthnnde bunden sie / und 
legten sie zu jm domit er dort zu reiten / und womit zu jagen bette / 
setzten jm auch einen grossen topff voll Mettes zun ITcupten / und 
bescharreten jn also. 

Wenn es aber Könige / das ist / Fürsten waren / do versandet 
man etzliche Weydeloten / und verbvanten jn / auch vertranten sich 
offtmals willig rnit / sein getrewestes und liebstes weih / Diener und 
Gesinde / Pferd j Gczeug j Kleidung etc. dann sie liieitens darfür / sie 
würden es dort gemessen / und ein jglieher dörte wider in solchem 
stände sein / als er hie gewesen war. 

Die Aschen tbetten sie in newe töpffe / begruben die unter jre 
Höfe oder Festungen / in die Berge / deren man auch noch diese zeit / 
findet / so man in denselLügen Bergen etwas arbeitet Darnach hielte 
man vier wochen lang Volck bey dem Grabe / so darbey weine ton / und einem 
jglieheu / so für bey zog / schancktcn ( für die Seele des verstorbenen. u 
Zweifellos findet mancher in den Gräbern der Pmzzen beobachtete 
Brauch eine interessante Beleuchtung durch diesen Bericht Hennenbergers. 
So wird man sicherlich bei der doch bemerkenswerten Verschiedenheit 
der Gräber nach Anlage und Ausstattung neben zeitlichen auch Standes¬ 
unterschiede zu berücksichtigen haben. 
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ubsielitigte Regel inii sMgkeit der Steinsetzuiig und durch die Funde 
in ihnen bekunden sie sich als der alteren Periode von Benkeiisl ein 
ungehörig. Besonders beweiskräftig .sind in dieser Hinsicht die ge¬ 
fundenen Teile von bronzenen Zn mubr sch lagen, Bemerkenswert ist. 
dass in Benkeiistein weder Sporen, noch Steigbügel, noch Hufeisen 
gefunden worden sind. Steigbügel nud Hufeisen fehlen auch in der 
Silberbergkiiltur 111 ) v ollstündig, während Spuren daselbst vor- 
ko in men.' 

Im Jab iv 1916 wurde Nr, 68 als Pikrdegrab ermittelt. Die 
Steinsetzung war annähernd elliptisch, die Steine lagen in 2 bis 
3 Schichten, oben war die Mitte von Steinen frei, In etwa 1 tu 
Tiefe fand sieh in einer tief hhin-h reichenden Bra-ml grubt eine La¬ 
gerung von kalzinierten Knochen und von Scherben, .Diese rührten 
von einem der SilberbergkrTamik verwandten bikonisch geformten, 
freihändig gearbeiteten und unverzierten (relaxe her, dessen Ober- 
flfiche sc-liwarü und glatt war. Etwa 20 ein tiefer tauchten die ersten 
Spüren des Pf er dis auf. Düs Skelett denselben war in dem sandigen, 
bis m grosso Tiefe hinab durch IJebcrnvi.e der Verbminun.g ge- 
-eh würzten Boden vollständig erhalten. Die Beine des Pferdes- be¬ 
fanden sich in knieend er Stellung, der Ivopf stand hoch in aufrech¬ 
ter Stellung; das Skelett lagerte in der Richtung von Norden nach 
Süden, der Kopf Mg südlich. Während man nach Heydeck (Prussia- 
) eriehte 21. S. 58) i n den 6rabliüge]n altpreu ssischer Hä u ptlingc in 
Östpreusscn auch Pfcrdeskelette gefunden hat, deren Lagerung un- 
zwi i fei hilft da für zeugte, dass das Tier neben den stcrhlujien Kesten 
seines Herrn 1 ehendigbegi a ben w mde, i st dieses bei d em Be nikenstehier 
Pferde nach der Stellung, in der es gefunden wurde, misgese iii o ss eil; 
es isfc jedenfalls, wie auch die meisten von Hey deck ausgegra¬ 


benen, getotel worden, ehe es ins Grab kam. Einen Zaum- 
schmuck fand ich bei diesem Pferde nicht, wohl aber befand sich 
die eiserne Trense noch in ursprünglicher Lage im Maule, und über 
dem einen Backenknochen lag ein kleines eisernes Messer. Ich habe 
die Lagerung dieses Pferdes photographisch aufgenonnnen. Herr 
Prüf, Dr. T. Müller hat eine l niersueliung des fM'er de Skeletts zur 


® e ) R. Dorr, Die Gräberfelder auf dem Silberberge bei Lenzen, und 
bei Seipin, Kr. Elbing, aus dem 5. bis 7, Jahrhundert n, Cbr. Geb. Elbing, 
1898. (Tm Berichte verkürzt Dorr, Silbe rb erg.) 
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Bestimmung der Rasse vorgcnommeri. Das Pt erd gehört nach mi- 
nein Urteil einer kleinen, sehr kurzküpfigen Art an, die als östliche 
Pferderas^e bezeichne! wird. Die Entfernung ries hi ul ersten Backen¬ 
zahnes von dein vor der sten beträgt mir 13 cm. Grossere Pi'er de 
lassen sind, wie Herr Prof, Ih\ Müller meint, wohl erst durch die 
deutschen Ordensritter ein gefii Irrt worden. 

Beicher an Beigaben waren die im Jahre lti 18 aufgcdeckten 

Pferdegräber, die sich innerhalb der Umzäunung am Hochdruck- 

Wasserbehälter befande-n. Als stolzes Häuptlhigsgrab bekundete sieb 

■» 

das Grab Nr. 105. Eine JHeinsetziing fehlte hier zwar. Doch lag 
über der Brandgrube, die Uh m irn Durchmesser mnss und verbrannte 
Alensclrenknochen enthielt, ein ei n schj 1 eidi ges ei sern ■?s Sc] i vvert ■ 
dessen Spitze etwas aufwärts nach Süden wies. Unter der Bra-nd- 
grube lag das Pferd, wieder mit dem aufwärts gerichteten Kopf 
nach Süden, die Vorderbeine unter dem Leibe angezogen, die Hinter¬ 
beine nach hinten au sgest reckt und, wie der Hinter körper, etwas 

seitwärts gewendet, Ara Schädel fanden sich za hl reiche Stücke 
* 

eines Zaumbc schlag# aus Bronze, leider von der Patina teil vv ei 
stark zerfressen und infolgedes-ni sehr brüchig, zu mal da die Teile 
ziemlich fest am Schädel hafteten. Zwischen den Kiefern befand 
sich die eiserne Trense, Schliesslich traten in diesem Grabe auch 
noch zwei Stücke- Rötel zutage, während es keramische Ueberresie 
nicht enthielt. Dieses Grab ist vor allen andern bisher auf diesem 
Gräberfelde untersuebten durch den Fund ei ms Schwertes und der 
beiden Stücke Rötel ausgezeichnet. Diese beklmi Beigaben kenn¬ 
zeichnen es aber als die Beisetzungssiätte eines kriegerischen Prnz- 
zenhäupilirigs. Aus dem Grabritus eines Volkes können wir auch 
Schlüsse auf seine religiösen Anschauungen ziehen. Auch die allen 
Pmzzen, die mich dem. Abwandern der Goten in die von diesen ge¬ 
räumten Gebiete nördlich der Össa und östlich der Weichsel wahr¬ 
scheinlich im 5. Jahrhundert n. t.'lir. ein wandert pii und sieh mit 
den zurückgebliebenen Resten der germamschöh Bevölkerung ’• er- 
m Lachten, glaubten an eine Unsterblichkeit der Seele und an ein 
Weiterleben der Verstorbenen nach dem Tode, ] Heises Weit erleben 
stellten sie sich aber wie die alten Oerrannen und viele andere heid¬ 
nischen Völker der Vorzeit recht materiell vor. Der Tote führte 
mich i lirem Gl au ben i m * f mi sc il s ein 1 jeben, cl as i hm äh n I ich e (ki ui' se 
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und Freuden bot, wie er sie im Leben gesell ätzt hatte. So rüsteten 
■'io also den Verstorbenen bei der Bestattung lut: die Ewigkeit aus. 
Sie gaben ihm Gefasst mit Speise und Trank, sie gaben ihm Ge¬ 
brauchs- und Schmuokgiegenstände, ja sie gaben ihm sogar Sklaven 
und teure Angehörige mit, die mit den Toten zusammen verbrannt 
wurden, j"In den gleichzeitigen Wikingergräbern hat man sogar 
ganze Schiffe mit voller Ausrüstung, so das berühmte Osebergschiff, 
gefunden, die den in ihnen bestatteten Fürsten die Leberiah rl ins 
Reich der Toten ermöglich lil sollten, j .Mit der Zeit- entartete dieser 
Brauch daun zu einer- Symbolik, die an die Stelle wirklicher Ge* 

I ii rmdisgegeiistamle deren Andeutungen treten liessV) So gibt man 

_ r _ 

den Toten statt gut erhaltener Schmuck- und Gebrauch sg egen stünde 
beschädigte, statt .ganzer Töpfe nur Scherben, statt ganzer Pferde mm 
Teile von solchen, wie z, B. im Benkensfceiner Grab Nr. lÖtJ, mit. 
So sind auch die Sterin Setzungen symbolisch als Ueber resto der 
einstigen Steinkainmern und Steinkisten zu deuten. Das Grab Nr. 
105 enthalt aber noch wirkliche Ausrüstungsstücke für den bestat¬ 
teten Krieget 1 . Auf seinem mit glänzendem Znuinzcuge geschmück¬ 
ten Rosse sitzend, das Antlitz mit Rötel rot gefärbt, das Schwert in 
der Hand, sollte er zu den lichten Höhen empörst eigen, Interessant 
ist cs, dass der Rötelfund in diesem Grabe uns sicheres Zeugnis von 
diesem auch für die alten Germanen bezeugten"'} Brauch ablegt, 
sich zum Stil recken des Ecindes den Körper zu färben, und auf dic- 
>en Brauch ist wohl auch die Aeussming Hennenbergers zu deuten, 
der von den alten Preussen sagt L J ) „Sie waren rot von augesuhl und 
harrechtig (mit au [gerichtetem, d. h. sich ein p o rstmu bend cm f?) 
Haar ), 41 wie Hel modus sagt und Alb. Kraute Hb. 2 Vandaliac cap. 
18 | — fueie rubra et criniti] bezeuget/' 

Noch ein kurzes Wort zu der Ordnung der Gräber, 
Dorr sagt auf S, 3 seiner Abhandlung, dass die meisten Gräber in 
Reihen lagen. Diese Behauptung lässt sich nach dem Bilde, das das 
Gräberfeld nach den neuesten Ergebnissen bietet, in dieser Allge¬ 
meinheit nicht mehr aufrecht erhalten. Ein Blick auf Doris Plan 


37 ) Vg], BezzenbergGr, Das Gräberfeld bei Laptau. Sitzungsberichte 
der Prussia. 23. Heft, I. Teil 8. 159 l 
®) Tacitu^j Germ, cp. 43. 

Caspar ! Jennenberger, Beschreibung des Landes Preussen . . . „ 
Königsberg 1584. S. 5, 
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(S. 24) schon zeigt, dass auch bei den bis 1912 imier such len Stellen 
die Reihenanordiums: nur an einzelnen Teilen des Gräberfeldes fesl- 
gestellt werden kann. Viel leicht würde aber auch hier eine nach¬ 
trägliche Aufdeckung grosserer Flächen ein anderes Bild ergeben. 
Jedenfalls kann bei den neu untersuchten Teilen des Feldes von 
einer Anlage der Gräber in Reihen nicht mehr die Rede sein. 


Ich komme nun zur Besprechung der wichtigsten 



Abb. 2 {%) 

a. Grftb 86. b. Grab 9-1* c. Grab 106, d. 
f. Grab 105. g. li. Grab 107. 





4 fache Gr. 
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A, Barm woldC Ellnny. 
Grab 96. e. Grab 99. 


Grabbeigaben* 

I. B r o n z e. 

1 . Fi b e l n. 

a) Kleine A r mb r us t f i b e 1 (Abb. 2 , a), 3,5 cm lang, mit 
unterer Sehne und iungeschlagenem Firns von der Form wie bei 
Dorr, Ben kennte i n -F re i wa 1 d e, Taf. III, 3 und 1 . nur M die Sehne 
nicht so schmal und auch nicht ganz so weit nach hinten aufgezogen 
wie bei den beiden Yougleichsstücken. Diese Fibel wurde im Grab 
* ( i unter einer Steinsetzung dicht mhen einem nur oben beschädig' 
ten, später aber leider doch zerfallenen Tongei ass gefunden, unter 
und neben dem zahlreiche verbrannte Knochen lagen. Eine Brand- 
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grübe war hier nicht vorhanden . Das Tongefäs* entspricht in der 
Form einem in Doll keim, Kr. Fischhausen, in Grab 119,, gef und enen 
Gelass, das bei Tiscliler-Kernte 0. A. Taf. XXX, 1 abgobildet Kl. 
! las Renkensteiner Gelass ist aber unverziert und zeigt- am Boden 
mehrere kleine kreisrunde Löcher in symmetrischer Anordnung, 
ähnlich wie bei M. Bbert, Ausgrabungen auf dem Gute Maritzyn 
(Süjd-Eussknd) II, S, (53, Abb. 67 (Prähistorische Zeiisckr* V, 
I 9 ].3). Da das Dollkei mer ( fef ä ss in Per:ode E geh ö rt. und aue i i 
das mit der Benken stein er eisernen Fibel (Dorr, Ta Ir T IT, 4) zusam- 
jiien gefundene Toggeftis») derselben Periode zu zu weisen ist, so ist 
ii teilt daran zu zweifeln, dass 'alle drei. Banken deiner Fibeln gleich - 
falls dieser Zeit an gehören, zumal da auch die in demselben Doll- 
keimer Grab 119 gefundene ArirdmistrsprosseiiJibeP 1 ) dieselbe* Aus- 
zielmng der Sehne zeigt, wie die beiden bei Dorr abge bi kleien. 

b) Eitie A r ni b r u s t s p r o s s e il f i h e 1 (Aid.). 2. b) und ein 
grösseres Bruchstück einer solchen (oder einer Armbrustfibel?), ge- 
runden in Grah 94 in einer Bnindgrube ohne Steinsetzung zusam¬ 
men mit einer grossen Menge verbrannter Knochen und dem Stück 
eines Bronzebeselilngplättcdieiis mit 2 Nieten, Die Arm brii st spross eil- 
übel ist 6 cm lang. Der Bügel läuft am Kopf in einen trapezför¬ 
migen Ansatz ins, sein Fass bildet ein an den Ecken abgerundetes 
liech leck. Diese beiden Teile sind durch Parallel linier am Bande 
begrenzt und verziert. Unterhalb des trapezförmigen Kopfeis be¬ 
findet sieh eine kleine Sprosse. Die Sehne bildet einen Halbkreis 
und läuft unter dein Bügel hindurch. Die Spirale läuft in 12 Win¬ 
dungen um die Achse, deren Köpfe jo zwei durch eine Hohlkehle 
getrciinte WüLste zeig c n. Die Fibel crin ne i:t a n d ie bei Dorr, Silboi■ ■ 
borg Taf. IT. 9 ahgehildete. Doch ist hier die Sprosse unterhalb 
des trapezförmigen Kopfansatzes langer, so dass sie fast eine Deck¬ 
platte für die Axe bildet, ferner ist die Sprosse am Bügelfuss lan¬ 
ger, ausserdem befindet sich noch eine Sprosse am Ansatz des Bügel- 
(usses, Als Verzierung hat die Silberberger Fibel auf dem trapez¬ 
förmigen Ansätze kleine emgestanzte Kreise, Während sonst auch 
parallele Linien als Zierat dienen. Ich möchte daher die Benken- 
stemer Fibel als eine jüngere Abart jener bezeiebnen. Von der uii- 


l0 ) S. Dorr, Taf. IV, 4. 

11 Tkchler-Kemke, a. a 0. Tal, VI, 1. 
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dem Fibel sind mir Axe, Spirale, Nadel und Seime erhalten, Sie 
14 etwas kleiner als die mit ihr zusammen gefundene gewesen, 

r) Zwei kleinei A r m b r u s t I i l> e 1 n, zusammen mit einer 
Brünzemidel und einem aus zwei rechteckigen, durch vier Nieten zu- 
pamnit ngelialtHien Platten bestell enden Bronz?bescli I ogteüok, gefnm 
den im Grab 104. Die Gegenstände Jagen zerstreut in einer uni 
Nestern von Branderde und einzelnen verbrannten Knochen durch - 
setz teil harten Kies- und Grnixl schiebt. Die beiden Fibeln bestehen 
aus Rronzeblech. Sie sind der Fibel bei Dorr, Silberberg Talk I, 28 
ähnlich, 'doch ist das Bngelblcch bei den Renken steiner Fibeln bedeu¬ 
tend breiter» so das.- es die: Axe mit der Spirale fast, völlig bedeckt. 
Leider sind beide nur in Bruchstücken erhalten, da sie aus ganz 
di Innern Material berge« teilt waren. .Die dabei gefundene Bronze- 
uadcl gehört jeden falte zu einer dritten Fibel, von der jedoch sonst 
nicht- zutage trat. 

2. A n g c 1 h n k e n. 

n) In Grab 72 gefunden, V m westlich von einer kleinen 
Steinsetzung, Tn diesem Grabe fanden sich in Rrandgrube kalzi¬ 
nierte Knochen und Scherben von einem freihändig gearbeiteten, 
bi konisch geformten Gelasse und von 7 — 8 B urgwal Igofässen» Der 
Angelhaken ist etwa 4,5 em lang und in. der Mitte 9 nun breit. Er be 
stellt aus einem lanzettförmigen Blatt, das nach beiden Enden zu 
-"China ter w i r d, Dm obere End e i st zu r Oese um gebogen und lau ft 
in eine kleine (beschädigte!) Spirale aus, die zur Befestigung der 
Angel schnür diente, das untere Ende verjüngt sich zum Haken, Auf 
der oberen Seite ist das Blatt verziert mit zwei dum Rändern pa¬ 
rallel laufenden Reihen ein gestanzter, kleiner Kreise, die nach den 
Iländern zu von parallel laufenden Linien schmaler Einkerbungen 
abgeschlossen Werdern Angelhaken dieser Art sind abgebildet bei 
Eduard Krause, Vorgeschichtliche Fischereigeräte (Berlin, Gehr. 
B o rn t riiger ,1904), A: I >b. 3 8 3 u i\ rl 3 84. Die hi er abgel n 1 d et• er i A ti g el n 
sind bronzene Spinnangeln aus der Gegend von Lübeck und werden 
von Krause der Late ne-Zeit -zu gewiesen, Vgb auch Loops. Real¬ 
lexikon der germanischen Altertum,skunde I, S. 8,3» Abb, 13, 3. 
Krause sagt über diese Angeln S, 91: ..Die sonderbare Gestalt 
dieser Haken kann nur den Zweck gehabt haben, sie ähnlich unser n 
heutigen Heehfhiegen (oder Darren) als Spinnangeln benutzen zu 
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können,- dito hinter dem Kahn her,gezogen, durch ihren heilen Glanz 
Raubfische. welche sie für seinei in tuende Fkchehsfti halten, täuschen 
und zum Aubeismi verführen.“ Die'bei Krause abgebildeten An¬ 
gelhaken sind aber teils imverziert, teils anders verziert. Die Ver¬ 
zierung unseres Angelhakens gleicht der auf einer bei Conwentz 
(Das westpr. Provinzial-Museum 18SA—4905), Tuf, 74, Fig, 2 


abgebildeten End platte eines silbernen Halsringcs vom J t n.eksil ber- 
fünde von Fisehershüfte, Kr. Kart haus, der ins XI. dahrhlindert 
n. I hr. gehört. * 4 ".) Wegen der mit dein Banken steiner Angelhaken 
zusammen gefundenen Scherben, die durchweg älter sind, wird 
dieser jedoch gl eich falls einer früheren Periode zu zu weisen sein 
(Per. E). 

b) An Stelle 80 zusammen mit Scherben von ziemlich roh ge¬ 
arbeiteten Burgwal1 gelassen gefunden. Erhalten ist nur der untere 
Teil, der gleichfalls die Form eines nach unten schmäler werdenden 
und in den Haken ans! auf enden lanzettförmigen Blattes zeigt. 
Ttevf ~ hat eine sieh scharf abbebende Miitelrippe. Ohne Wider¬ 
haken. Auch dieser Angelhaken .gehört wegen der mit ihm zu¬ 
sammen gefundenen Scherben noch der frühesten Burgwulb 
permds an. 

3. Z a n m h e s c h 1 a g e, 

Teile von Zn umbesch lägen wurden tu den Pfmlegniberii lOn 
fAhb. 2, f) und 107 (Abh. 2, g u. Ii) gefunden v . Wie bei den frü- 
heren Benkensteitiei' 4 0 und Silberberger 41 ) ähnlichen Funden han¬ 
delt es sich wieder hauptsächlich um rechteckige Bronzeplättchen, 
die al>er aus sehr dünnem Bronzebkeh bestehen, so dass sic zum 
grüßten Teil zerbrochen sind. Ihre Breite beträgt 1—1,3 cm. Am 
Bande zeigen sie Verzierungen von Stecknadel köpf grossen Punkt- 
biiekeleheu, die an den beiden Langseiten in je 3 bzw. ja 1 Linien 
ausgestanzt sind, während die Kurzseiten gleichfalls Reihen solcher 
Po a iil buck eichen oder an deren Stelle fein emgeritzte, parallele Li¬ 
nk n als Verzierung tragen. In beiden Gräbern fanden sich ausser¬ 
dem au den Pferdeschädeln Zaumbeschlagstücke, bei denen um eine 
Laibkngelf örmige Ausbeulimg droi konzeittrische Rei1 1 en von Punkt- 


J -) Vgl. auch La Baume, a, a. Ö. Abb. 82, 

4 b Dorr, Ben ken stein - Frei vvafde, Taf, II. 

4A ) Dorr, Silberberg-Serpin Taf, ITT, 
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blicke Iclien herumkiufen, Es handelt sich bei diesen wohl mit 
Bruchstücke von verzierten Scheiben ähnlicher Art* wie wir sie in 
den drei kreuzförmigen verzierten Scheiben aus Grub 10 vonBenlieil¬ 
st ein vorliegen haben, !*?e-i diesen ziehen sich nämlich „um einen 
grossen halbkugel förmigen* hohlen, ein genieteten Mittel knöpf eine 
eingestanzto Zickzack veraieruug und um diese zwei kreisrunde kon- 
zentrische Reihen von auf gestanzten, kleinen halbkugel förmigen Er¬ 
höhungen 1 '. Die neugeirmdenen Zierscheiben scheinen nur älter zu 
sein als die im Ja-lire 1908 von mir in Grab 10 gefundenen. Wäh¬ 
rend nämlich bei diesen ein luilb kugelförmiger, hohler Mittelknopf 
eiligen iotet ist, ist bei den Zier scheiben der Gräber 105 und 307 die 
halbkugelförmige Ausbeulung aus dem Bronzebleeh heransgetriebeu* 
und zwar in der auf dem Si Iberberge üblichen Technik, die wir in 
zwei Seheibenfibeln wie hei Dorr Taf. I, 30 kennen lernet. Aehn- 
Ihhe buckeliormigc Iviitöhun gen zeigen nach freundlicher Mitteilung' 
des Herrn Prof. Dr. Beiser (bei meinem letzten Besuche des Prussin- 
Musmims in diesem Frühjahr) eine Fibel aus Grab 15 vom Gräber¬ 
feld e Siegeedicken II 45 ) und ein Zaumbeschlagstiiek von Kodtlmm 
Kr, Wehlau, Beide Stücke gehören in Periode E. das letzterein den 
s p: itos 1 e:n < V bs clmit t ch *r s cdb en. 

4, A u d e r e 15 e s c h 1 a g s t ii c k e* 
a) B e s o h 1 ag > t ii u k aus ßrunzebleeh, gefunden bei Stelle 
87 zusammen mit einem bikornsch geformten* freihändig gearbei¬ 
teten Gefä^se, das nur in Brnchstöekeu wie Alb. 4, d gehoben wi. i 
den konnte. Das Beschhigstiick hat die Form von zwei rechteckigen 
bzw. annähernd rechteckigen Blatten, die düreh zwei Nieten 1 cm 
au s eine n d c r geh alten und durch ein schmäleres, bügelartig gebogenes 
Mittelstück zus am m engeh allen werden. Der von dem Beschlag- 
stück umschlossene Gegen stand muss etwa 2 cm breit und 1 ein 
dick gewesen sein. Die auf dem Bauche des Gelasses annähernd in 
Rechtecken geordneten Dreiecke! ndrücke erinnern nach Ansicht de> 
Herrn Prof. Dr* Pc Gor an die Verzierungen auf dem G Masse Sie¬ 
gesdicken II. 21, Auch der Form nach, die in dem umschließenden 
Erdblock noch deutlich zu erkennen war, gehört das Erfass in Pe¬ 
riode E, der somit auch das Beschlagstück zuzuweisen ist. 


4 b Vgl. Frussia-Berichte, Heft 23, S. 259. 
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b) B e s e li 1 a g s t ü c k, gefunden in Grub 99 unter einer 
Stein setznng in einer Brantlgrube mit kalzinierten Knochen (Ab¬ 
bildung 2, e). hi der Nah * ein Scharben eines freihändig gearbei¬ 
tete n Gebisses. Yielleioht von einem Gürtelbesuhlag oder, was 
Poteei vermutet, von einer Schnalle wie Willkieten, Kr. Memel (Pe¬ 
riode E), Pul die Ti ehteekigun Ausschnitte längs der Ränder Dop- 
ptl üjm-n von kleinen Punkten. 

c) K leiuLTus Be schlugst n v k aus Grab 104, bestehend me 
zwt-i durch vier Xiei n mit etwa 1.5 rnrn Absl-uid zuzmmniHuigehülte- 
il n rechteckig, n Platten, die an den beiden Bangheiten durch je 
zwei parallele, leine Linien vrrzii H sind. Grösse 2,2>f& K-4 em. 

II. Eisen. 

1, E i n - e h n e i d i g e s 8 e h w e r t ans Pferd. grab LOS, 1 )io 
Form genau w ie die der Silborh. lgeFD und auch der vom Benken- 
>tL'imr Depot Fund. Lang der Klinge. am Bücken gemessen, 40 cm, 
grösste Breite 4 ein. 

2. Messer, gefunden in den Gräbern 08 ( Pier: legi -ab L 71, 
ML 91 s 92, 96, 97. Die meisten sind schmal, mir clte in den Gral- 
]): ru 08 und 8!) zeigt ti brutere Form, Die >climfile wie die breite 
Form lind l sieh auch bei den Ki Iberberge r Mausern, An den 
Messern 68 und J7 waren noch Teile des hölzernen Griffäs erhalten. 

:L 'Trensen, gefunden m den Pl'erdi grabun t>8, 98, 105, 
TUT. sämtlich von der Form wie Dorr, KiIberberg, Tal'. 1, 25 mul 
Dorr, lienkenst in. Tat. II L 12. Nur die Trense in Grab 107 zeigt 
an dem einen Ringe eine bmnz ne Schlaufe wie Dorr, Benkciistein, 
Tal. 1, d—5/D sonst bestehen de alle ganz aus FLeu. Der Dureii- 
iii> --.(]■ dei rreti- nj'inge, innen g.-mrs-^eiv, betrügt zwischen 2.5 em 
(Grub 98) und 5 ein (Grab f>8L Ein zeitlicher Puti-rsphierl scheint 
mit der Verschiedenheit der Ringvwite nicht verbunden zu -ein. 

9 

Die Trume mit den kleinsten Ringen lag in dernsclb n Grabe (98) 
wie die Fine Abis, B 1*. die, wie der Ycrgh ich mit der links daneben 
stellende :n I nie tehrt, durchaus der Silbe rbergkultur verwandt ist. 
Aber auch in Grub 68, wo sieh diu Trense mit den weitestem Ringen 
Luid. Ingen Scherben eine- freihändig genrb.G tuten, bi konischen Ge- 


ll b liorr. Silberbeig TnL T 

17 1 VgL Bons Renkenstemd^rehvaldc S. tt. 


13 




194 


Bericht über die Tätigkeit der E. A. (b 


fässfes', d&s eben falb noch in Periode E gehört. So hoben sich übri¬ 
gens auch in den Gräbern vom Silberberg Tren-en von verseil irdener 
11 i 11 g w e i fe ge:f u n d o i i . 

XIL Stein. 

In demse 11 ye n PierAegrn 1 j e Nr. 98, in dem die l r\ic A1 d_>. 3. b 
und die Tren&e mit den ganz kleinen Ringen gefunden wurden, 
fand sieh noch ein Bruchstück eines St ei i in i esse rc h e ns. 

IV. B e r n stein, 

1. Stucke unbearbeiteten Bernsteins lagen in den C.-» riibern üb, 
72 mir! 87, die teils der frühesten (Nr. 87). teils der älteren Burg- 
wall periode Bemken stein« angeboren, in dm: sich neben frei bändig 
gearbeiteten Befassen schon solche finden, di© auf der Drehscheibe 
helgestellt sind (Nr, GG und 78). 

2. Berns i ei u per ] e A1 d.n 2, c i n Grab 100, d; is Tel le eines V ferde- 
skeletts und Scherben der Uebergangszcit von Berken stein enthielt. 
Sie hat die Bonn des Spinn wirteis bpi Dorr, Silberberg, Tai. I, 10, 
doch ist sie im verziert und hat eine nur noch sch warb an gedeutete 
Bauckkaute. Unvoi zierte Spinuwirtcl derselben Form wie Silber¬ 
berg Taf. I, 10 in Ton und Bernstein sind auch sonst noch in den 
Sill >erherger (Trabern zutage getreten, ebenso enthielten auch meh¬ 
rere drüber dieses Gräberfeldes B: igaben von rohem Bernstein, 

V. G 1 a «. 

1. Ein grosse* es Stück bläulichen Glases von 5—G mrn Dicke 
und wohl von einem Glasgefäss herrührend wurde in Grab (53 ge¬ 
funden, das durch eine grössere Steins et zinig ausgezeichnet war und 
in einer Brandgrube und an andern Stell n ab Beigal hui B iirgwall- 
seherben älteren Charakters enthielt Das Cr Insstück lag mit Biug- 
walbeherben zusammen unter einem Steine, gehört also zwei fei lu¬ 
der Bnrgwall periode an. Es ist durch sch einend, aber nicht durch¬ 
sichtig. 

2. Glasperle aus uiidurchsich tigcm Glase, gefunden in Grab \H\ 
zusammen mit einem kleinen Me-ser und einem Scherben von einem 
älteren, vielleicht schon auf der Drehscheibe gearbeiteten Gelass, 
Das Grab enthielt eine Bnmdgrube mit kalzinierten Knochen, aber 
keine Steinsetzmig. Die Perle hat einen Durchmesser von 7 mm 
und eine Höhe von 1 mm. Die Abbildung -Cd zeigt sie in vierfacher 
Vergrößerung. Sic ist gelb und zeigt auf der Wandung ein in 
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Form o! n er Acht v ers i ’b I m i geirc* braunes l Joppelw eilen Im nd. Au £ 
dein tirii.l »oi IVSiJ.* vom. .Silbe rb: Tg enthielt G mb 80 e ine gelbe Schm elz¬ 
perle mul ein gelbes GlasgerjühmelzeGb), Ausserdem befindet 
sich noch im Museum eine wohl als St reu f und an/ms •■heiule 
Glasperle, die Dorr, Silberberg S P 22, erwähn! Diese Perle ist 
mäss mul mit zwei roten und einer dozwFeh n laufenden griiinn 
Wellenlinie verziert. Ihr Durchmesser bet ragt 7,3 om, ihre Höhe 
] om. Von Vcu'gle.ichsatüekeii mit ocförmigun W ellenbande fand 
ich im IVu>-iu Museum in Königebe rg eine 111 asperle an a 11 rab 15a 
Daumen, Kr. Alleiistein, die rot mit gelbem Bunde ist, eine ähn¬ 
liche, doch größer als die Bankern t in er aus Grab 55 desselben 
Gräberfeld:;*, und eine Gfaspede aus Grab 52 Daumen. die rot mit 
weisser Bandvcrzimmg istG ) Aehnl'oh sind mich G bisprrhn von 

Kellareu, Kr. Allensteiu (Pruss. Rer. XXL Tafi XXX). Dadurch 

Fl auch für die. Renk nsteiner Ghispvrle als Zeit Permi 1 K mvi s-n. 


’ i, K e r a m i s o h o P u n d e. 

Die keramische Ausbeute wälirind der drei Aiisgnibiingsjahro 
1916 1918 war eine sehr interessante. Die im Jahre 12 lu auf 

dem Hauptteile des Gräberfeldes unter-uehten Stellen enthielten be¬ 
sonders- eine grosse Menge von Burg wliI Feh erben, die eine reiche 
Fülle von Verzierungen erkennen Hessen. Das U i dm Jahren 1917 
und 1918 am Herhdf uekwnss e rbehäItor innerhalb der Umzäunung 
an der Kordheeke gefundene Material war weniger reichhaltig, zeigte 
dagegen eine Reihe bisher noch nicht bekannter Formen und Ver¬ 
zierung zi von durchweg freihändig gearbeiteten Gelassen. Schon 
der L instand, das.- khi igwal Feh erben auf diesem Teile des Gruber- 
fcddesüberliati ]0 dicht sichernachgerwit h n dtid, lasst den Schluss zu, 
dass die hie r gefundenen Gräber 96- — 107 sämtlich derjenigen Periode 
um Benkeiwi.om angeboren, in der clor C brauch der Töpfcr.-cheibe 
noch nicht bekannt war, also nach Dorr d r Zeil bis etwa 800 n. 
dir. 50 ) Ja, die auffallende Beb erekist!imming manehw keranlF 

a > VgL Dorr, Silberberg S, 15. 

S. Iloyeleek, Das Gräberfeld von Daumen, Sitzungsberichte der 
Prussia, 19. Heft, 1895. S. 4t ff. Vgl. Abb. Taf. VIII, 7. 

■ >0 ) Dorr, Benkenstein-Frejwable 2. 19. Dorr meint damit den Schluss 
der Per. K, für die er nach Kemke das 0. bis 8. Jahrh. n. Chr. ansetzt. Vgl- 
jedoch Amu. 28. 

n ,r 
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sehen n. a. Krsdubiiimgcii mit * ul-simwheirdm vom Silberberg bei 
Lenzen zwingt dazu, den Anfang des Renkrasterncr Gräberfeldes 
weiter zniückzustfaeu, als es Dmr nach den 1 bin bis 1014 vurlmg n 
den Beobachtungen möglich war. Wir kennen heule \v< lumpten, dass 
die ältesten Teile rl<(< raheriVhh s Renken.-küu-T'i iwakl. 1 , wie Gr 
in den Gräbern 06 — 107 vorliegan, dm Gräbern vom Silberberg oder 
wenigstens den jüngeren von iluim noch glrjehz dtig sind, 

Mi komme mm zur Rt Schreibung der wirhtigslun kernmkehm 
ce. 



Abb. 8 D/a 


% v 7 , t \ llurniwoMl,- Elhiiv^ 


a. Silberberg, (irab 8. b. Benkenstcin* Grab 08 e, Getikmt stein, Grab üj, 




T, F r e i h ö n d i g g e a r b e i 1 e t e G e f ii s s e. 

V Jf Cr* 

i < nitze lief ässe wurden in den Gräbern 8ti und 87 und in dem 
Pferd (grabe 08 gefunden, Xur das letztere (Abb. b, b) ist voll- 

ständig erhalten. Alle drei haben bikmiiselm Fonu, die Einbruch- 

- # 

stelle liegt wenig über d r Mitte, ihre Farbe ist braun, stellenweise 
grau. Das Gelass 8b siand n lu n der kleinen bronzenen Armbrust 
fl bei Abb, 2. ;l Es ist nebst dieser sei um auC K, 188 I’. be^hruben. 
Das TöngafSss aus Grab 87 ist wie das aus Grab 8b - 1 1 r diiiin- 
wandiff und schwach .«rhrunut, Es lag zusammen mit einem 1mm- 
ztnen Be schlägstürk. ReschrciInnig siebe oben S. 102, Der Scher¬ 
ben Abb. 4*d gehurt zu dieMun Gelasse* Das vollsteinIig erhaltene 
(lefä-s (Abb. 3. b) aus d m Pfmlegrdm 1)8 ist gleichfalls schon 
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erwähnt (Bl 193). Seim* Höhe betrügt 12,0 cm, dm Durrlim ^ser 
i]• < Hodens wi{i dm Mündung 4,2 ein. Die Umbruch-teile liegt 
(JA Liii über dem Boden, alm ganz wenig über der Mitte, Es ist in 
der Form, in Material um] Farbe. ^eiilioöS'Hch auch in technischer 
Beziehung S£hr eng mit -d&m linke dankten (Akt). 3 ? n) abgi 1.4bieten 
Silberbcrger Gtefässe verwandt. Nur hat dieses noch .Reihen von 
Burild \ crziermigeu, und die TTmhnirhdeile liegt etwas unterhalb 
der Mitte. IH m&h htztere Umstand Mbemte auf ein etwas höheres) 
Alfer des Siiberbergcr (.jt? fasse* schlic-smt Jass&st. Heim im allge¬ 
meinen zeigt e£ sieh, dass die I Anbruch-steile in den späteren IV 
lind n. 90 e.ueh bei deii Ctefas^en dm Rurgwalizeit, sich mehr der 
MiuKinng nähmt, Anderseits sind aber auf d m Silberberge auch 
ßefässß gefunden worden, die die 1 mbrliehst(die in der Mitte oder 
gar noch etwa.- böher haben, Diese Uelasm^ /. B. das In i 
Dorr, Silberberg, Tal. T, 5, abgebiltUC'. Habcu eine weiter® Mihi- 
di ug, zwi davon zmge.li au* Jl du Spurmi ims einst voilmndenen 
llinkete. Bag 6 1 Dorr ab-gebildete als Stmrf-mel lnzeiolw 

iiU hat nun eine Form wie Tisehha-Kemke O. A, Tat', XX\ IT, ] 
(— Doll keim Grab Häi) oder Ta l ei XXIV. 2 (=* Pol Iwrit ms. Grub 
17, dh- s niil Henkel!); es wühI also trotz der höheren \ mbrucli- 
- i i Ho noch Periode D angehör oi. Wir können somit wohl die leidem 
in A bin 3, u und li m benemamlrr gestellt n G; lasse, die wie von 
Linum und dem seilten Töpfer bergest- IIt erscheinen. ohne Bedenken 
ab ziemlidh gleichzeitig uns tzen, trotzt!; m die Umbruch stelle bei 
ihnen nicht gleich hoch liegt. 

S rössere Bruch stücke cim & fr € ih ä n d ig gen rbeiteion (re ■ 

dii -ich noch zu eine in Profil zusuni m nsetzen Hessen, binden sieh 

in (t j ib 97 (s. Abb. 3. c) init eint m M sc v z n sn m m m , F1 ns (ie- 

ljjs ist graubraun, die rnibruelistelle Hegt ü tun über dein Bo len, 

also wil der etwas übt r der Mitte des II, -1 mn hohen Topfes. Die 

1* 

Ymzb innig best tili aus kleinen l)opp Ivien eken oder -Keilen. die in 
re eilt winklig sich srhm idtnd n lÄäißjä den ganzen oberen Teil des 
ßeffeses in zwei Zonen von Rechtecken bzw. Quadraten gliedern, 
Verzierungen durch rechtwinklig -ich schneidende Doppelreihen von 
Punkten oder kleinen Kruisuindrück u u, dgk sind nun auch atii 
(3afässeIi ü ‘ÖÄ S i 1 berberg 1 1 u n i h :uis übli eil. Zum A mg 1 ei & 1 1 e ko 11 u te 
uudj iiufdi da.- di r Form nacli mit dem Benkensteiner Belasse 98 
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verwandte Gefass Sieg^dicken II, 15 51 ) herangezogen werden, bei 
dem die vertiknien und horizontalen Linien atüs kleinen viereckigen 
Lindrt \ cke ti % 1 1 >a. rtn mü gi .js ■ tz 1 >iinl. Au<'1 1 dies-es Gef&s gehört iii 
Periode E. — In Grub 102 fanden <ieli dann zmammen mit einem 
P J er d e za Im und einer k o r; d 1 en fö r in i g en S teil n bi 1 dm i g i n e i uer I * r n i i rl - 
grübe unter einem größeren Stein Seil erben ein \s Gelasses, bei 
dem -ieil E■■ ihen von 1 1 nIbkr is- oder slebe}birmigei i Ein:drücken von 
BJ» cm Dimhimssei schnitten. fAbln 4, e ) 



bb . 4 I' V r ,) . A I:lui*)i um i Ed t, 1 Lhinj*. 

a, b. Grab f>5. t\ Grab TL d. Grab 87, e* Grab 192. 

Besonders bemerkenswert ist, dass sieh in Grab 71 zum ersten 
Male auf dem Bei iken st einer Gniberfelde Bruchstücke eines gehen¬ 
kelten Gelasses fanden (Abb. 4, c). Wie schon erwähnt, sind auch 
auf dem G rüber leide vom Silberberg au zwei Gefäßen Henkel nncln 
weißbar, was ich auch schon in meiner Abhandlung Keramische 
und andere ordenszeitlielm Funde in der Stadt Elbing und in der 
Elbinger V mgegend fMiil. des (bj>pei'iaeusA er ins für W issen 
schüft und Kunst zu Thorrn 25. Heft. Timm 1017, S. 11, Amu. 1. 
Sonderabdi’uck S, 8. Anne I) hervorg.hoben habe. Auch bei Tisch 


r>1 ) S. Perser, Das Gräberfeld 
Prussia-Bericlitc Heft. 23, S. 259, 


bei SicgCMÜcken, Kr. Fistdihausen, 
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ler-Kcmke, i M.pr. Altertümer, sind eine licihc von Henkel topfen 
aus Periode f 1 und D abgebildet. Das Berikeiisteiner Ge fass zeigt 
mm entschieden Aehnlichkeit mit dem von E, Hol lack im 23. Hefte 
der Retussia“Berichte, S. 2G7. Abb. 105 bekannt gegebenen Hcnköl- 
topf vom Gräberfeld e bei Detleve min Kr. Friedhmd, nur ist es nii- 
verziert und die Bauchkante weniger scharf. Hullaek scheint das 
G^fäss von Detlevsiuh wegen einer in demselben Grabe gefundenen 
E-Sclimilie wohl der gleichen Periode zu zu rech neu, obgleich es m 
sich seiner Form wegen noch in Periode D gehört. Jeder] I n 11 s müssen 
wir dieses Ben ken stein er Getess. wenn nicht Periode 1 >. >n do-eh der 
frühen Periode E zu weisem 

V ie ."dioil bei den früheren Ausgrabungen, so sind auch jetzt 
wiedor Scherben von Gefässen mit künstlicher Eauhung (Abb. La. 
Grab 65).und mil Buckel oder Xa.se (Abb. 4, b. Grab da) zutage ge¬ 
treten . Dorr ( Renkenstein-Freiwälf le S. 22) h älfc solch - j Gefässe* fft r 
vorchristlich und weist sie, wie % B. auch das Ge fass 0 auf Tai. IV 
seiner Abhandlung der H allstsrfctperinde zu. Ich kann in einem ver¬ 
storbenen väterlichen Freunde in diese!' Beziehung nicht bei stim¬ 
men, habe auch zu seinen Lebzeiten ihm gegenüber wiederholt: 
meine Bedenken geimssert. Scherben dieser Art haben sieh wohl 
wiederholt gefunden, nicht aber auch ein einziger anderer Gegen¬ 
stand, der der Hallstattperiode zu zu weisen wäre. Anderseits finden 
wir in den ostp r miss Lehen Gräberfeldern der Zeit nach Christi Ge¬ 
burt nicht nur vereinzelt, sondern sogar ziemlich oft bis in Periode D 
hinein (Jtd'ässc mit künstlicher Rauhling der Oljtertläche oder mit 
Pauket- oder Knopf Verzierungen, Ich möchte daher in dem Vor¬ 
kommen jener älteren Scherben auf dem Banken steiner Gräberfelde 
einen neuen Beweis dafür sehen, dass dieses in meinen Anfängen noch 
Ins Periode D zurückreich L und wenn sich diese älteren Scherben 
zu-umim en rn i t B \irgwal 1 sc h erl > e n fin d en. wi e i n f 1 ral> (i 5, s o ko n i 1 
nmn vielleicht darauf scbliessen, dass diese älteren, freihändig ge¬ 
arbeiteten Gefässe, wenn auch nur .«ölten* noch in Gebrauch waren, 
als die Anwendung der Töpferscheibe den Pruzzcn schon bekannt 
geworden war. Ich nehme überhaupt an, dass die Pruzzeu, als die 
in. ue Technik bei ihnen ei n ge führt wnr d e, n i cl 1 1 so f t) r t das a lte Y er¬ 
fahren bei der Herstellung ihrer Töpfe ganz eingestellt haben. Die 
Erfahrung lehrt, dass bei allen Erfindungen das Alte erst allmäh- 
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lieh von dem Neuen verdrängt wird, ja da— oft sogar ein zähe* h er¬ 
halten an der altgewohnlen HeiNtellung^ weise und ein Kampf gegen 
d;m m nie Verfahren zu R ob achten ist, hi- di ses den endgültig n 
Sieg davoiitrügt. Ru wird es autdi bei der Kinlülmutg fl r Tüjdjjr- 


selieibi-' gewesen sein. 



n, 


A hl). 5 



fi.„i ge-3. A< «iiüinwoUg r;ibink p . 

u* Streu t’iinch 


G e f ii .sso d e r ß ii r g w a 1 1 z i- i 1. 

(ranze G lim.se dieser jüngeren RTrude sind seit 19U» nicht 
gn fundon worden. Ih>eh enthielt: n die im Jahre 19 UJ untersuchten 
(drüber eine grosse Menge Seherben von Gt. Emsen, die uni der Jhvli- 
seiteibe hergrsteili sind, während 1917 und 1918 BiirgrvaJiseherbui 
mir in rin an Kalle sidu r 1'estgetelH wurden. In I Gräb&fil (05, 
tilg 72 und 85)- fanden sie sieh mit Resten von Gefimsen der alten 
Ilu\st(lltmgsart zusammen, in Nr. bü mti dem durch durn Bnrkd 
ansireznkdineten Scherben, Abb. 1, b. Während in einzelnen Grü- 
Lern das Vorhandensein > inst ganzer (■ Hisse: iVAgestcllt w ad n 
konnte. die erst in der Erde zerdrückt worden na h I msen die Be¬ 
obachtungen sonst darauf schliessmn dass nur Sedierben, und zwai 
hantig von einer grösseren Zahl verMdiiedener Gelasse d n luden mit 
ins Grab gegeben warn, Gi ein v. In n Füllen konnten noch Vrofile 
der einstigen 00 fässn zimanuiiengtrsd %t weiden, so ans Scherben, 
die in Grab 82 lasten (Abh. 2u a und b), Dieses Gef&s$ bat ziemlich 
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die Form wie hoi Dorr, Benken^tein-Frei Ta4 1Y< 2. Es hat 
auf dein Roden die A.hb, 5. b w iedergegebenc Töpfernem ke, be.rt £> ~ 
heud an- einem kreuz fit vierpassahiiliclier rmrahnnmg, Es Dt die 
kmäie Tüpfel marke, die Bankenstcm geliefert hak "Die erste (Ab- 
3jlId, * r ). ) vvuräe 1012 aD Streufund aulgefumleii. Max Xäbc'“> 
hall das Kreuz in den Buden marken fih ein Zeichen de* Christen- 
liiuis. Da du -i - den albn Pmzzui um da* Jahr 007 n, (Tue, als 
der heilige Addbtri von Prag als Missiotiür zu ihnen kum, Mdion 
htkauul war, ho könnte unser Gelass damals schon enl .standen sein. 
Ohne das Voi hamh iisein der Bod amiarki wind- 1 dasselbe freilich 
den Eindruck lintirmi Allere machen, Mtim mau dir VcrwundtselniTi 
der Eotm mit dem ln i JWr, Tafel IV, 2 nhgt bildeten. das mit fiei- 
hiuulig grurb.-HeUm G lu*-ui zusumncmstand, beriicksielitigt. Doch 
■ pricTit du T< clmik und die Wr/ii imin, die nur aus homunt-Uun 
Rh leluugMj bestellt* lur eine jüngere Z iL und wii hatten liier wi - 
<b r ei in n Rewek dafür, da-s die milh lall fliehen Kurmen in unserer 
keunatliehi n Keramik sieh off mdil lange i rlsalteu Imbni. Die 
m: i>i' u der 101h gefumb au n Bmgwallefchri rbi n rühren von tinancn- 
artigi a Gelassen mit mehr oder weniger unige fingen■: m und profi¬ 
lierte, ni Rande her. Adele zeigen diiö -chm IV. oft IcRi unartig her- 
vortreCmle nml profilierte oder durch Einkerbungen u. dgl. verzierte 
IkuehhalskmuK Die IImbnichstelle Hegt bei ihn -u meist auf -fi 
Höhe des ganzen Gelässe*. uDo im VerhaltnD Weit höher als bei 
d en Gelassen der älteren Penod . Der holl 1 kehl artig eingezogenc 
'iah i>! leils ganz unv rzii i L teils von horizontalen Riefelungen, 
/uv eilen auch von Welknbanl m umzogen. Die Wandung unter- 
lirill> der Ibnbriudi stelle ist meistens durch hmiznnlale Billen ver¬ 
ziert, i eil s l'oillaufend spindigv teils, aneh unterbrucln n dutrh brei¬ 
tere oder schmaler- unverzierte Zorn au Dar unterste Teil der Wan- 
duug ist nejsii ns im verziert. Sehr häufig waren Verzierungen durch 
Wclhniimen oder durch Stempel ei n drücke, die sieb ab r in der 
Regel mir auf dir Baiu lihnDkante oder dicht unterhalb d. rs dhvn, 
seiti oje® aau Halse fand; n. Die Wellenlinien, in der üblichen Weist; 
mit kamnuiriinvm Tnstminciif gi-zog n. gslteo cinlmig, ■verlaufen 


K -) Max Nähe, Die OodeTistempel auf wendischen und friil »deutschen 
MeftDseii des 9. bis 14, nachchristlichen Jahrhunderte Mannas, Band X 
(1918) S. 71 fn VgL Abh. Ö auf S. S2. 
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teil* in langgezogenen, flachen. teils in kurzen, steilen Wellen. Die 
übrigen Verzierungen bestellen meistens ans horizontalen Bändern 
von kurzen, schräge gestellten Einkerbungen, die nus je. mehreren 
bald tieferen, bald flacheren G r üb eben zusa mm engesetzt sind. Diese 
sind teils durch zugi.--spitzte Stefehbn, teils vvoJil auch durch Eaiü- 
r adelten eilig- drück l. 

Bemerkenswert ist im allgemeinen die reichhaltige Verzierung 
d er im *Fal i re 19 J 6 gef und i neu Sc I ] erben m i i & ein Well en- un d G rö b- 

Sr7 

e 1 1 oHurnainen1 7 aucli das hüuti gt > A ]i fti'cteil scharfkantiger oder pro- 
filierter oder verzierter Bnuchhalskantein Da n-aeli den bi sh 'eigen 
Beobachtungen die jüngsten Gräber von Benkeimteiii fast nur Rillen- 
Yfcmertog geigen, so machte ich diese reicher verzierten Gern - -c für 
aller uins-cdmin .Für -dieso Ansetzung spricht auch der Umstand. das- 
gerade unter den .11) lö unft-rsacliien Gräbern stell auch häutiger als 
an andern Stellen des Gräberfeldes freihändig; gearbeitete Gefässe 
oder Scherben von sulchen gefunden haben. Es scheint, als 'wenn 
gerade die Einführung der Töpferscheibe die pmzzischen Töpfer nix - 
geregt hat, die stattlichen glatten Drehstdieibetupfe mm auch reich 
zu verzieren, während später dieses Interesse mehr und mehr er¬ 
lahmte, wie ja auch die Keramik der sich an die Benken M in er Pe¬ 
riode ansch 1 w^i; mimt Ordvimzcii mi l'fel I ad arm an A erziomngen ist. 

Die Ausgrabungen der Jahre lUlb 11)18 And somit für die 
E r f o r so 1 1 uu g d e * B c n ko n MM ne i L t m ü b u r Io l d < *s ins o jg r n v i>n Bed c nt lim:, 
a 1s gerade fc: I c v on ziem lic h gescklosse 11 c r E inheitl« ü i ke it au lg ■ d ec kt 
wurden, diu über die frühesten Perioden von Bon k ernst rin Aufschluss 
ü 'lx-n. Die keramischen, wie die übrigen Funde zwingen zu dem 
Schluss^ dass die ältesten (näher noch bis zum Ende der Periode D 
zuriiekzudatieuen sind. Fi'eil ich sind die Ucbirivste aus Periode D 
zunächst noch ganz vereinzelt Dieser ältesten Periode, die über- 
wlcgj nd durch Gräber der Periode E charakterisi ut ist, gehört der 
in den Jahren UM 7 und 1018 untersuchte Abschnitt am ILoelulruck- 
wasserbchällcr innerhalb der Umzäunung an. Nur in diesem und 
den benachbarten Abschnitten sind Walten in Depots und in einem 
(l r a b e f P iVudcgrnb K r. 1 Ofi) gef un d en \v Orden. Di es er Periode ge¬ 
hören auch die meisten der Plerdegräber an, die aber auch noch in 
der UAergangszeat nach Einführung der Töpfcrsch übe Vorkommen. 
Vereinzelt hnbeii sieh Gräber dieser ältesten Periode auch auf an- 
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deren : jüngeren TeilM Am Gräberfeldes gefunden. An diese älteste 
Periode schliefst sieh dne IIebexguiigsperiode, Periode Ü, niteb noch 
an, in der neben Diehseb^ibengefässen mich noch freihändflg gear¬ 
beitete Vorkommen. 1 dieser I ebergnngsperiode gehört® die meisten 
der auf dem Haupt teile des Gräberfeldes Id 111 i untersuchten 
Uralter an, 

b) Stagnitten. 

Am 13, X ov ei aber 19 [ 7 n nt ers ucdi te Ich rn i t I Vo f, I)r, M i i I le r 
zusammen auf Stugnitter Flur ein Feldstück, mil dem bei Ilrai- 
nagtiarbaiten Urnen ans vorgesohicbtHclien Gräte m anfgefutidvn 
sein sollten. Ibis Feld Hegt nördlich des Weges, der von der Triin- 
z i j r C1 1 a u s. -1 e 1 1 ; u ■ 1 1 S e rpä n fü 1 irt. Ti&rt a m Ei nga nge %u tf rn n aue r 
Wfet&i, Wir fanden eine Stelle. die durch ein ausgedehntes Stein- 
pilaster über einer starken Braintechielit und durch. Biirgwallscher 
bell als eine Kulturstätte aus der Prnzzenzoit kenntlich war. Ob es 
sich um eine Grab- oder Herdstelle handelt, konnte nicht fest ge stellt 
werden. 

2, Burgwälle, 

Ein neuer Burg wall wurde ermittelt bei K u g g e u li ö f e u, 
K r, E 1 b i n g, etwa Ö00 ni südlich vom Gntshmise. Es ist ein Ab- 
>c h n ituvva.l 1 v [j 11 etwa ■ > 5 Scli nt't 1 ii. i i ge un rl bts z u 3 in 1 lohe* vur 
dem sich nördlich gdn Groben hinzieht, Bferr 0 -ut>b: htzer Gertze.ii. 
di t tum auf dbs.n Hmgwall nufinericsam machte, wird uns in lie¬ 
ft nswürdiger Weise die llntersnchung demselben gestatten. 53 ) Eine 


■ a ) Die geplante rntersuehung hat am 23, Juni 1920 statt gefunden. 
Der Abschnitts wall zieht sinh in der Richtung von 0, nach W. als Ver¬ 
bindung der äusscrslcn Ränder zweier sich nach Süden tief einschneidender 
Schluchten hin, deren westliche dort ihren Ausgang nimmt. Der östlichste 
Teil des Walles ist zur Anlage eines Weges abgetragen worden. Der 
\Y al I sc hutzt d as süi hvä rt* % wls \ ■ h en den 1 >e i den Sch I u chte n 1 legende Piai eau 
gegen Norden hin. Auf seiner östlichen Hälfte wurde der Wall durch 
einen Quergraben durchstochen Die Grabung wurde bis auf den gewach¬ 
senen Boden dureUgeführt, der 1,35 m unter der Krone begann. Die Auf - 
schlittung besteht aus mergeligem Geschieh viel mi , der keinerlei K ulfur- 
restc enthält. Die Breite des Walles betrugt an der Suhle etwa 3 m. 
[ nterhalb der Krone und auf dem gewachsenen Boden lagen Pflaster von 
Steinen. Nördlich zieht sich unter dem Wall ein Graben hin. dessen 
Tiefe 1,ÖQ m, dessen obort* Breite 6 m* beträgt Flenn Gerlzen sage ich 
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burgwullälniliche Anlage wurde i'eruor bei der F ü r s t er ei H n- 
henwaldo F i Gadinin IV .^gestellt. Ich berichtigte dicsü Stelle 
mit Herrn Plärrer Kerstan, dein ich die Mitteilung verdunkle, und 
in (J : sr llschaJ t der Frau MiUileiibcsitzer \\'ichmann in Tolk&nuL 
die uns fmmdlFhst den Wagen zur Fahrt dorthin stellte. SeJili ss- 
lioli gab uns Herr Lehfrer Speise] in Sorpin, den ich nul einer Wan¬ 
derung’ liesiudittc Kenntnis von einem „H c h 1 » h s b r r g" bei 
W o I 1 s d o r f - H n he, K r. F 1 b i n g. Alle diese drei Stellen 
sollen voll der Altertiimsgteeil-srliall untersucht werden. 


Ordenszeit 1237—M66. 

t Ordensschloss Elbing, 

Das FdbiiigfT Ord nssf-liloss, das \ <>n den Deut -ohordtuisnitiTü 
bald nach der Gründung d r Stadt Elbing (1537) erbaut und hu 
Jahre 14hl von den Elbinger Bürgt rn völlig zerstört wurde, hat 
sieh vnm FF Gebt Hospi 1: 1 1 bis zum IGscbrrvurbcT g, vom Fllung bis 
zur Riugsirasst 1 imsgebiLitetr Nueii einer Notiz; rlr> (Fremistun Patil 

f 

Pole war es das schönst-:- Schloss in Freu—cn nach der Marien bürg. 
1 ander ist uns we Fr ein Plan noch i in zuvu lnsdge- Füll dieses Or- 
dcnsäclilus-se's, dn> von etwa 125! I30P das Haupt haus des Ordens 
in Preuss n war, i halten* wodurch cs uns ermöglicht würde, uns 
eine aiiM-haulFhe Vorstellung von d.er Lage d i einzelnen T ije und 
von dem Aussehen fb ssetlien zu machen. Aul' (L und sOtriftlich-cr 
Duellen und gi hg.- utlicln i Fümbachtung: n 1 k i Erd-n beiten. bei denen 
Ivrsl c voll Form stf.i neu mul von Eimda in eilten d s Schlusses zutage 
traten, nahm M. Toppen 54 ) am da es das Hauptsehloys in der Ge¬ 
gend der heutigen KbilkselhJUUätrasse nach drin V.ubrg zu lag, 
währ nid die Vorbnrg das Gebinde nach dein Heilig ngelst-Hospiial 


auch au dieser dudle für seine liebenswürdige Erlaubnis zur Untersuchung 
mul ihm und seiner Gattin für die gastfreie Aufnahme und Hilfe herz¬ 
lichen Dank. 

:, Fi M. Toeppen, Gescliielite der räumlichen Ausbreitung der Stadt 
Elbing mit besonderer Berücksichtigung ihrer Befestigungen und ihrer 
wichtigster) Geb äüde. Zeit sehr, tl es Westpr. G es oh i eh t s \ ere i ns, H c ft X X L 
Danzig 1887. S. 00 ff, S. auch VL Toeppeiu Elbinger Antiquitäten* Danzig 
1871 —1873. 8. 7 ff. 
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/wischen dem alten .Brigittenkl oster (später Gymimsitum, haute AH- 
-ludtisidm II itielsehu 1?) und den iMnlzlülusoHi t in nahm. Diese Au- 
nabme Töepp'eiiß ist bis in die jüngste Zeit im allgemeinen unwider- 
-prm h n g blieben. Auch ^teinbreelil hat -ich ilu im allgemeinen 
; ugix-hb —lu'i, nur nimmt er lur das Hiitipthaiis eine gering re Aus- 
il hming als l'oeppcu and 0 auch liebt er n. :i, 0., wie in einem 
Hmde an Robert Dorr vinn Dl S gt. 1887 schon hervor, das- die 
nicht lang? vorder in den 7Dmdu menten eiin-s Hanse- in der Knlk- 
seln-imsl ra~s? gefundenen Fornistein aus der Zeit um 1300 staru- 
ilu.il also ..kaum auf das er-te Elbing. rOrd ussehlo/s znrüekzuführen 
sind. Am man sich sehen um 1280 entstanden denken müsse“. 

Die Rmhnfinide nuiu diu beim Erweitmmngsbmi der AltstäiltiseJien 
Mächenschttfe im duhr? 1014 südlud] uuii Rcktorlniu-? in und neben 
Ai öl du mol- fr ui ge legten eiuh nszeit] kh ui Keller zutage fruhuL 
bracht; u die bisherige, aut Tneppen zurirnkgeheiule Au so ln innig, 
ul- nh di ganze Klacke zwischen der Dieiu r strafe und dem Elbing 
ein - ein>t \ orburg war, ins Wbinken, Der Provinzialkonservalor 
für Wb dpruissui, Baural Bernhard Nehmi 1. gab diesem Empfinden 
iili 1 - ■ -Bericht der I)enkmalpfb gti in W ; i stpreussen r " u ) ollVn Aus¬ 
druck. und gestützt auf eine M itt-dlimg (Jollfricd Zamelils vom 
3alire 1000 und auf die neuen Bodenj'tmd \ nimm! er an, dass das 
„Haus“ erb r der „StoekA wi& das H anpUirms auch genannt wird, 
um Sirumpltmme, d, 11 am Wrstunle der henligvn (ivmmsium 
s1 nasse, lag und dass es zwei Vorburg u hatte, eine im Süden, in 
der heutigen Knlh.-cheuustras:-?., und eine im Westen, nach dem 
Ebissutev hin. I m di? Bang -ehiehte ries all n E'Jbiuger ünlens- 
*e iii ne„ , autzuklüi n und die umstiittono Lage desselben zu er¬ 
mitteln; enl-idili i-' sieh di? E, A, TL, plunmä-ug? A usgrabnmgen 
verzinn Innen.- Die ersfefo Vei sin Ingniljungeü landen im April und 
Dlitnb v 1010 statt- Ueh-T diese Ausgrabungen finden sieh 

kurze Berichte schon \ on B. Sebmid und von mir selbst 


■A C Stt inbreeht, Prctisscn zurZeit der Lamlmeisler. Berlin, Julius 
Springer ItiSS. S. S4 ff. 

' ) B. Sei mild, Die Denkmal pih?®e in der Provinz Westpreussen im 
0 all re 1014. 12. Berit ht, Danzig 101a, S. 12. Vgl, auch B. Ehrlich, Kera¬ 

mische und andere ordenszeitliehe Funde der Stadt Elbing usw. Thorn 
1017, Sonderabdrnek st 10 I. 
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im neuesten (16.) Bericht der Denkrnalpfkge in XVcstpHmssenP') 
An dieser Stelle will ich die wichtigsten Ergebnisse der Versuchs- 
grabung ziisammeusteÜeu. Oestlich von den im Jahre 1914 beim 
Erwett^nmgsbau der AltHUb.Hise.hen Mädchenschule IVeig 4egten 
Fim dam* nten wurde parallel zu der den Selm!lief im Bilden begren¬ 
zenden mittelalterlichen Mauer im Abstande von etwa 2,10 .tu von 
dieser ein Graben von Westen nach Osten gezogen. In gering -t 
T iefe unter der Oberfläche stiessen die Grab r schon auf gewaltige 
Si linttinassen. die in etwa 1,25 m stark r Sehioht über einem schon 
1914 beobachtete n, in durchschnittlich .1.40 m Tiefe lagernd n mit¬ 
telalterlichen Pflaster ruhten. Diese- Pilaster zog sich, wie die B - 
obaclitrmgen in diesem Graben zeigt, n. über die ganze Länge des 
Schulhof es van W. mich 0. hin; aber auch in zwei andern Grübeln 
die in Verfolgung au !Bineben der Mauern st-e, von 'dem ersten Graben 
ausgehend, in nördlicher Richtung ausgeholxm wurden, und ebenso 
in zwei kleineren Versmdisgräbrn. die In d t Nähe der östlichen Re 
gnuzung des Schulhofes von S. nach X. gezogen wurden, wurde in 
entsprechender Tiefe di 'sch aus Kopfstein an bestellende Pflaster 
fest gestellt, so dass wir zu di r Annahme berechtigt sind, in ihm ein 
ldolpfla-ter zu sehen, das znm mmdcMen gnb-ove I dle des heutigen. 
Schuh und Turnplatzes umfasste. Etwa 8 in nördlich von der 
mittelalterlichen Mauer im Südendes Schulhof; > zog sieh ein Rinn¬ 
stein von 0. nach W. hin, zu dein sich das Pilaster von S. und X. 
her erheblich senkte, lieber di sem ausgedehoten Pilaster also la 
gerten die gewaltigen Massen onkm-zeni liehen Schuties, in dein wert*- 
volle Höste des zerstörten Ord: nssehlosses gefunden wurden. Aber 

•~-S 

mich unter dem Pflaster zeigte sich, und zwar an einigen Stellen bis 
zu t,30 m Stärke, noch ordenazeitliohei Schutt, Die zahlreich¬ 
sten und wertvollsten Fund. stücke traten in der Nähe der beiden, 
alten Obstbiiuni -. eines. Apfel- und eines Birnbaumes, nördlich von 
der mittelalterlichen Mauer zutage, weiter nach Norden und auch 
nach Osten Gin wurden die Schutt masten geringer, enthielten auch 
weniger Form steine: in den. Graben nahe d»n* östlichen Begrenzung 
des Schulhofes wurden sogar über und unter dem in Hie I alterlud um 
Pflaster nur noch wenig Ziegelbrocken, Form steine aber gar nicht 


■n i n, Schnöd, Die Denkmal pflege in der Provinz Wentproussen in 
den Jahren 1918 und 1919, 10. Beru ht, Danzig 1920, S. S'f. und S. 22 f. 
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xi ehr gefunden, Diese Beobachtung führt zu dem SchIns3c, dass die 
Gebäudeteile, von denen die Schuttnrassen herriihren, ihren Standort 
in der Xiihe der Süiirtelaiterliclicji Mauer an der Südseite des Schul¬ 
hofe,- und auch nicht zu weit von dem 1914 aufgedcckl u ord ms- 
zeitlichen Keller gehabt haben müssen. 

ln fler Tal fand sich auch unter dem Pflaster nicht weit nörd¬ 
lich von der mittelalterlichen Mauer und 1.0 in östlich voll dem 
Keller d m F i mda m ent eines k 1 ei nt n Turm i $ von 3,30 X J ,80 111 Gran d - 
Hache, von dem aber nur die sec.1i an ein. n Uefgem.au: rten Pfeiler 
an lehnenden Teile orücnszcitlieh sind, während die drei and cm Um- 
l ;isämigemnueni '-[tUnnttclaIterlich sind, also cpilter einmal an die 
alte Mauer angc-baut sind, Der weitere Verlauf des alten Mauer- 
werks hat sieh noch nicht ermitteln lassen, Wahrst hcinlieli ist 
- ine Fi'itH t/img in südlicher oder östlicher Richtung zu suchen, da 
der von dem Mrmerw rk nördlich gezogene Graben zur Aufdeckung 
weitert r Fin ul a mente nicht führte, de den falls ist nun in dem alten 
Maurrwerk ein Fun bnnentrest desjenigen Teiles 1 t Ordensburg zu 
sehen, von dem die erheMichen in der Nähe lagernden 'Schul:tmassen 
licrrühren. 

lieber die Zeit und die K; d i o tung dieses Burgteiles gehen aber 
die Fnnd- erfreulicherweise hin reich ende Auskunft, Die zahlreich 
gefundenen Gewölberippen, die f^wölbeanfanger, die Fonnsteinc 
von Fenster- und Tlirgewändeji gehören durchweg der alteren Pe- 
rinde. i\* r Haustein Baukunst an. Die Reichlialtigkeit der Formen 
spricht gleichfalls für das hohe Alter des Gebäudes, dem sie ent 
stammen, daneben aber auch für dessen Pracht, die* auch noch durch 
manche Skulptur rede und durch die reiche Bemalung* der Form¬ 
st : ine erwiesen wird. 

Die im Bauschutts gefundt-.m n Viorpass- lind Bögen f riesplatten 
und die bemerkenswertesten Form steine sind nach Zeichiiuim'cn des 
Herrn Stadfhnurafs Braun auf den Abbildungen 0 und 7 wiederge 
geben. Auch die Fd ge fügten Fadäuterungcn hat Herr Braun ge- 
schrieb« n, dem ich für seihe grosse Mühe bestens danke. Die Bo¬ 
gen!'ries platte big, 1 gehört zu den Kunden von 1914, die übrigen 
abgehildi ten IAamsteine isw, sind sämtlich 1919 gefunden. Alle 
habest ihre Vergleich* stücke in Ordensburgen, die schon im 13. 
Jahrhundert erbaut sind. 
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Abb. l> i T /G 
Qvd entschloss Elbing 


i *vt. L Braun, I lbing. 































































































Ablj. 7 (VsJ 
Ordensschloss Elbing, 


gfftE, L. Braun, EJbüi#, 


Evläi!terungen zn den B ackstein f un den auf dem Gelände 
des Elbiuger Ordens schloss es, Abbildungen b und 7, 

Von Stadtbaurat L, Braun, 

Vorbemerkung: Die einzelnen auf den Abbildungen dargesfcellton Stücke 
> i 11 d mehr oder wolliger stark beschädigt vorgefunden. Bauliche Rente, 
die i Lir den Ursprung der einzelnen Stücke bestimmten Anhalt geben 
konnten, sind bisher nicht auf gefunden. Es können daher nur ähnliche 
Stücke aus anderen besser erhaltenen Ordensbauten zum Vergleich heran- 
gezogen werden. 

Die für die einzelnen Stücke gegebenen Hinweise beziehen sich auf 
das Werk von C. Steinbrech i ^Pveusscn zur Zeit der Landmeistor, Bei 
träge zur Baukunst des deutschen Ritterordens“, Berlin 1888. 

Fig. 1. BogenfricsplatteU) wahrscheinlich Zierstreifen unter einem Gurt¬ 
gesims oder Hauptgesims, 

Vergl, Steinbrecht Abb. d2, Schloss Reden, und Abb, 124, 
Schloss Mavienburg 

jEin ähnlicher Zierstreifen aus Bogenfrlesplatten befindet sich 
an der Heil. Leich namskixche unterhalb des Daches. Ehrlich.) 

14 
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Fig. 2* Vierpassplatten, wahrscheinlich Verzierung von Lisenen i flachen 
Pfeilcrvorlagen) an einem Portal, oder auch im halben Viereck 
um ein Portal herum geführte Verzierung* 

Yergl. Steinbrecht Abb, 150, Balga, Portal an der Dorfkirche. 

Ftg, 3. Bo gen friesplatten, wahrscheinlich oberer Abschluss von Sitz¬ 
nischen in den seitlichen Portal ge wänden* 

Vergl, Steinbrecht Abb* 125, Schloss Marienburg, goldene 
Pforte und Abb. U>7 und Ihö, Schloss Lockstedt, 

Fig. 4. Häutigst Torkommende Gewölberippe 20 cm breit, 0,5 cm stark* 

Fig* ä. Kleinere Gewölberippe 13 cm breit, S cm stark. 

Beide Kippen arten haben verschiedene in den Ton vor dmu 
Brennen eingeritzte Zeichen, wie abgebildet: Kreis mit Mittel 
punkt, Kreuz, oder andere aus Strichen zusammengesetzte Zeichen, 
auch nur einen Längs strich. 

Yergl, auch Steinbrecht Abb. 02, Schloss Heden, Abb. 142, 
Schloss Balga und Abb. 154, Schloss Brandenburg. 

I 

Fig. d Kleinstes Kippen profil 3,5 cm breit, Stärke nicht sicher fest¬ 
stellbar, da nur ein 17 cm starkes Bruchstück gefunden. 

Fig. 7 u. 8. Verschiedene unsymmetrische Bippenprofile von Gewölbe¬ 
ansätzen, Fig, S kommt in zwei, verschiedenen Stücken, mit und 
ohne den in der Abbildung punktierten Ansatz für den Maner- 
Veil)and vor, 

Fig* 0, 10 u. 11. Verschiedene Formsteine von Fenster- und Türgewämhn, 
Pfeiler ecken u, a, rn,, 8 — U ein stark, Fig, 0 keilförmig als 
Bogen stein, Keil form von 0 bis 0 cm. 

Die F umist ücke 2—5, 7 u. S dürften nach Ansicht dos Herrn Ge¬ 
heimen Baurats Dr. Jng, Steinbrecht von einem grösseren Portal bau ähn¬ 
lich der goldenen Pforte des Marien burger Ordens Schlosses heirülm n 


Nach Ansicht des Herrn Geheim rata Steinbrecht* der ebenso 
wie der Herr I > rovi o zi a 1 konservator die Aa i sgra l mngm wi etl erholt 
besichtigte und der dem Vorstände der E. A, (H auch in Maritu bürg 
in liebenswürdigster Weise wiederholt im dortigen Schlosse die Be¬ 
deutung der Elbinger Ausgrabungen erläuterte, gehören diese Bau¬ 
teile also zum grossen Teile zu eiriein Kapellenportal* das man sich 
ähnlich wie die güldene Pforte in Marien bürg denken müGf'. Be¬ 
stätigt wird diese Vermutung, der sich auch B. Schm kl in seinem 
16. Berichte und Herr Baurat Braun au sch liefen, durch den glück* 
liehen Fund zweier zusammengehöriger Bruchstücke einer Gewand- 
tigur, in der man ohne weiteres eine der törichten Tnngfrauen er- 



Von J)r. Bruno Ehrlich. 
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kennt. (S. Taf, Yll, Eig. lü.V'h) Zu dieser Tonfigur, die Sehmid 
im 1 ö, Beliebte beschrieben lmt. gehört wohl auch das in der Nahe 
gelimdöne Bruchstück eines weiblichen Kopfes, das den unteren Teil 
des Gesichts darstellt* (Taf, YI1I, Fig. 11. b*) Dieses erscheint 
durch die breite Bildung des Kinnes und die Behandlung der Locken 
den Marienburger entsprechen den Köpfen stilistisch verwandt. In der 
Haltung entspricht die Elbimger törichte .Jungfrau ziemlich genau 
der zweiten (von links gerechnet) Marienburger törichten Jungfrau 
;jii der goldenen Pforte, Sie ist aber grösser als diese, nach Sclunids 
Berechnung GO cm hoch., und da auch die Bogenfriesplatte, Abb. ö T 
Fig. 3. die als oberer Abschluss einer Sitziilscbe in dem seit liehen 
Bewände des Ivapc)lenportals anzusohen Dt, auf eine grössere Breite 
bind eiltet, als sie die entsprechende Nische der goldenen Pforte, in 
.Mnriviiburg hat. so müssen wir überhaupt für das El bi n ge r Jva- 
pellenportal etwas grössere Hasse annehmen. Steinbrecht hält die 
Jalbiiigor törichte Jungfrau für älter als die Harienburger Gegen¬ 
stücke. Kr glaubt auch, dass sie als Vorbild für diese gedient haben 
kann. Seiner Schätzung nach ist das Elhinger Kupellenportal um 
1250 entstanden, gehört also der ü3festen Bauperiode des El Länger 
Schlosses an. Somit ist, da die Kapelle ein Teil des „Hauses“ zu 
sein pflegt, auch für dieses die Eiitstehrmgszeif und auch die ringe* 
führe Lage durch die Ergebnisse der neuesten Ausgrabungen ge- 
sichert. 

Tm .Bausehutte wurde noch ein Bruchstück einer anderen tö¬ 
nernen Gewand figur gefunden. Diese ist aber, ebenso wie die Ge- 
wand.fi gui\ deren unterer Teil 1014 in der Nahe des Kellers zutage 
t r a t (Tu I\ V J 1 L E i g. 9) T k lein er als d ie t ö ri c h t e dun gfra 1 1 gewn sen, 

wird also an anderer Stelle des EapelDiiportals, viel leicht in einer 
Xisehe, ge-standen haben. Der Faltenw i irf ist bei dieser (1 ewünd- 
ligur ganz ähnlich wie bei der vom Jahre 1914. 

Sonst, sind von Architektur- und Skulp tu Trusten noch zu er¬ 
wähnen; Eine Tierfmtzc. ähnlich dem Affenkopf von "Reden, Ab¬ 
bild. 92 bei Steinbrecht., doch aus Kalkstein und ohne Glasaugen. 
Das Tier streckt die Zunge aus. (Taf. YTTT, Eig. 11, a.) Ferner 


DE Ü Den Druckstock f(lr diese Abbildung wie den für Taf, VIT Fig. 9 
verdanke ich der Güte des Herrn Provinzialkonservators, der diese beiden 
Sk u] p tu rres te hi de n B e ri eh tun 12 und 16 sc h o n abgebi I d et hat, 

U* 
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Teile von Tür- und Fenstergewänden aus Kalkkonglomerat mitRund- 
Utiä Bimstabprofikn, auch ein Gesimsstück von demselben Gestein 
mit Blattornament und ein Gcsimsprofilstiick mii nach oben sich gegerr 
stützernder Hand, aus Ton. Ganz merkwürdig ist eint in einem 
grosseren Bruchstücke erhaltene Tonfnnn, von der Taf. VITT, Fig + 12 
ein Positiv nach einem von Herrn Photographen W. Zehr in Eihing 
hergestellten Lichtbilds veranschaulicht. Offenbar handelt es sich 
um die Darsiel hing einer Drachen figur, von der der sch uppenbedeckte 
Ueib. die beiden Flügel und mehrere kämm artige Ansätze des Rük 
keiis zu erkennen sind. Vielleicht bildete dieser Drache einen 
Teil einer 8t. Georgsgruppe, die, nach der äusseren Umgren¬ 
zung der Form zu sohliessen, die Bestimmung hatte, eine Bogen- 
i]Gehe auszuftillen. Formen dieser Art sind bisher in den Burgen 
des Ordens lau des Preussen noch nicht gefunden worden. 

Von Form stein n sind noch folgende bemerkenswert: Ein 
Buchs tabenstein mit T; im Jahre 1914 wurde ein solcher mit dem 
Buchstaben 8 gefunden. Wahrscheinlich zog sieh also eine In¬ 
schrift um das Kapdlenportal wie hei Schloss Lockstedt (Ahb. 166 
bei Steinbrecht). — In grösserer Zahl fanden sich beiderseits nbge- 
schrägte Ziegel, teils unglasiert, teils von grüner Glasur überzogne 
Sie hatten wohl in abwechselnden Schichten in Turmspitzen Ver¬ 
wendung gefunden, wie sie auch das Hochs ch ln ss in Marien bürg 
und Schloss Reden .Um gen (Abbild. 124, 95 und 99 bei Steinbrech!). 
— Viele Form steine zeigten noch die ursprünglichen Farben, be¬ 
sonders rot und blau, in leuchtender Frische. Die Ziegel waren teil- 
weise glasiert; ein ifcuerMock, der noch im Verbände aus der Erde 
lurausgeholt wurde, zeigte übereinander je eine unglasierte und eine 
grihigkisierte Schicht von Ziegeln. Ein Ziegelstein zeigte einen 
ni wehenartigen Hohl raum von einer Art Pilz überdacht, wohl eine 
Spieler ei. 

Von Kleinfunden ist nicht viel zu berichten. Das Sch erben- 
.material war ganz dasselbe, wie ich m in meiner Abhandlung „lieber 
keramische und andere ordenszeit liehe Funde in Elbing und in 
der Elbinger Umgegend 1 ' beschrieben habe. Bemerkenswert ist ein 
Topfdeckel, bei dem der .sch eiben tu rmige Knopf ein Abzugsloch für 
den Dampf hatte. Es ist der erste derartige Deckel, der in Elbing 



Von T'i. Bruno Ehrlich, 
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grfumlcu iötP 1 ) und gehört zu eim-m nughiMriten grauen Gelass. 
Die meisten Scherben gehörten zu nngl agierten, hartgebrannten Gre- 
fii.sspn, doch fanden sich auch glasierte, aber mir über dem Hof- 
p Hast er. Unter diesem lag aber der Boden eines anglisierten Sieg- 
bürge v Steinzeugkröges, Da nun diese rlieinisehsn Krüge erst seit 
Beginn des 14. Jahrhunderte im Orden sgobiet nachweisbar sincl, w ). 
so ist d a s Hc > fp fl a s te r wo hl früh e s ie ns zu diesem Z eit p unk t ge 1 e gt 
worden. Unter dem Pilaster fand sich auch ein dreikantiger Buss 
eines Brun zeigrapens. Sonst sind von Metall fanden nur Nägel, 
eifxwn.e Bänder und Krampen, Bniehstücke von Hufeisen und allerlei 
verrosrt,etes t nicht mehr zu bestimmendes Eisenzeug, auch Eisen- 
schlacke gefunden worden. Dös meiste Eisen wurde innerhalb der 
aufgedeckten Fundamente oder in deren Nähe gefunden. 

Pol gen,de. Schichten wurden fest gestellt-, die besonders für die 
Lagerung, des Pflasters von Wichtigkeit sind. Unmittelbar über 
dem l lla.-ter unter dem Schutte zog sieh eine etwa a cm starke 
Kuhleschicht liin. Das Ko]>fSteinpflaster selbst ruhte auf einer 
HO cm starken Schicht gelben Sandes, Darunter folgten roter Sand 
mit Ziegelbruch vermengt« (5 cm), dann toniger Sand mit einzelnen 
Ziegelbrocken (20 cm), darunter braunschwarze Torf erde (17 cm), 
zuletzt sandiger Tun, braun und grau, Innerhalb der Fundamente 
und in ihrer Nähe wurden überall die Bieste von schwimmenden 
Holzrosten im (■rundwasser fe&tgestel 1t. 

Dpr städtische vereidete Landmesser Herr Foerkel hat in lie¬ 
benswürdiger Weise das Ansgrabungsgelände vermessen und einen 
Haupt- und zwei Xebeiiplaue der Ausgrabungen an gefertigt, wofür 
ihm auch an dieser Stelle herzlich gedankt sein soll, 

D i e M a 1 z h an s e r. Zu derselben Zeit, wo im Frühjahr 
1919 die Ausgrabungen auf dem Schulhofe begannen, wurden die 
Malzhäuser, die durch Verkauf in andere Hände übergegangen. sind, 
abgeputzt und teilweise umgeb aut. Als der alte Putz entfernt wor¬ 
den war. trat die alte Fassade hervor. Es zeigte sich, dass ringsum 
bis zur Höhe dos Duehsiubls hinauf der Mau er verband ordenszeitlich 
ist* Die alten Türen und die Fenster, die zum Teil in Blendnischen 


5Ö ) Vgl. Ehrlich, Komm. u. a. Ordens zeit!. Funde, Sondelabdruck S, 60. 
,tf1 ) B t Ehrlich, a. a, Q r 8. 5r>, 
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standen, waren m ihrer Verteilung und in ihrer architektonisch eil 
Anlage zum grossen Teil noch kenntlich. An der Osteei fe trat unter 
Wehr gang fenstern ein Zier fr ta* hervor. Die Südost ecke lies* noch 
deutlich die Stellen erkennen, wo ehemals nach Osten ein Gebäude 
anst'iess. Wahrscheinlich grenzte hier der Di euer türm an die Mnlz- 
liänser, Nach Fuchs 11 ) sind die Malzhäuser erst nach der Zerstö¬ 
rung des Schlosses 1454 erbaut,; die Souterrains“ hält er noch für 
Gewölbe von Schlospgehüudeu. ln der Tat zeigt dir Fassade, wie 
sie vom Putze befreit sich darbot, durch aus spätgotischen Charakter, 
Chr. Benedikt Hermann 02 ) berichtet in seinem Ttrnerarium, dass die 
Malzhäuser wiederholt abbranntem, aber wieder erbaut worden sind, 
Sole h e B ri i. nd e fänden n ac h i h m i n d en J all re n 1573, 1346 und J 6 71 
statt. Da die ITrnfaasimg^inaueni aber noch heute die spätmittel- 
alter liehen sind, so kann es sich bei jenen Branden wohl nur um 
Zerstörungen im Innern der Gebäude gehandelt haben. Die Spuren 
der alten. F a ss ade sind durcli Vennr. * s s.ijngen s eitcn s de« st üdtisdien 
Hoclibauamte und durch Lieh t ln hin u f nahm cn fcstgohaltcn worden. 
Leider sind sie wunder unter dem neuen Putz verschwunden, das 
ganze Gebäude aber, das sehr wohl in den alten Formen als eine 
Zierde lur die Stadt hergestellt weiden könnte, ist durch Einbau 
neuer Fenster und Ziunauerniig einer ganzen Wand an der Ostseite 
weiter zerstört und verhunzt worden. 


Die Schloss forsch enge u des Jahres 1010 haben zu recht be- 
friedigendün Ergehnissen geführt. Sie berechtigten durchaus zu der 
Erwartung, dass weitere Auw-gfralmögen zu unbedingt sicheren Fest¬ 
stellungen der Lage der einzelnen Bmrgteile und des Aussehens de- 
S eh losses f üb reu ward eil. 1 )a z u 3. >eicl n r f e s ul »er c r hebl t cli t t U I ih k !, 
die der E. A. G. nicht zur Verfügung stehen. Hoffentlich veran¬ 
lagst der vorliegende Bericht, Behörden und Freunde der Alter¬ 
tumsforschung, solche Mittel für diesen Zweck berziigeben. Der 
heimatlichen Gescbicbtsföteehtmg würde dadurch ein grosser Dienst 
erwiesen werden. 


Kl > M. ö. Fuchs, Beschreibung der Stadt Elbing und ihres Gebietes. 
Elbing 1818 ff, Bd, II (1821) 3. 1G7. 

|;2 ') Beuedicti Christi an i Hermann!, clilrurgi Elbtngonsis, itinerarium. 
Ilaudschr, in der Stadtbit eher ei, Bd, I s S. 236. 
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2. Der Orclenshof Vogelsang (Frische Nehrung), 

Von Df, Traugott Müller. 

A on Schümann (Königsberg) wurden 1858 am Soest rande der 
Siedlung "Yogelsang westlich von Helings Seeweg Mauerreste und 
Spun-n ei. 11 er Xit>clerlassulig )>eobaeiltet (Seli 11 mann: Geo 1 ogisehe 
W amIerringen S. —4].). 1874 sammelte l)r. Anger au dieser 

Stelle gebleich te K n o e h e n, F eu ers tei ns p litt er und ei n ö Re 1 h e Ge fass - 
seherben, die im EFbinger Stadt, Museum auf bewahrt werden, und 
von Dorr (Bericht über die Tätigkeit d* E* A* G* 1913/14 B. 82) 
eingehend untersucht wurden. Die im Winter 1913. 14 eingetretene 
Sturmi lut legte eine Mauer frei, die von Dorr am 12. Juni 1911 
(ebenda S, 81) besichtigt und als ordenszeitlich «erkannt wurde. In 
den Rfingrftferieu 1915 sammelte ich an dieser Stelle Scherben, 
eiserne Nägel usw., die mit den Funden Aiigers übercdiistimmten 
und damit die Frage nach der Bedeutung der Reste von neuem 
stellen Hessen. Spätere Hutersoichuugeu, die ich auf Veranlassung 
von Dürr aus führ tu, lieferten das weitere Material, über welches 
in dem angegebenen Bericht und dem des Jahres 1914/15 Dorr als 
AVrAtzender der E. A. G. später Ehrlich (Kerauiischo und andere 
ordr ^zeitliche Funde in der Stadt Elbing und in der Elbinger 
Um 2 ;egeud i Mittig* des Copptmicus-A'mdim zu TSiorn 25* Heft 1917 
S. 1 7 18. S. 41, 4b. 66] berichtet haben* Dorr hat Gelegenheit 
genommen, die an die Funde sich anSkinlpfenden Fragen zu be¬ 
sprochen und zu ihnen Stellung zu nehmen. Inzwischen habe ich 
in Gemeinschaft mit Dr. Ehrlich die Stellen in den Jahren 1918 
vom 19. bis 23. Juli und 1919 vom 25* bis 25* Juli au ('gesucht und 
erlaube mir liier über die Ergebnisse dieser Fntersuchuugeii zu 
berichten, sowie noch zu einzelnen Angaben Dorrs Ergänzungen zu 
geben bezw. sie richtig zu stellen. 

Was zunächst die Fundstelle selbst auiungt, so ist hervor- 
z uh eben, dass der Rand der Word (ine, der durch das ; ,grote Rolling“ 
im Winter 1913/14 fast senkrecht abgenagt war, auf diese Weise 
die unter dem Sande begrabenen Stücke hervortreten und teilweise 
am Sees trau de absch wein men Hess* 

In spätere?] Jahren hat sich der Rand der Vordüne durch 
Absturz ihres Sandes allmählich in eine weniger steile Böschung 
verändert, und der von der See her wehende Wind hat vielfach ein- 
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zelne Stellen mehr oder minder froigew-ehl. An eine Ausgrabung 
im üblichen Sinne kann hier nicht gedacht werden, weil der Kse 
I Hiiiens and bei kleiden Grabungen ständig nach stürzt und daher 
besondere Massnahmen, wie Ab steifen new. erfordern würde. Die 
Funde wurden von mir und ebenso aucdi bei der gemeinen inen 
Tätigkeit in den letzten Jahren mit einer Ausnahme — es wurde 
von mir auf Tlelings Seeweg zwischen N ehr uogs strosse und SignaL 
mast eine eiserne Bolzen spitze auf ge Funden — an dem seewärts 



a 




c 





ges. von D[\ T. MUläoa*, 

Abb, 8. Funde vom Ordenshof Vogelsang auf der Frischen Nehrung, 
a Bruchstück eines Deckels, b Schleifstein. c ? cl, e Scherben mit. Stempei- 
ornament und den entsprechenden Profilen, f, g Profile von Topf rändern 

mit Stempelmustern. 1 i 2, 


gelogenen ldonde der Yordüne westwärts von Heiings Seeweg 
gemacht. Dm S clierljenm a t e r i ab das sich hier vorfindet, 
ist, wie Dorr und Ehrlich an den angegebenen Stellen ausführen, 
zum überwiegenden Teil o r d e n s z e i 1 1 i c h. Leider hat sid 

. o 


trotz aller Bemühung bis jetzt kein ganzes Stück auf finden lassen, 
so dass man bei der Kennzeichnung allein auf die Bruchstücke ange¬ 
wiesen ist. An diesen fallen in erster Linie die Stempelmuster auf. 
von denen das Kreuz mehrfach beobachtet wurde (vgL Ehrlich a. a. 
0. 8, Gfi). Dass damit die Zahl der Formen noch nicht erschöpft 
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ist, lehrt die genauere Cut;rsnehung der gesninmelten Scherben. 
Fs kommt m. E. darauf an, die Eigenart dieses keramischen Ma¬ 
terials genauer zu prüfen, um fest zu stell en, an weichen Orten das¬ 
selbe hergesteilt ist und ob sich ausserdem noch zeitliche Unter¬ 
schiede nachweiseil lassen. Was die Stempel marken an langt, so 
zeigt sich bei genauerer Betrachtung, dass ihre Ausprägung sehr 
verschieden ist. So konnten in Vogel saug einzelne Stücke au [ge¬ 
funden werden, bei denen die Stempel must er sehr flach erscheinen. 
Auf nebenstehender Abbildung findet man in c eine Form dar- 
gestellt, welche neben, dein Kreuz muster noch eine davon al> 
weichende Verzierung zeigt, bei der die Querstäbe seitlich links und 
rechts aufwärts gezogen sind. Ein nicht vollständig erhall oes 
entsprechendeis Muster mit abwärts gerichteten Quer staben findet 
sich rechts davon, Vollständig neu erscheint das unter e d arge stellte 
Muster, das aus kürzeren, dicken und längeren dünnen Stäben be¬ 
steht. die miteinander ah wechseln* Eigenartig wirkt eine Stempel- 
Verzierung, dio mn äusseren Bande neben einer tiefer stehenden 
Stempel reihe bei d erscheint. Ausserdem dürfte neben der Art de- 
Steinpcd must ers aucli seine Anordnung und die Ausbildung des Ban¬ 
des von Bedeutung sein. Einige Beispiele bei c, d, f und g zeigen 
die Art der Profilierung unter gleichzeitiger Angabe der Anbrin¬ 
gung des Stempelmusterbandes, die in den äuge führten Zeichnun¬ 
gen durch kleine Querstriche im Profil angedeutet ist. Von e li ss 
sich kein Profil entwerfen, weil -dieses Scherben siüek nur eine längs 
abgespaltene Fläche darstellt. Neben diesen trotz der Verschieden¬ 
heit der Färbung und der Dicke doch einheitliche Technik zeigen¬ 
den keramischen Erzeugnissen treffen wir unter dem gesamten 
Material zw ei wesentlich davon abweichende Stücke, von denen ein $ 
in a dargcstellt ist, Beides sind Bruchstücke von einem ■Gegen- 
stand, den man etwa als einen Hecke! a-nsprechon dürfte. Wie der 
rechts befindliche Querschnitt erkennen lässt, ist hier die Form so 
unförmlich, dass sic von allen übrigen ab weicht. Wesentlich ist 
jedoch, dass bei Lu penbet rächt ung besonders au Bruchstellen neben 
den Qüarzköruern, die bei allen heimischen keramischen Erzeug¬ 
nissen zu erkennen sind, noch kleinere schwarz gefärbte, gerundete 
Mineralkörner auf treten, die bei Untersuchung des Seesandes der 
Frischen Nehrung — ob sie auch weiter an der Küste Vorkommen, 
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ist mir Eicht bekannt — auch hier stets beobachtet wurden. Die 
Grosse dieser Mineral brocken wurde an einer Probe des Seesanetes 
von Knhlberg zu folgenden Werten durch Beobachtung mit dem 
hH iki osk.up testgcsteUt: Höeiistweit der La nge: 0 5 42 1 m ni , -d e r 
Breite 0,320 mm; Mindest weil der Lange: 0,2-52, der Breite: 0,188: 
Mittelwert ans 10 Messungen der Lange 0,334, der Breite 0,262 
lmn. Nur der geringere Teil dieser Mineralien wird vom Mag¬ 
neten an gezogen. Weitere Untersuchungen hoffe ich in nächster Zeit 
ausführen zu können. Daraus ergibt sich, dass wir m bei beiden 
Stücken mit einem Erzeugnis zu tun haben, das neben Ton auch 
heimischen Seestod ent hielt. M 6 g lieh c r w e i s e s L n d d i e s e 
Stii c k c a u J' d e r N o h r u n g ü eJ b s t k e r g e s t e 11t. Neben 
diesen heimischen Keramiken t reifen wir auch sogenanntes rhei¬ 
nisches S 1 e i n z e n g, das allerdings in der Zahl der Stücke 
sehr zurücklrilt, das aber zweifellos als orden^zeitlich auzu- 
sprechen ist. Besonders gering ist die Zahl der verli üItu i sin äsaigklei- 
neu Sch erben stücke, welche der B u r g w a 11 p e r i o d e zuzurechnen 
sind* Sic sind in der Jb gel rötlich gefärbt und enthalten neben ge¬ 
rundeten Quarz körne ni noch schar fkantigo Qiinrzstückchen und 
FeJdspaibToe.ke.ii, die also wohl durch Zertriimmermig voji Granit- 
und Gneis-Findlingen gewonnen wurden. Anscli li tosend darf auf ein 
Stück, das in b in der Seitenansicht (oben) und Aufsicht (unten) 
der Textabbildung durges tollt ist, li ingewiesen worden. Es ist als 
Sohlei Dt ein anzusprcchen und lässl deutlich die durch Benutzung 
geglättete S tüten fläche erkennen. Das Material ist ein geschich¬ 
teter Quarzit, in welchem an einzelnen Stellen kleine Hohl rau nie 
mit dunkelbraunem Wandüberzug zu erkennen sind. Ob da-? 
Stüok aus einem diluvialen Geschiebe berge richtet oder eilige führt 
wurde, entzieht sich meiner Kenntnis. 

Ans G las sind ebenfalls — bei Ehrlich und Dorr fehlen 
hierüber die Angaben — nur wenige Stücke gefunden. Das 
Material zeigt drei verschiedene Sorten von Gläsern: ein grün¬ 
liches BoutcilJenghis, ein farbloses, stark irisierendes Stück und 
endlich ein eigenartig goldig schimmerndes Stück, dessen Ober¬ 
fläche sta rk korrocl i er! er sch ei nt, 

# 

(} e g o n s t ä n d e a u s E i s e ■ n sind zahl reic 1 1 . na m en11 ie1 1 
grössere Angelhaken, die deutlich die I in bioffiniir- die f n-1 Ösen- 
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nrtig i ischeint. otieunBii lassen. Die Nägel mit unsymmetrisch ge- 
-rinniedcten Köpfen, die waJirseheiiilicli Ifeotsnägel siitd, sind et uns 
weniger zahlreich als die Angelhaken, Die Eisennieten bözw, 
Klammern sind besonders kräftig und erscheinen als Nägel mit 
Kopten an beiden En de in Um Zweifeln zu begegnen, ist festzü- 
st elfen* dass das von Dorr als speerspitzenartiger Gegenstand be- 
zeichnete debil de (vgl. Dürr 14 15 S. 22 u. Ehrlich ß. 18) dasselbe 
ist, das «später von dem letzteren (K, 42) als M Haspe u angeführt 
wird* wofür es midi tu Mi oh lieh aaziisprecben ist. Der Q:xydatums- 
prozess -ist übrigens so weit vorgeschritten, dass kein Eisenkern 
mehr übriggeblieben ist. In dem für Wasser und Duft ausser- 
nnbaitlicli leicht durch lässigen Düttensaiule geht die Oxydation so 
-tark vor sich, dass sich an dem Eisenkörper merkwürdige Aus* 
wüchse und Yeninstaltiingcn des ursprünglichen Stückes bilden, 
die leicht zu Missefeutimgeti des Gegenstandes Veranlassung geben 
können. Merkwürdig wenig, neuerdings überhaupt nicht, sind 
Bruchstücke von Messern gefunden worden, von denen das eine 
noch einen Ilolzrcsl des Kandgnlies trug, in den der Kost ein- 
gedrungen war. Mauerhaken und Kram men sind nur in geringer 
Menge aufgeflinden. 

K u p I. e v 1 eg ä e r n n g e n sind nur in zwei Formen bekannt 
giworden. Die hei Dorr 1415 S, 23 etwas verzciclinete Abbil¬ 
dung des Schmuckstücke? zeigt iu dom quadratischen Mittelfelde 
fünf in Qiimcunx-Stelhmg befindliche Vertiefungen, die ebenso wie 
dio sonstige Formgebung durch Punzen h erg es teilt sind. Von 
diesem Gegenstände sind inzwischen noch weitere gleichartige 
Stücke an der seihen Stelle aufgefnnden worden, von denen einige 
mehr oder minder stark beschädigt erscheinen. Da, sie mit den 
erdenszeitliclien Kesten unmittelbar zusammen voigefunden werden, 
so liegt kein Grund vor, dieselben nicht als ordenszeitlich anzusehen 
na l sic. wie Dorr (s, 8. 23) es tut, durch Vergleich mit ungarischen 
Funden einer wesentlich früheren Periode zuzuweisen. Auch Ehr¬ 
lich hat bei mündlicher Besprechung seinen S. 18 vertretenen 
Standpunkt geändert und hält diese Stücke für ordenszoitlicL Da- 
Muster der Quincuinx-8telluiig. wie sie uns auch heute noch auf 
dem Würfel und den Dominosteinen entgegentritt, ist m« E. recht 
alt und lässt sich von der Hallstutt-Zeit bis zur Gegenwart nach- 
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weisen. wahrscheinlich haben wir es mit einem Riemen- oder 
GKirtel-Besohlag zu tun. Ausser diesem Beschlag wurde 1917 au 
derselben Stelle eine bronzene Stecknadel gefunden, Nadeln wer¬ 
den schon bei Sr!mmann erwähnt. Die Nadel seihst besitzt ein 
Gewicht von 0*325 g, eine Länge- von 41,1 mm, eine Kopflänge von 
2,5 man Hie Dicke des Kopfes beträgt 2.44 mm und ihr Durch¬ 
messer ist LOH mm, 

v on an d ere in Metall wurde nur ein Stück B l e i gcllin¬ 
den. Yo$ Holz ist nichts auf gefunden, was auch erklärlich ist, 
da ältere Baumstämme ans späterer Zeit an dem Abhang der 
Vordüne zwischen Ei cp und Kahlberg, die sich in dem freige¬ 
wehten AValdboden vorfimlen, nur die durch starke Verkienung 
ausgezeichneten Astansätze zeigen. Die auf gefundenen Bern 
st ein, stücke sind mit einer deutlich ausgebikleicn Verwittm Hirn¬ 
rinde überzogen* Vielfach finden sich Brocken von Hol zk o hie. 
deren Untersuchuiig noch aussteht. Hervorzuheben sind noch die 
B r o c k e n v o n Z i e g e 1 s t e inen, die meist Mauersteinen an¬ 
geboren, nur wenige dürften als Dnchpfannenreete anzusprecheu 
sein. Dagegen sind sehr zahlreich die faustgroßen scharf kantigen 
B rocken v o n e r r a t i s c li e u B l 5 c k e n, die niemals die 
Rundung der auf der „Steinerwiese 8 auf treten den durch die Metern 
wogen iibgeriebenen etwas kleineren Stücke zeigen, die neuer 
dings von den Fischeru vielfach als Netzsenker verwendet werden. 
Es schien wichtig, die Frage zu beantworten. ob das angeführte 
Material in einer bestimmten Schicht gelagert oder regellos verteilt 
ist. Dieser Aufgabe dienten vorzugsweise unsere UntersuchungHi 
vom -Jahre 1919, Das Ergebnis war, dass neben den durch Absturz 
über die ganze Böschung verteilten Stücken sich deutlich beob¬ 
achten Hess, dass am oberen Rand eine in ihrer Stärke wechselnde 
Schicht von etwa 10—8u cm Mächtigkeit vollständig frei von 
erd?nszeitlieh en Resten ist. Darunter li egt eine durch dunklere 
Ende mehr oder minder deutlich gefärbte Kulturschicht, die die 
Reste beherbergt und, wie es 1920 möglich war festzustellen, auf 
einzelnen Strecken unterbrochen ist. Auf eine schon früher 
von mir festgestellte Erscheinung stiessen wir 1919, die der 
besonderen Beachtung Wert erscheint. In dem 180 m von He- 
lings Seeweg entfernten Gebiete wurde etwa 20 cm unter dem 
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oberen Runde eine Tonscliicht featgestellt, die nach beiden Enden 
sich allmählich auskeilt und dann noch in kleineren Tonbrocken 
er'.’s cli ei nt* An der Haupt stelle ist ein förmliches Tonlager anzie 
treffen, das au seiner (I mild fläche Ö,G0 m Durchmesser zeigt, oben 
einen Hing von 0,4 U m Radios besitzt und 0,55 m mächtig ist, In 
ehr Mitte beendet sieh eine Vertiefung in Form einer Kugelkalotte 
von 0,15 m Höhe und 0,25 m Durchmesser der Grundfläche. Das 
Tonlager befand sieh 0.45 m unter der Düne. Der Ton selbst ist so¬ 
genannter roDr Schluff, wie er stell an verschiedenen Stellen der 
Haffküste findet. Dass derselbe nicht ursprünglich hier gebildet ist, 
sondern durch Menschen hierher gebracht wurde, miterliegt keinem 
ZweiteL Welchen Zweck hatte diese Tonschiebt? Zunächst Hess 
sieh vermuten, dass hier vielleicht eine für Wasser imdunhlässige 
Schiebt geschaffen wurde, um darüber eine Fläche zu gewinnen, die 
gärtnerischen Zwecken diente. Vielleicht war hier auch die Stelle, 
wo der für die in dieser Niederlassung bergest eilte Töpferwaren 
gebrauchte Ton — wir haben oben aut die beiden mit See samt her- 

•HD 

gestellten keramischen Funde hinge wiesen ■— gelagert und' vor- 
bereitet wurde. Ausserdem fand ich nn dem bei Dorr 13 14 S. 84 
erwähnten Mauerblock, dass ein Teil der Mauersteine durch Kalk¬ 
mörtel verbunden war, während die unteren Ziegel statt des Kalk¬ 
mörtels in. den Fugen den gelben Di ln via 31a m zeigten. Dorr hat diese 
Beobachtung, trotzdem ich ihm eine Probe des Tons überb rächte, die 
im Stadt. Museum zu Elbing bei den anderen Funden aufbewalirt 
wird, nicht bekannt gegeben. Dass inan durch diese Ton schiebt ein 
Eindringen des H assers in das Mauerwerk verhindern wollte, ist 
waln sdi ein! ich. 

Die Erörterungen bei Dorr 13 14 über die Veränderungen der 
Strand!inie S. 57 sind m, E< mit grosser Vorsicht au Dm nehmen, du 
wir leider über das Vordringen der Sec keine sorgfältigen Beob¬ 
achtungen und Messungen besitzen. Im allgemeinen darf darauf 
aufmerksam gemacht werden, dass die Strand Verschiebung sowohl 
zeitlich als auch örtlich nach meiner Beobachtung ausserordentlich 
schwankt. Eine sorgfältige Messung unter Benutzung unvenln- 
der lieh er Marken wäre durchaus erwünscht. Die Nachrichten, 
welche wir von der ürtsange.svssencii Bevölkerung erhielten, die ja 
i mme rhin mit einer gewissen Vorsicht aulzuiiehmen sind,- lauten 
dahin, dass in der See noch Reste von Mauern und Brunnen (?) 
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vorhanden sind. Ihre Loge wird verschieden bezeichnet, einmal 
wurde sie als ..beim zweiten Reff” angegeben, neuerdings wurde un- 
mii geteilt, dass beim Krabben lang der Hamen wiederholt an den 
]i er vors teilenden Mauerrest eil hängen geblieben sei. Trifft das zu, 
-■o dürfte die Stelle sich etwa 0—10 in von der Strundlinie entfernt 
beiinden. AK Bedingung zur Auffindung der fraglichen Anlagen 
wurde stets ablandiger Wind und ruhige, durchsichtige See an ge¬ 
geben. Leider sind diese Voraussetzungen wahrend der letzten 
«Iahre zur Zeit unserer Anwesenheit nie eingetroffen, so dass uns in 
dieser Beziehung noch ein Feld der Beobachtung ollen bleibt* 1 >ie 
Angaben Angers über den Kirchhof in der See und die angc- 
schwemm len Leichen mit Tonsur (!) möchte ich als Phantasien 
bezeichnen. Wenn irgendwie Bestattungen an die-er Stelle sintt- 
fanden, dann könnten die Reste nur als Knochen und Zahne 
n u (treten, 

Inter den In der Kultur schiebt aiiigefitn denen Knochen ist 
rin solcher vom Menschen noch nicht iesigestellL Von den Zahn¬ 
brücken könnte ein Brocken als Sohmodzsstiiek vom mpusriilieheii 
Von! erzall n gede u tot werden. Die Knockemo -le sdnd insbesonder 
bei feuchtem Wetter so morsch, dass sie kaum zu konservieren sind. 
Will man diese sammeln, so ist unbedingt mehrere Tage vorher 
vollständige Trockenheit unerlässliche Bedingung zum erfolgreichen 
Sammeln* Von Säugern wurde restgestellt: Rind, Hirsch, Schwein 
und ein kleineres Raubtier, Ausserdem fanden sieh von Fisch n 
vom Stör — ein Schädelbrueh stück und eine Knochenplatte — und 
v-ori KnoclicjilLrli'iL einige Wirbel. Beachten -wert ist, da-- 1920 
z.ii m ersten Mal auch ein gebranntes Kuocheubnu h-lück beobacht et 
wurde, dessen Zugehörigkeit sich bis jetzt nicht fest stellen lim-. 

Welche Redeutun g hatte d i ese ordcnszcitl ichc B i edlung? Dürr 
hat in den an gegebenen Berichten, zunächst an!' du Angaben bei 
Rhode, der E Hunger Kreis. Danzig 1871 j§L 58 fu-xuid, mitgeteilL 
dass nach dem sogen, Hauptprivileghun, einer Urkunde, die König 
Kasimir IV. von Polen am 24. August 1157 den FJbiiigern [um¬ 
stellte, der Stach Elbing das (lebtet zu gesprochen, wurde, welches 
sich aus folgender Stelle ergibt: „Auch geben wir cn da- Dorf 
Jungfraw mit seyneo Grraiitzcon mifeammt dem ganzen Fis e li - 
u m p t e, d a s c z u v o r c z u m S c h l o g s e K 1 b i n g g c d i e n t 
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lial, in allen seynen Grenitzoen beide czu Lande und czu Was,-er, 
in Strömen, Czinsem mul andern Cmbehöruxigeji im Habe und im 
See Drawsen. uns keine Czinser noch Hirsehaft donnnen behalden, 
de alleine die KeivtrltriXt.“ Oie von Rhode gegebene Erläuterung: 
„also Alles, was ehe dem zu 01 Elbinger Fi sch uinte gehört hatte, 
nämlich der Drausen Mini der westliche Teil des Frischen Haffs, das 
Dorf Jungfer und ein Teil der Friselien Nehrung mit dein Hof in 
VngeDnng und den Viten Pröbberiuiu und KaliIberg-" ist wohl der 
Arbeit von. M. Top pen : HistoiiscH-ehomgraphisehe Bemerkung m 
über die frische Nehrung und den grossen Werder. Pj\ Pr. BI. 
1852. Bd, 7. S. 91) entnommen, da sie fast wörtlich mit Toppen 
übei m ei 11 sti 111 m t. Wns ( 1 0 r 1 ■ dann weiter 8, 88 ver 11 mtnngsweise 
ansspricht: „Ursprünglich gebürte der Hoi' Yogelsang zum Fisch- 
meisteramt der Komihurei Elbing. Der Orden übte von dort aus 
wohl die Aufsicht über die FDelmrei der Nehrung, auf See und 
Haff und über die Fischerdörfer Probbernau und Kahlberg' auA 
hat sieh hei weiterem Studium der in Betracht kommenden Litera- 
tur mH und ganz bestätigt. Bei M. Toppen: Beiträge zur Ge- 
schiehtc des Weich seidc Lias (Ablulh z, Landeskunde der Prov. 
\V cs f.p müssen Heft \ II) fm d et sich not er den 1 1 k u nd eu X r. 51 
S. 113 foi 1 gen de Anga be: „ A n s f üh rl i ehe 1 )ed u et ihn d es R ec hie ns 11 her 
die in dein Haabe entstandenen Campen 1708 .. . Nun ist zwar aus 
der Prell ssi sehen Historie bekannt, dass das Elbings ehe Fisch and 
von dem Seharpaiusclicn - . . unterscliiedcn gewesen, und der 
Fbchmebter dieses letzter., n in dem Hof zu Schar] um, der El¬ 
bings c h c F i s c h in e i s t e r aber g e 111 e i n i g 1 i e li in der 
N e li r 1111 g zu Y 0 g e 1 s a 11 g g e w oh n e i. wie ich solches unter 
meinen Sachen aus einem Attest des obersten Marschalls Erasmus 
von Rebzeiistein de anno 1504 bemerket habe, in welchem Jahre 
eben diese beiden Fischämter distinguiret mul unsere jetzige Grenz¬ 
linie gezogen und festge^ tzten worden . . . am wahrscheinlichsten 
>u Ute mir Vorkommen, dass jetzt gemeldete Grenzlinie schon bei 
Ordenszeiten und sonder Zweifel a fundatione der Schlösser und 
Städte müsste gerichtet sein/* Dass cs mit den Grenzen seine 
Richtigkeit, hat und der Fisehmeister von Elbing, der übrigens nach 
M. Töppen schon 1339 ausdrücklich erwähnt wird (Cod, dipl. Prass. 
111. 11 . 18), seinen Sitz in Vogelsang hat. gellt unzweifelhaft aus 
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einer Urkunde in Neumann Codex dipl. Flbingensis Bd. III S. 143 
hervor, auf die Herr Froh Behring die Freundlichkeit hatte un* 
aufmerksam zu machen. Sie trägt am Rande den Vermerk: 
„Zeugnis, da- Yogfclsang, Pr ehern au u. Kalenberg zum elbmg, 
FBei.lamt gehüri g gcwessen 1495/' und lautet: Wir Stet 1 a u u > 
•von gotis gnaden Bisehoff ezu Colmenze, thun kunt allen, dy 
dt z u briJT werden zeeri und huren iezen, dlbs tths wissentlich ist, da- 
wir oft jener zeit, d o w i r d e ä Hoch w i r d i g e n h e r r e n 
FI u rn eist e r s - c h r e i b e r und seeretarius waren, mit den erba- 
ren Herren R e k e n i e z d y e z ei t f i s c h in e i s t e r - d e s 
Schlosses Elbing, deutsches ordens in s-eynem h o J f zum 
f o geiz an ge off der nerigen gelegen in einem sieten off dem habe 
öbir eys zur wlnfcerzeit gef aren haben und daselbst von demselben 
fischmeistcr Herrn Refcenicz underrichtet worden und gehört halben, 
das derselbi'ge hoff zum fogelzange und auch dy vytten Pre¬ 
ll e r n a u u n d K a 1 e b e r g mit ereil grcniczen z u d e m f i s e li- 
[imte des s c h I o * s e s PI 1 b i n g g e h o r t haben. 

Des ezu erkuut haben wir unser segel anhengen lassen dc-em 
brife, der gegeben ist zu Tkorn an der ruittewoohen ncest vor dem 
Plingstta-ge — am Rande (3. dun.) — In der jarezal cristi unseres 
Heren Tawse nt vierhundert fihiff und nenne? igkA Elbing er Archiv, 


Grauer Schrank, Fach 24, Dorrs weitere Ausführungim knmnimi 
zu dem Schluss: „Dieser Hof lag nicht am der Haff-, .sondern auf 
der Seeseite" und führt dann weiter aus, dass dort (S, 86) eine 
Kirche oder Kapelle gestanden haben mochte. AVenn auch an an¬ 
derer Stelle, — an dem Strande von Kahlberg nach den Angaben 
in der Altpr. Monatsschrift X. Band 1873 S. 676/7 unter der 
Ir berechn ft ,, Alterthums fund bei Kahl Trug auf der frisch m Neh¬ 
rung." die Herren Professor Dr. Berendt und Dr. AVüIki ordenszoit- 
! i (>b i.. S ch e. r ben, K n o t hemb r u el i st ticke, ei s e me Nb ige 1 mit g rn ssen 
Köpfen, Ali -'.M'ikbngvn und ringart ige < legalst am ln m * l'gd'umbn- 
habeily über denn AforHeife bis jetzt nichts zu ermitteln war, so 
laset sich driraus noch nicht folgern, dass die ordenszeitliehen Sied- 
langen sieh aus^elilitsslicli auf der Seeseite vorfinden. Eine Beob¬ 
achtung im Jahre 1918 zeigte uns, du^s auch auf der Hallbeite Reste 
aus der Ordens zeit vorhanden sind. Herr August Modersifzki in 
YogeBmig teilte uns mit, dass auf seinem Ackerland. nuJ dem eine 
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Burg gestanden haben soll, Reste von vm-seliiedeium Töpfen sieh 
gefunden buttem Eine später ausgeführte Berichtigung lehrte uns, 
dass sich dort neben Scherben späterer Zeit auch solche aus der 
Orden szeit vor ihm den . Hierdurch ist der Nachweis einer 
o r d e n s z e i 11 i ch en S i b d 1 u n g auch a u ( d e r H aff seite 
geliefert. Die Zusage, uns Grabungen auf seinem Ackerland zu ge¬ 
statten, die, wie er vermutet, zu in Auffinden von Mau er rasten 
führen werden, gibt uns die Möglichkeit, hier weiteren Spuren 
ordenszeitlicher Aal eigen nachzugehen. Dass bei einem Tisch amte 
vor allem pra k iisohe Redürfnis^t& des 0rdens in Reehnung zu 
stellen sind» gehl aus den Angaben des „Murienburger Aemter* 
buckes, heran «gegeben von W v Ziesemer, Danzig 191G“ hervor. Dort 
werden S. 51 -59 über die VmvaUung des Fischamtes Schar ff uw, 
das ah das Elbingen Fischamt grenzte, nähere Ausführungen ge¬ 
liefert, aus denen hervorgelit, dass an Bandichkeilen gruaniit wer¬ 
den, ein ,.IniA, ein „suller in dein hoffe A ein „spiehorX ein 
„meldms“. ein „baekhudb ein „storlius“ und ein „tischhofX Wahr¬ 
scheinlich lagen diese nicht vereinigt-, sondern dort, wo sic am vor¬ 
teilhaftesten zu verwerten waren. Fs lässt sich vermuten, dass an 
der j§ee u ah i schein lieh das .,d.nrhiuA vielleicht auch der ^ti-chhof' 1 
gelegen war, dass deli die übrigen Räumlichkeiten aber wohl an ge- 
> eh üt zieren Stellen befanden. Der StörtFchfang ist in früheren 
Z eiten bßtrüch 11 i cli v r gowt^ en a 1 s h oufeu ta ge. D 1 1 v on legen din 
zahlreichen besonders in Vogelfang und Naue Welt- noch jetzt vor¬ 
handenen eig mutigen Gebäude Zeugnis ab, die als Stürgarnräucher- 
buden bezeichnet werden und dazu dienten, die zum Störfang die¬ 
nenden Netz* durch Räuchern \vnh-i>tandsfähiger zu mache] n 

Die Grenzen des zum Elbiimcr Fsehnmf gihürendeu Anteils 
tler Nehrung sind besonders durch die l.ndden Urkunden von 1491 
irekennzeichiict, welche Dorr 14/1.5 S. 20—-30 verölten! lieht, in den¬ 


selben ist von „einer Eichen, die do sichet hoben dem Schitepusche“ 
die R -de. Es war daher verständlich, dass Dorr zu erfuhren suchte, 
ob noch honte eite Bezeichnung „Sch-itepiisch“ bekannt wäre, die 
etwa als Greazwatd zu erklären wäre und ob man sieh einer alten 
Eiche erinii; rte. Die erstgenannte Bezeichnung war nicht bekannt, 
dagegen machte mich Fr, Engels in Neue Welt auf die „olle Eek“ 
aufmerksam, welche mitten im Walde nördlich der Nehrmigsstrassi; 
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östlich von Heue W eil steht. Ich habe diesen int pressanten Baum 
auf gesucht und darüber Dorr berichtet, der aber, da er nicht west¬ 
lich von Vogelsaug stand, darüber nichts in seinen Bericht artige- 
1 Kimmen hat. Weitere Erkundigungen ergaben, dass auch eine minde¬ 
stens ebenso alte Eiche unweit d&s Hafistrandes zwischen VWgeJsnng 
und Bodenwinkel vorhanden ist. die nach freundlicher Mitteilung 
des Herrn Hegern ebt er Graclrr in Xeukrug, als noch die Staatsforst 
I)auziger Ratsheide war, der Sammelpunkt bei Treibjagden gewesen 
ist und in J ägerk reisen unter der Bezeichnung , J Jhampagnereiehe'* 
bekannt war. Dieser ehrwürdige Baum steht heute noch, ist aller¬ 
dings, wie wir uns in diesen Tagen überzeugten, arg verstümmelt, 
da er eines Teiles - iner armdickem Amte beraubt ist. Wie ich von 
sachkundiger Seite erfuhr, werden diese zur Herstellung von Boots- 
rippeo benötigt und sind gerade jetzt sein gesucht. Dass diese 
stattliche Eiche den in den beulen Urkunden von T49L angeführten 
Bedingungen entspricht, geht daraus hervor, dass sie sich genau in 
der Verlängerung der Grenzlinie des Elbing er Landkreises befind ei, 
die westlich von Jungfer am Neustiidter Wald beginnt und in der 
Richtung N.XW über Grenzdorf B, Querhnken, Stiderhaken. Xni- 
derhaken zur Fisolimoisterei verläuft, um an der Stelle bei Telegra¬ 
phen st a nge 1 IG z u en(I en, wo ein Waldw<■ g nacli Bude n w liikel an 
einen iiu östlichen Teil des Jageim §6 nach Nonien zur Nehrungs- 
stmsse verlaufenden Seeweg gtösst. Merkwürdig erscheint, dass ein 
bei Mb Toeppen, Beiträge zur Geschichte des WeichsehNogat-Delta., 
angeführte l rkunde Nr. IG S. 8ü diese Eiche nicht mehr kennt. Sie 
l.nilet: . JiteK'hreibuug der Elbingcr W r--MacT -uz-::i ;uj f dem Half 
1570, , . , Welchem zufolge an dem Ufer der Nehrung ferner ge¬ 
schiftet, und die Dörfer P r e b e r u a;u und V o g e 1 s a n g, so denen 
von Daäüöip. e> hörig gcw esen, vorbei gcr 1 tc kt, da wir an einom 0rt 
grosse 2 Meilen Weges von der Schm ergrub« gelegen angelandet. 
Und haben dam eilen die Elbings eben Bürger lins Rcvisoribus ein 
Häuflein aufgeworfener Steine ungefähr eine Elle hoch gewiesen, 
welches b e i O r d e n s - Z e i t e n d a s E 1 b i n g s e h e u n d 
Scharf ausch e W a sser unterscheidet sollte haben und noch 
auf jetziger Zeit und Stunde unterscheidet.’ 1 Dass Eichen als 
Grenzbezeichimng vielfach Verwendung fanden, gellt besonders aus 
der Urkunde hervor, welche die Teilung des Samlanries behandelt 
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und die von Kessedmmm nach den vorhandenen Handschriften einer 
gewissenhaften Lhtersuchnng (AHpr. Monatsschrift P>d, \ !1 1870, 
S. 289 117) unterworfen wird- In dieser wird eine „qimrcn* eircurn- 
fossa'" etwa aelitzigmal als Grenz marke angeführt, wahrend ein 
„palus eircuuifoFsus^ nur Hinfumhlretesigmal genannt wird. Die 
übrigen Baume wie ^hayiibuekteü 1T pomus s, u mdns 11 also Apfel* 
baum und , f una alnus que eile dicituK, ebenso wie ,Japi> oircum- 
füsstiS > ein nmgra/hener Stein werden nur je einmal genannt. In 
Vergleich hierzu muss es Befremden erregen, dass die vielfach er¬ 
örterte Teilungsiirkunde der Nehrung vom 3, Mai 1258 (Pr, Prov. 
Bl. 1852, Bd. I, S. 95 ff,) keine solche Crrenzbezeichmmgen kennt, 
sondern die Anteile nach ,.Mniten, Seiten und Entlieft“ misst. Dass 
eine derartige Teilung sehr unnatürlich war. Gnmzstnltigkeiten 
ohne Zahl herbei führen musste und aus diesem Grumte nur kurze 
Zeit in Kraft bleiben konnte, ist verständlich. Bei diesen Teilungen 
Mnd für das liier in Frage kommende (lebtet zwei Fragen zu 
lösen. Die eine ist die, ans welchem Grunde Li cp nicht genannt wird, 
ein Dorf, das heute, wa- Einwohnerzahl anlangl.. Vogelsang und Kahte 
berg übertrifft. Ob die Bewohner des versandeten Dorfes Schm er¬ 
grübe sieh ange siedelt h ah ein ist möglich, aber meines Wissens nicht 
urkundlich nach weisbar. Die Urkunde von 1282 spricht nur von 
..urbar tilin.“. einer Bezeichnung, die nb Li pp gedeutet, wird, da lipa 
die slawische Bezeichnung Dir Linde ist, wie de uns in Lelpe im 
S p r e wal d u ml i n 1 nap/ig in u m gea n de rt er F o r n i entgegen tritt. Di e 
Kirchenbücher von Prübbemau beginnen, soweit mir bekannt ist, 
mit dem 17 ton .Jahrhundert, zu einer Zeit, wo Sc hm ergrübe längst 
versandet war. Kol berg: Wul stans Seekur^ (Zeitschrift f. rl. be¬ 
schichte n, Altertbumskiiride Erraten ds. 6. Bd. 1878. S. 32) leitet 
diesen Namen von su mit, zusammen, z sah in und liier, mir = 
Wasser, Meer ab. „Smer würde also Z wischen wasacr, Kanal, Tief 
becteuteiL Del' zweite Worttlieil grübe ist dann mich dem Litaui¬ 
schen von gm wo ein fallen, einstürzen, sich drängen, grawimas Ein¬ 
sturz, Riss, Lücke abzn leiten. Das ganze; Wort bedeutet demnach 
Tiefdurrh brach, W asscremstürz, Wassmlrang, womit passend der 
Strom des Gatts bezeichnet ist.“ Ob diese Manunserklärun'g rich¬ 
tig ist, läast sich erst nach weisen,'wenn die älteste Form des Na¬ 
mens bekannt ist. Die Handveste, datiert von 1399, ist vom 
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obersten Marsehall* dessen Sitz in Königsberg war, ausgestellt. Ließ 
gehörte demnach nicht mehr zum Fi'sehaint Elbing, sondern big hurt 
au seiner Grenze. (Vgl. Top-ppe.n: Beiträge. ,, S. 7 2. ) 

Die zweite zurzeit ungelöste Frage bezieht 4 eh auf eine Gerte 
liehkeit, die zuerst 1247 unter dem Xu men e am ziem auftritt. das 
nach Toeppen (Hist. Chor. Beim S, 94) als ennizieni, 124!) als Ivamzi- 
kini erscheint. 1282 lautet der Name Kainpeukne und in der Tei- 
lungsurk-ande des Samland&s Kampenkyn. Fast alle, die sieh mit der 
Jjb0 dieser Oert liehkeit beschäftigt haben, haben ihn au eine andere 
S teile verlegt, T oeppen zeichnet l hn in dem Atlas zur liistnrisoln 
comparativen Geographie auf der Karte: „Pn>us^eii in der heidni¬ 
schen Zeit“ unter dem Namen t'omtiteini auf einer Kämpe südlich 
von Buden winkul mul bemerkt (IV. Pr. Bl. .1852. I. S, 94 5): ,,D r 
0 rt K a mzik i ni. nst j ed enteilte Uber in e M eile w e st 11 c ti uin d m 
Dorfe Liep. mid au der Küste, hörlisi waltrscliuulieli in d -r nord¬ 
westlichen Ecke das frischen Haffs zu Hcbeii.“ Panzer: Die Ver¬ 
bindung des frischen Haffs mit der 04s e in geschichtiidher Zeit 
(Altpr. Moind; >ehrilt 2fi. Bäh 1889. Sb 283) vortegl Tvamptmkin 
natdi dein Ord< ashof Vogel sang. Doch dagegen sucht es w eiter ü.-t 
lieh in der Null von Seliinergruhe (vgl. dos laxdistädter Tief 8. 36). 
Sonntag endlich in seiner Geologie Westpmissens 1920, S. 251, 
gibt Steegen als die Stelle an, wo Kamp, nkin gelegen sein könnte. 
Als Merkwürdigkeit erwähne ich, dass es sogar nach Knmstigul 
verlegt- wird (vgl. Kidberg, a. a. 0. S, 30). Der Hof Vogel sang 
und das (Jebiet des Elb hl ge r Fi schämten ist nur kurze X it im Be 
sitz dei' Stadt Elbing gcldi bem 1485 -erwirkten die E inziger einen 
Befehl des Königs, nach welchem die Elbingcr d n „Geniess der 
Nehrung“ d. li. oku den Eftrag des betreffenden Gebietes in ein an 
besonderen Kosten zu Vogelsang bis zur Entscheidung aufb wahr n 
sollten, Dieser Kasten ist lange Zeit dort gewesen, wie das von 
Neubaur utifgefuiidcne Schriftstück von dem Jahre 1818 Kink das 
auf den Schlüsse] zum Kaden in Vogelfang Bezug nimmt, 1509 
verzichteten die Elbinger auf den Besitz des Nehrungsgebietes 
und erhielten dafür von den D nussigem „ans lauterer Gunst und 
freundlicher Verwandnm-“ einige Handclsvorleila und ,,etlich Bau¬ 
holz von der Nehrung zu der Stadl Bollwerkes notlidürftiger Bcs^- 
ninrr und Au {'halt unsre“: auch ward den Elbinger Fischern ge- 
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strittet, jährlich auf der Nehrung die ge#öMliiehM : FLscherhiulert 
zu errichten, dort ihre N-ct&e zu trocknen mul das dazu nötige! Brenn¬ 
holz zu nehmen, {Vergh Blinde: Der Eibinger Kreis. Danzig 
187L S. 58.) Die Streitigkeiten über den Besitz des Ncdirtmgs- 
gebietas, über die Fischrueige reell t igkeit und die Festlegung der 
Grenzen vor allein im Gebiete iler Kampa hat bis ins achtzehnte 
Jahrhundert, wie die „Ausführlieke Dedueüon des II eklem über 
dir in dem Haube entstandenen < ampmj 1708“ lehrt-, die Erinne¬ 
rung rm die ehemaligen Grenzen nicht verloren g&kiw tasM-eu. Ge¬ 
rade der Teil von Vogel sang bis zum Gienzhause Imt Nanmdn gehört 
wirtschaftlich zu El läng und erklärt die vor dem \V eit kriege ge¬ 
machten erfolgreichen Bemühmigtn, ihn dem Landkreise Elbing 
cmzimdlieii. Durch die Gründung des Freistaates Danzig geht die 
Grenze zurzeit durch das Dorf Pröhbermm, während den gesell ich L- 
liehen und wirfcsehaf fliehen Verhältnissen entsprechend die Grenze 
zwischen Vogel mag und Boden winke |. an der alten Eiche vor über¬ 
gehen sollte. 

Dass diese Stolle wohl eine uralte Grenzsclieidc gewesen ist, 
lehrt ui. E. die Frage nach dem Vorhaiich-nsi'iu eines Tiefe ira Xon:l- 
w l: steil d ©S i r j st ■ 1 1 .©n Haffs. Di e L a ge d e s sei bei l an d ies e r S t cd 1 e ist 
neuerdings von Dorr (B. 1913 14, S, 87/88) betont worden. Der 
erste, der meines Wissens auf die Möglich keil: du er Verbind migs- 
slra-si 1 zwischen Haff und Meer in der Hube von Vugelsang hinge- 
wiesen hat, dürfte Voigt gewesen sein, der in seiner Geschichte 
Pr missen s, Königsberg 1827, S. 2.14 schreibt: „Dieses alles beröch- 
tigi uns zu dom Schlüsse, dass dieses Weichsei münde oder das Tief 
zu Wiilsians Zeiten im westlichen Tlioile des Frischen Haffs* ge 
sucht werden imüsse. Wo cs aber dura als gewesen -eyn mäg, ob 
dem Städtchen Tollte mit gegenüber, wu anI: der Nehrung jetzt der 
Ort Kahl barg liegt, die Nehring ziemlich schmal ist lind bedeu¬ 
tende Raiidliöhen nebüiu starken Vertiefungen befindlich sind, die 
allerdings dort: auf grosse VerümLnnigen hinzudeuteü ^.meinem 
oder Elbing gegenüber oder vielleicht (S. 215) noch weiter westlich 
und naher dein Einfluge der Nugat mul des \\h whselarmes in das 
Haff, diess ist bei dem ganzliehen Schweigen aller alten gewLieht- 
1 ich c n Q Helle n im d Le i. der g r 0 f s p u V o ran der un g, w eich er die X eh - 
rin^r schon von Natur nnd durch ihre Dag© zwischen den Stürmen 
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Lind den gewaltigen Kräften zweier Gewässer unterworfen ist, durch¬ 
aus nicht mehr zu erforschen/ 1 Andere Forscher, wie Wiitzke: 
Beschreibung des Krischen Haffs, der Nehrung, des Hafens von 
Pillan usw. (Pr. Pr* Bl. IX, 1833, S. 15 k) haben durch Namens- 
verweclnselung von Vogel sang und Vogler» nur Verwirrung in diese 
.Frage gebracht* Wntzke u. u* 0. schreibt: „Nach dem alten Ge¬ 
schichtsschreiber Leu wurde auch schon im Munal AuguA 1311 ein 
Tief zwischen Vogelfang und Sehmergrube, welches letztere Dorf 
jetzt versandet ist, verschüttet“; und „§ 39. Nach Versandung des 
Lu cli städtischen Seegatts wurde nicht das Tief gerade über Rosen¬ 
berg, sondern zwischen Schmorberg (!) und Voglers zur Schiffahrt, 
wie vorhin bemerkt, gebraucht; es luess das erste Balgcsche Tief, und 
gehörte als Vorhafen zu Elbing* Auch benutzten solches die Städte 
Königsberg. Braunslicrg, Thorn und Guhn.“ Biijaek: „Hat sich das 
Verhältniss des Ostecspicgels zu den Küsten in der historischen 
Zeit geändert?“ (Pr* Pr. Bl, X. 1883, S, (167—80) kennt kein Tief 
bei Y(vgelsnng. 1857 weist P n s s a r g e ( Aus dem Weichseldfdtiu 
Berlin 1857) 8, 331i auf dasselbe mit den Worten bin: „Zugleich 
mit dem Tiefe bei Loch Ai dt soll auch ein Tief bei Vogebang — 
im west liehrn T heile der Nehrung — vorhanden gewesen sein.“ 
Auch Preuss in seiner Pmissischen Landes- und Volkskunde, Kö¬ 
nigsberg 1833, 8. 33 31, sprich! von einem alten Tief bei Böden - 
wibkeb Kolberg 1870, Wulst ans S Irais (Ztsclir. d. ErmL Ge¬ 
schieh tsver. VI. 1878, 8. .1 — 75) kennt kein Tief bei Vogel sang. 
Dagegen wendet Panzer 1880 (Altpr, Monatsschr„ 20. Bd.. S. 
281 in allen Scharfsinn an. um ein Tief an dieser St die wahr- 

f f 

»ehoiiilich zu machen. Die Ahlumdhing: „Die Verbindung des fri¬ 
schen Haffs mit der Ostsee in geschichtlicher Zeit** bemüht sich die 
schon vorher genannte Teilung» urkunde von 1258 gründlich zu s In¬ 
dier em Eine weitere Bearbeitung fand die Frage nach den Vorhin- 
düngen des Haffs mit der See durch Loch in »einer Prograrnmavbcit 
des Altstadt. Gymnasiums zu Königsberg 1903: Das Lochstadter 
Tief in historischer Zeit. Er wie» zu in ersten Male auf eine Km ton- 
daivtelhing hin, die in der Plankannner unter XVI, 46 des Staats¬ 
archivs zu Danzig je eine Schanze mit der Beischrift Johann Casi¬ 
mirs Burg als Begrenzung eines Tiefs zwischen Vögelsang und Pröb- 
beniau amnbt. 1915 veröffentlichte P. Sonntag in seiner Arbeit: 
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„Heia, die Frische Nahrung und das Haff“ (Sch. d. Naturf. des. 
in Danzig, N. F. XIV, l) einen Ausschnitt aus einer Karte des 
Kgl, Staatsarchivs Danzig (800 P. K. 1. 68) ein vom Haff zur See 
in der Biebtiing SO — NW gerichtetes Tie! darstellend, an dessen 
Mündung auf der Seeseite je eine viereckige Schanze, im Westen Jö- 
haus-, im Osten Casemiei esborgh, liegt. Dorr (13 14,8.88) bezieht 
diese Anlage auf Johann K asimir, der von 1648—1699 regierte, und 
schloss auf im 17. Jahrhundert von den Dnnzigem angelegte Be¬ 
festigungen und betont nachdrücklich, dass die von Schumann ge¬ 
machten Funde nicht für die Trümmer der BefestigungiSwerke der 
-ToliamiJ'asiinirscliajizeii zu erklären sind, da die von Schumann 
beobachteten Mauer res tc, wie die Anger scheu Funde und die Unter¬ 
suchungen seit 1914 bis heute Ich reu, dass diese Anlagen orden szeit- 
lieh, d. h. 850 Jahre älter sind, als cs Loch und Sonntag an nehmen. 
Unverständlich erscheint daher, wie der letztgenannte gewissenhafte 
Forsche!' in seiner Geologie Westprmissens S. 277 die Angaben 
Dons als „ungewiss“ bezeichnen kann. Wer je mit ordenszeitlichen 
Bauwerken und (bdäss rosten zu tun gehabt hat, wird an der 
Ft .TAidlung Dorrs bei Besichtigung der Funde keinen Zweifel he¬ 
gen, Sonntag selbst machte in seiner ersten Arbeit über diese Frage 
mit; Rtndit darauf wfmerksam, dass der Plan ein nicht zur Ausfüh¬ 
rung gelangtes Projekt darstellte. Der Gedanke, die Nehrung zu 
durchstechen, ist schon früher gefasst; so veröffentlich! Behring in 
..Zur Geschichte des Dan ziger Anlaufs“, Prg. d. Gymn. zu Eihing, 
l- H Jff ( S. 6, dass „König Stephan * * seinem Secretär Peter Kl oczewvski 
. . den Auftrag erteilt, eine Untersuchung vorzuneh inert, ob die IIer- 
Jelhmg mnm eigenen. Tiefs ausführbar sei. Das Schreiben ist da¬ 
tiert „in castris ad Laterüam ultima Amgusti A. D. 1577“, 

Ganz besonders interessant erscheint die Frage i in Zusammen- 
Image mit rinen- Berichi des Seefahrers Wulslaig dm: :m letzten 
Viertel des 9, Jahrh, von einer Fahrt von „Haedluim“ (Schleswig) 
nach Truso berichtet. Die Tru so frage ist eingehend von Ed. Car¬ 
stenn in der Altpr. Momfeschr., Bd. XLVIII, Heft 1. in der Ab¬ 
handlung: „Zur Geschichte der Trusofor&elumg“ bearbeitet. Hier ist 
nach Wulrtams Bericht nur hervorzuheben: „Die Weichsel ist ein 
sehr grosser Fluss und sie trennt Wutland und Wendenland und 
(dieses) Witland gehört den Lrthcn. Und die Weichsel fliesst aus 
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dem Wendcnland heraus und fliegst in das Frische Half (Esthern 
rneer) und das Frische Haff ist wenigstens 1h (englische )' Meilen 
breit. Dann kommt der Elbing von Osten in das Frische Haff aus 
dem Seej an dessen Gestade Trnso stellt . . 2" Dieser Ser bi als 
der Drausen onzi wehen, über die Lage von Triiso nnd seine Bedeu¬ 
tung, ob man es als sine Siedlung oder ein (Lbiet anziispreeliHii hw \. 
sind die Meinungen noch geteilt. Ich selb-t stehe auf dem letzteren 
Standpunkt, und möchte auch den Namen Dirsehivu, das zur Ordens¬ 
zeit Trsow genannt wurde, hierauf beziehen. Wulst uil-s Bericlit 
lautet weiter: „und es kommen zugleich heraus in das Frische Haff 
der Elbing von Osten aus dem Esthenlunde nnd die Weichsel von 
Süden aus dem Wendmilande, nnd dann nimmt die Weichsel dem 
Elbing seinen Namen und flies,st ans dem Haff nordwestlich in die 
See und darum heisst man es AVeichselmünded' Mit Ausnahme von 
Neimmuii (N. Fr. Pr. BL 1854, Bd. TT, 8. 390 ff.) in der Abhand¬ 
lung: ..lieber die Lage von Wulstan* Tmso, \\ i-lemimd und Wit- 
la.m.T’ sind alle Ausleger dieses und weniger anderer Berichte dar- 
über einig, dass mit Wislemund nicht das heutige Weich sei münde 
gemeint sein könne. Dorr tritt (B. 1913/14, S. 91/2) mit grossem 
Scharfsinn dafür ein, dass bei Yogtlsüng ein i lef zu W nhl.-ans Zm 
ten existierte, das auch vielleicht später zur Ordenszeit und unter 
Umständen im 17. Jahrhundert noch vorhanden war lind da- er wJas 
Nchning.stief bei Vogetsang“ oder „Vogelsnngnr Tief“ nennt. Die Be 
zcichming „Elbingscho Tie£'\ die Sonntag 1919 (Oi dlügie M 
preussens, S. 276) für das Yogc Langer Tief wählt, dürfte zu 
neuen Ter wechselnngen Anlass geben, da wohl vielfach das 
gegenüber Balga liegende Tief so Mes% das eine Äeitlang au-- 
sch lie ssl i cl \ u n ter d er V erwaltung E Ibi ngor Rat sh er rm i (vg 1, 

Toeppen: Elbinger Antiquitäten. Danzig 187], S, %%j 1) slnml, 
die als „seheffer vor de Balge“ bezeichnet wurden und 1-111 
bis 141 o ihre Tätigkeit einstelllen, sie dann bis 1420 aus- 
übten und 1423 durch die Fisehmebter ersetzt wurden, welche in 
der polnischen Zeit eine wesentlich andere Stellung als zur Ordens- 
zeit (Toeppen, ebenda, S. 248) einnahmen. Sonntag glaubt bei Yo 
Helsang ein Tief für das Tahr 1426 annehinen zu müssen, von dem 
pjjsn (Hist.-diorogr. Bern., S. 8.3) berichtet und das dieser nach 
ilttief verlegt. Sonntag sdilinM die Lage bei Vogelsang aus folgen- 
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dem: X. das Schrciboji, welches vom obersten AI arsihnll in dkn 
Störhofe ausgestellt Lst * ist an den H ochmei stet gerielit d. Iler 
„Sfcörhof" vvin] mm von Sonntag mit der Stürbnde bei Sinti hol 
identifiziert, man könnte aber ebenso gut an e&feen Störhof in der 
Nahe von Alttief denken. 2. Zur Besichtigung des neuen Tief- gab 
der Hochmeister 1X31 dem Vogt von Leske den Auftrag, mit dem 
Fisehmeister von Scharf au und den Geschworenen aus allen 3 Wer¬ 
dern .,die Nehrung zu beziehen und zu besehen das Tief, ob ihm zu 
bellen". Aus der Wahl dieser Beamten folgert S., dass man an eine 
Stelle denken müsse, die im Nordwesten des Haffes gelegen sei. 
Merkwürdig ist dabei, dass der Bll uriger FiVibmeister rieht erwähnt 
wird und dass das Gebiet bei Vogel sang der Verwaltung nach nicht 
dem Marsch all zu Königsberg, sondern dem Komtur von Elbing 
unterstellt war. Allerdings hatte der Marse hall zu Königsberg die 
Verwaltung des Llrmsfein regals übemoni nu n, 0 dass der Bischof 
von Hamlami, der Aid zu Oliva, der Jlnuskomtur zu Bnlgn. der 
FlsclnneisU'r zu Elbing, der Fiscnmeisifi zu Seharfau u. a. m. den 
gowoimcncuj Stein an den Gro?s.schaffer zu Könisöberir ahliefcrlen. 
(Ygh Hagen: Geschichte der Verwaltung des Bernsteins in 
Breuss r n. Beiträge zur Kunde Preussens. VT, 8„ 7. 18240 

Welche Steile käme nmi für ein Tick das in der Nähe von 
Vogelfang gelegen ist, nach der Ausbildung des Geländes in Frage? 
Besonders 1919 wurde durch Besichtigung dos Nchrungsteils zwi¬ 
schen Nene Welt und Budenwinkel unter Hinzuziehung des Mess¬ 
tischblattes Stutthof folgendes erwogen: Die alte Eiche bei Tele¬ 
graph ou.-tauge 1J ü bildet die Westgrenze einer Senke, die sieh nach 
N . ü b v. r di e N ehr u ng s st r asse z ie J it. Di es e S e nke wendet sich daun 
wast- bozw. nurd west warts zur See. An der Vordüne lägen drum als 
äus'nT'd.e B grenznugspunkte die Erhebungen 13,4 und 10,5. tln- 
ii rstützt wird diese Anschauung durch die grossen (lese hiebeb locke, 
die sich etwa 80 m vom Strande ent l ernt im Haff etwa senkrecht 
zur Stmndlmic gelagert vorfinden, ln dieser Anlage haben wir eine 
Mole zu erblicken, welche möglicher weise die Einfahrt i ,i ■ ^ m 
Tief, das ich mit Dorr das Nehrungstief bei Vogelfang nennen 
möchte, vor Versandungen und Verse]da mmungen schützen sollte, 
möglicherweise auch zu Yerteidiglingszwechen, um das Einfahren 
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v 011 Schiffen nur in einer bestimmten .Fahrrinne zu ermöglichen, 
diente. 

Dass im 16. Jahrhundert hier kein Tief mehr bestand, geht 
unzweifelhaft aus den Berichten über den DEinziger Anlauf hervor. 
In denselben wird der Angriff der Dunzigei: Flotte auf das Elbinger 
Tief d. h. das bahr Wasser int Haff vor der Ausmündung des El hing- 
flusses (vgl, Bell ring’ a. n. 0., S, 7) in der Weise dargestellL dass 
die Domh erren von F ra u enburg %uerst die A nki.ui f t d er J )a n z i ger 
Flotte erfahren und am folgenden Tag ihren Angriff auf die von 
Elbin g k om me li den Kau ffahrer b e oba c h ten konnten. H ä tti * e < ein 
Tief im Nord westen des Haffes gi geben, dann würden die Danziger 
durch dieses ihren Angriff auf Elbing unternommen, haben. 


Zum Schluss noch die Frage nach dem Namen „Yogelsang 
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Dieser tritt zum ersten Mal nach C. Steil]brecht: Bremsern zur Zeit 
der Landmelster, Berlin 1888, im Jahre 4229 für die für die ersten 
zelni Bitter ausgeflihrte B]ockl)an<anlnge auf der linken Seite der 
Weichsel gegenüber dem heutigen Thorn auf. Dilsburg (S. S. 1 46) 
schreibt: ex opposito nunc civitatis Thotunenris aodificavit eis in 
quddhm m ernte castnim dictum Yogelsank. 01 > von dieser 0 ertlich- 
keit diö übrige 11 Vogeten \rg genannton A n Iagen iIrren Namen er¬ 
halten haben wie das Yogelsnng der Frischen Nelinnig, WA Elbing, 
Hirschau und Braun-borg ist wahrscheinlich, doch müsste im ein¬ 
zelnen der Nachweis hierfür geliefert werden. 

Ob nicht das Tief bei Vogel sang die Grenze zwischen Wittern! 
u nd M endt nlaud hi 1 det:o ? Ob nicht ancli spiiter li ri r Pon iniere]Jen 
endete und hier das Reich Svantopolka sein Ende fand? Sollten 
wir in diesem Tief die Priniizlawa, einen Fluss, welcher in das sal¬ 
zige Meer mündet und die (Irenzun zwischen Pommern und 
Pmissen bilden sollte (vgl. Schmidt Die Bau- und Kuiistdenkmälcr 
des Tv rei ses Mn ri en 1 m rg T, Danzig J 0! J b S, 1) zu sei i en ] i a.l>p 11 ? 

Hier muss die Arbeit mit Spaten und Bandbohrer und das 
Studium der Archive sieh gegenseitig unterstützen, um Klarheit 
Liber die mit Vngelsnng verknüpften Fragen zu bringen. 
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G ti s t a f K o s s i n n a, Die deutsche Ostmark ein Urheimatboden, Sonder- 
ab druck ans der Monatsschrift Ob erschienen“. 17. Jahrgang, Heft 12. 
Kattowitz 0,-5. 1919. 

G- u s t a f Kossinna, Das Weichselland ein uralter Heimatboden der 
Germanen. A. W, Kafemanu, Danzig 1919. 

ln beiden Abhandlungen führt der Professor für Vorgeschichte an 
der Berliner Universität) Geheimint Dr. Kossimia, den Nachweis, dass die 
Urbevölkerung unserer engeren Heimat schon germanisch gewesen ist und 
dass liier, abgesehen von einer mehrere Jahrhunderte währenden Besiedlung 
des Landes durc h eine wahrscheinlich illyriseho Bevölkerung während der 
Bronzezeit von der jüngeren Steinzeit: an bis zur Volk er Wanderung nur Ger¬ 
manen gewohnt haben. Mit besonderer Schärfe wendet er sich gegen die 
Geschichtsfitlschling slawischer Forscher, die den unglaublichen Versuch, 
machen, das Gegenteil zu beweisen, wobei sie sich mit den nicht weg zu 
leugnenden literarischen und archäologischen Zeugnissen in der Weise ab- 
fincle.fi> dass sie z. Ti* behaupten, uni Christi Geburt habe in der Ostmark 
eine slawische Urbevölkerung neben und unter der germanischen Herren- 
schiebt gesessen. Dem gegenüber führt Kosslnna den Nachweis, dass die 
Slawen erst vom 7. Jahrhundert nach Christi ab nach der Abwanderung 
der Germanen in die Gebiete der unteren Weichsel eingewandert sind. 
«Die Geschichte der Ostmarken erscheint in der Hauptsache als die eines 
deutschen Landes, in der die fttnfhimdertjährige slawische Herrschaft nur 
die Rolle einer Episode spielt“. Beide Schriften Kossiimas sind leicht 
fasslich,ohne gelehrtes Beiwerk geschrieben und somit allgemein verständlich . 
Für den Geschichtsforscher bringen sie aber zugleich in dankenswerter Weise 
eine schon lange ersehnte Zusammenfassung der für die Ostmark durch die 
Siedlungsarchäologie bisher gewonnenen Ergebnisse, 


( S t e i n b rocht. Die Baukunst des Deutschen Ritterordens in Prcussen. 
Ein Heimat - Ausweis der Deutschen im Osten A, W. Käfern arm 
Danzig 1919* 

Im Kampfe gegen polnische Machtgelüste erscheint auch Geheimrat 
Dr. frtembrecht der hochverdiente Erforscher der Ordensbaulumst und 
Wiederhersteller des Marienburger Ordensschlosses, auf dem Plane. Er 
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uejst darauf hin, wie im 13. und 11. Jahrhundert nach Christi dm Urheifä»C 
der Germanen an der unteren Weichsel zum zweiten Male wieder von 
Deutschen eingenommen und besiedelt worden ist* Die Backsteinbaukunst 
des Deutschen Ritterordens hat den Landschaften Altpreussens einen un¬ 
auslöschlichen Stempel aufgedrückt. Noch heute sind die UebeiTcste rler 
einstigen stolzen Ördensbaufcen das Entzücken der Kunstfreunde und Kenn»-\\ 
und in der wiederhergestellten Marienburg, dieser „Gralsburg des Deutsch¬ 
tums u , umfängt uns die ganze Poesie der Baukunst AlUleutscIrlands. „Wir 
können ohne diese Volkslied igUitner nicht loben, so wenig sich ein ander- 
Volk seine Leuchten nationaler Denkmäler nehmen lässt w . Audi diese 
Schrift sei allen Freunden unserer deutschen Heimat aufs w ärmste empfohlen 


ßevnliard Scbmid, Die Bau - und Kunstdenkmäler des Kreises 
Marien Vs tirg. 1. Die Städte Neu (eich und Tiegenhof um! die ländlichen 
Ortschaften. Mit 472 Textilbildern und 31 Beilagen* Danzig. Verlag 
des Provinzial - Verbandes von Westprenssen. Kommissionsverlag von 


A. W. Kafemann. 1019. Die Bau- und Kunstdenkmäler der Provinz 
Wcstpreussen, IV. Bänd, Heft 14 der (Sesam frei he.i X C ] 1 und RSS $. 1° 
Nach 9jähr|ger Pause hat der l royiimalverband von Wcstpreussen 
als 4ten Band der Bau- und Kunstdenkmäler der Provinz Wcatprcusscn 
den ersten Teil der Bau- und Knnstdesikmäler des Kreises Marienburg 
her aus gegeben. Verfasser ist wie bei den Bau- und Kunstdenkmälorn der 
Kreise Rosenberg und Stuhm i Bd. UI, flcl'i 12 und 13) der Provinziah 
konser valor Baurat Suhntkl in Marienburg. Das neue Werk Sehmids ist 
aus umfangreichen, gründlichen Studien herausgowachsen und legt Zeugnis 
davon ab, mit weicher Liebe und mit welcher genialen Veranlagung sieh 
der Verfasserin den untfaugreic1 1 en St off ei ugearbei t et hat. Es ist ein \Verk 
v on m o n uns e ntai er B e de ul un g, das er uns b e sch er t hat. ln d e r K int v i t un g 
rliu den stattlichen Umfang von 92 Seiten hat, bringt Schmiil zunächst einen 
vorzüglichen geschichtlichen leberblhk die Vorgeschichte ist leider nur 
sehr kurz behandelt um! stützt sich nur auf Jiternriselu Kurilen, ist daher 
unzulänglich, Auf reiches Oudleiimatenal gestützt, spricht er von der Be¬ 
siedlung, den Strassen und Fahren, dem Dcichwosen, dorn Gerichtswesen, 
dar Sprache und Herkunft der Ansiedler, der Wirts v liaftsverlas<\\ng und 
den kirchlichen Verhältnissen* Daran schliefst sieh eine, kunstgesi hiebt! h Im 
LJebe reicht, die die Kirehcu mH ihren Kimstselnitzen, ebenso aber auch du* 
Profanbauten, insbesondere die Bauernhäuser, zunächst zusammen!assend 


bchandeit. Siihr interessant sind die KapHel über die Baumeistur, die Bilcl- 
hauer, Maler, Goldschmiede, Zinn- und Gloekengiesser, in denen er auch 
die Meisterlichen und Giesserrnarken zueamrnensUllL Nach liefen ?.u- 


b ammeniassöndenTJebersiehfcen, di© einen [überblick Über die geschichtliche, 
die kulturgeschichtliche und. kLiustgcsohich*liehe Ihitwickking des Kn-ises 
gewähren und von hohem, wissenschaftlichem Werte sind, folgt dann im 
Hauptteile die entsprechende Behandlung der Bau- und Kunstdenkmäler 
der Städte Neuteich und Tiegenhol; und der läiidliehen Ortschaften. Hier 
ist eine ungeheure Menge von Stoff zusammengetragen, der, in mcisterhntVr 
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Weise verarbeitet, zugleich durch eine grosse Anzahl vorzüglicher Abbildungen 
veranschaulicht ist. Durch Schmids Werk wird uns erst zum Be wustsein 
gebracht, was für herrliche Schatze deutscher Kultur überall, selbst; in den 
kleinsten Ortschaften und in den schlichtesten Dorfkirchen des Kreises 
lagern. So erfüllt cs uns auch mit Stolz auf die Kulturarbeit unserer Vor¬ 
fahren und erhöht, in uns die Liebe zu unserer schönen Heimat., deren 
landschaftliche Heize uns auch in einigen wohl ausgewelitten, typischen 
Ibidem vor Augen geführt werden. Hoffentlich bleibt uns unser Provinzial- 
krmservator auch trotz der Auflösung der Provinz Westpreusson erhalten, 
so dass er imstande ist , auch die Bau- und Kunst denkrnäler des Klbinger 
Kreises h&rauszugeben, wozu die Vorarbeiten schon weit gediehen sind. 


W o l f g a n g La Bau m e . Vorgeschichte von Wostprc-ussen in ihren 
Grundzügen ad gemein verständlich dargestellt. He rausge geben von der 
Natuif rrs i :henden Gesel 1 schaft in Danzig Mit 18 Tafeln und 84 A1 ,i- 
bildungen im Text. Danzig 1920, Kommissionsverlag von 1L Friediander 
A Sohn, Berlin NW. (>, Karlstrassc 11, 102 S + 

Ein o a u sf ü h rü ch e B@$p t% ■■c 1 n j n g di e & es v orz ü gl i ch cn B u ch e s von d cm 
Fntcrzeichncten erscheint gleichzeitig in den Schrifkoi der Natur forschen den 
Gesellschaft in Danzig. N. F, Band XV, lieft 12. Aber auch liier soll 
Wenigstens kurz auf dasselbe hingen lesen werden. Nach dem bedeut enden 
Werk von A Linsauer „Die piähislurischen Denkmäler der Provinz West- 
preussen und der angrenzenden Gebiete*, das im Jahre 1887 erschienen 
und inzwischen teilweise veraltet ist, bringt Du La. Baume, der Kustos am 
Westpreussisehen Provinzialmuscum in Danzig, die erste ausairmicnfas sende 
Darstellung der Vorgest Lichte Westpreussens. MiL dem ganzen .Rüstzeug 
gelehrter Forschung ausgestattet, gibt der Verfasser in leicht fasslicher, 
ansprechender Form nach dem gegenwärtigen Stande der Vorgeschichte- 
tni- juing einen reherblick über die Vorgeschichte unserer ite im atprovinz. 
Besonders eingehend behandelt er die Völkerprobleme. Ein reiches, gut. 
ausgowähltes Abbildungsmaterial veranschaulicht die Kulturbilder, die er 
ftlr die einzelnen vor gesell! chtÜ dien Perioden entwirft las Buch sei jedem 
empfohlen, der sich durch einen Rückblick in die früheste Vergangenheit, 
in Zeiten altgerman isolier Kultur hübe zumal, erhoben will. Insbesondere 
sollti- es in keiner Volks-, in keiner Schulbüchcrei fehlen, da es ein vor¬ 
zügliches Lelmnittel zur Einführung in die Heimatkunde ist. 


E r u I n V o ] c k m a n n . Str&ssennaineii und Städtetum, Beiträge zur 
Kill tu rgesehi ehte und Wortstammkimde aus alten deutschen Städtern 
Gebt. Memrtdnger, WüTzburg 1919. 100 S. 8°. 

Tm Ealimön alter Strassennanien entwickelt Erwin Yolekmann, ein 
ehemaliger Elbinger, anschauliche Bilder mittelalterlichen Städtetums, Er 
zeigt, wIe in *len altcn Strassennanien sieh die Entstelumg und Eni wioktimg 
der alten Städte und auch das Kulturleben in ihnen wie der spiegelt. Von 
El hinge r Strassennamen werden In Volukmanns Buch die RiüersLrasse, die 
»Tunke rstrasse, der ehemalige Ketzerhagci'i oder KUzerhayn, die Speicher- 
i i; sei, die Lastad i e, d i e. Koggen br Lh -ke, die e hem all ge Kabel d roh ü rgtu.se u nd 
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die WattendorMraHSG erwähnt und gedeutet. Das interessante Buch zeigt 
nns ? dass wir in den alten Strassennamen ehrwürdige Denkmäler der Ver¬ 
gangenheit zu seli.cn haben, die berechtigten Anspruch, auf Schutz durch 
die Behörden und Bürger der Stadt haben. Es sollte vor allem denen die 
Augen offnen, die in beklagenswerter Verbleu düng auch hier in Bibi ng rdt- 
Givwürdigo, charakteristische Strassennamen durch nichtssagende moderne 
ersetzen wollen, die in Wahrheit nichts sind als „Schall und KauchA 

D i e Ost m a r k m Bin Heimat buch. Heraus ge gehen von F ritz D r a u n. 
Mit Zeichnungen und Buchschmuck von A. Fahlberg und. Leo Wronka, 
Leipzig. Friedrich Brandstetter. 1920, 

Ein duftiger Kranz von Heimatfalülcn, den uns hier l)i\ Fritz Braun, 
der bekannte Heimatforscher beschert, ln Prosa und Vers ziehen an uitsevm 
Auge Bilder aus Sago und Geschichte, von Land und Leuten, vorn Wirtschafts¬ 
leben und vom Schrifttum unserer ostmärkischen Heimat vorüber. Die 
Beitrüge stammen aus der Feder unserer bekanntesten Heimatforscher und 
Heimatdichter, ein wesentlicher Teil auch von Fritz Braun selbst, der, mit 
glänzender Gabe der Erzählung ausgestattet, seine Schilderungen erleb! und 
sie dem Leser zum Erlebnis werden lässt. Die Zeichnungen und der Buch¬ 
schmuck bieten nicht nur ein vortreffliches Abbild iingsmateml, sondern 
sio erfreuen auch durch die wahrhaft künstlerische Auffassung. ...Die Ost¬ 
mark" ist ein Heimatsbuch im edelsten Sinuc des Wortes, in hervorragender 
Weise auch geeignet, in unserer heran wachsenden, in unserer wamlenidei 
.Tugend die Liebe für unsere schöne Heimat zu wecken und zu stärken. 
E 1 hing, September 1920. Dr. B, B h rl ie: tu 

Sonntag, Dr, P,, Professor an der Ober real schule St, Petri zu Danzig; 
Geologie von Westpreussen, Berlin 19HK Gebrüder Bornträger. 

Eine vielfach empfundene Lücke wird durch dieses Werk aus gefüllt, 
dessen Verfasser durch seine zahlreichen Veröffentlichungen vor allem in 
den Schriften der Naturforschenden Gesellschaft zu Danzig sich ah- ein ge¬ 
diegener Kenner der geologischen Verhältnisse Westpreussens erwiesen har 
und der auch weiteren Kreisen durch die im Jahre 1910 erfolgte Herausgabe 
des „Geologischen Führers durch die Danzigcr Gegend" bekennt. gewctde u ist, 
W h ■ rl er Vor fass e r■ i m Yo r w t o v t m i f 1 ie c h t h er v o rh e b t, wird dev Haupt* 
nutzen der geologischen Handbücher für die einzelnen Provinzen um! Land¬ 
schaften darin bestehen f dass das gesamte in Hunderten von Aufsätzen in 
den verschiedensten Zeitschriften zerstreute Mateiial der geologischen Er¬ 
kenntnis — das in den all er seltensten Fallen dem Interessenten bekannt 
bzw, zugänglich ist — einmal übersichtlich füi dieses engere oder weitere 
Gebiet zusammengesteJJt und, könnte man mit liecht hinzufügen, in so ge¬ 
schickter und ansprechenden Weise zu einem zusammenhängenden G anzen 
verarbeitet wird. 

Nicht nur der Geologe vom Fach wird zu diesem Werke greifen, 
sondern auch der Land- und Forstmann, um den Boden kennen zu lernen» 
auf dem die Frucht reift oder der Wald grünt, ferner der Tief- und Hoch- 
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bätxer, alle diejenigen, die mit Wasserführung und Ausnutzung von Grund 
und Boden in irgend einer Weise zu tun haben. Gerade der Abschnitt 
^Technisch nutzbare Gesteine" wird abseitiges Interesse beanspruchen, 
handelt es sich doch um die wichtige Frage, ob unser heimischer Boden 
in seinen Tiefen die Schätze birgt, welche berufen erscheinen, hoi es als 
Brennmaterial (Torf, Braunkohle.], sei es als Rohstoffe (Ton, Sande, Kiese 
usw,) vielseitigste technisches Verwendung zu finden. Auch in diesem Sinne 
kann das Werk als Heimatbueh gelten, das vielleicht berufen ist, den Blick 
auf die geologischen Verhältnisse stärker zu lenken, als es bisher der Kall war. 

Elbing, September 1920. Dr. T, Müller. 
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Mhiialurraakrei des Elbinger AViesenbucheSj 
Anfang der ersten Vermessung, auf der ersten Seite. 
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Fig- 2. (%) 


Anfang der weiten Vermessung, 


Fig, 3. 

Miniatm'malereieri des ElbingerWiesenbuehcs, 

Anfang der dritten Vermessung. 
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Fig, 4. (| d ) 

Miniaturmalerei ries Flbinger Wissen bischer 
Fußleiste der ersten Seite. 
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Müller, Die Mistel. 
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Phot, \V t Zehr, Elbing. fig. 7. Fig. 8- 

Ehrenurkunden der Elbinger AJtertumsgesellsehaft, entworfen von A. Barnrwoldt, Elbing, 



























































Tafel VII. 



Phot. Basilius, Klbjog. 




Fig, 9, C/ s . 

Elbin gor Ordensschi ose. 

Fig. 10. (ca. V.j) 

Phot. W, Zehr, Elbing 















Tafel VIII 



goz, A, Buimwoldt, Elbing. 

Flg. XL (%) 




Elbinger Ordenssvhloss 



Fit? 

A J »- 


12 . 



Phot. W, Zehr, Eibing, 
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